
)

^ fj:.

'^s
s

Donnerstag, 30. Oktober 1986 - D * **
TnÄLT g“ MÄffij« pSä a-ja

DIE WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

ä'..4v. :.';Y ’igS

Nr. 253 - 44.W.- Preis 1,20 DM - 1 H 7109 A

Belsen 3fl.O(Löß?WBü?fiS5sÄlF. Griechenland ISO Dr. Großbritannien 65 o.

Italien lüflfrfrJqsoeÄ^&irfALOii^. Luxemburg 28.00 Kr, Niederlande 2,20 hfl.

Non»esar,8JjO-nkr. Osterreiür.14'^5. Portugal 150 Esc. Schweden BÄ skr.

Schwefr&OO'tfT, Spanten 170 Pts. kanarische Inseln 185 Pu, Türkei K0 TL.

’J&L LSäSSSSv? i£ ES SS -Vw z ; .»j
•

.

exklusivinderWELT

i Sä^ S»ff:

Strategien gegen die Arbeitslosigkeit

Seit 1983 sind in der Bundesrepublik mehr als 500 000 Arbeits-
plätze neu geschaffen worden. Aber die 7sM der Arbeitslosen
hat sich nur wenig verringert, denn zwei von dTei neuen Jobs
wurden aus der ^stillen Reserve“ besetzt - von Menschen, die
vorher nicht berufstätig waren. In der letzten Folge ihrer

WELT-Serie skizziert Elisabeth Noelle-Neumana daher neue
Strategien für einen weitergehenden Abbau der Arbeitslosig-

keit. Seite 6

Heute in derWELT
Suezkrise - Die Folgen für Europa

Vor 30 Jahren leitete der britisch-französische Feldzug gegen
Ägypten die Suezkrise ein. Moskau drohte mit der Bombe,
Washington hielt sich zurück. Europa verlor damals seinen

dominierenden Einfluß, während für Moskau die Suezkrise

der Beginn eines lang anhaltenden Engagements in Nahost
war. Der langjährige Diplomat Professor Wilhelm Grewe
zeichnet für die WELT das Krisen-Szenario und die Folgen

dieses Abenteuers für Europa. Seite 7

POLITIK

Stenern: Ein Vorziehen der zwei-

ten Stufe rieg Steuerentlastungs-

gesetzes ist für die Bundesregie-

rung kein Thema. Das sagte Wirt-

schaftsminister Bangemann ge-

genüber der WELT. (S. 13)

Empfang Der frühere Kanzler

Schmidt ist vom Primas der ka-

tholischen Kirche Polens, Kardi-

nal Glemp, empfangen worden.

Urteil: Der ehemalige EBH-Chef
Horst-Dieter Esch ist in Koblenz
zu sechseinhalb Jahren Haft ver-

urteilt worden. Esch war wegen
Betruges nnri Konkursverschlep-
pung angeklagt worden.

Tarife: Baden-Württembergs IG
Metall will in die Tarifrunde 1987

mit der Forderung nach der 35-

Stunden-Woche gehen.

WIRTSCHAFT
Liechtenstein: Das Fürstentum
am Oberrhein ist gemessen an der

Zahl seiner Einwohner das wohl
am höchsten industrialisierte

Land der Welt Auch als Finanz-

platz für internationale Banken ist

Liechtenstein interessant gewor-

den. Ein WELT-Report stellt das

Fürstentum vor. (S. 21-23)

Börse: An den deutschen Aktien-

märkten ergaben sich gestern bei

ruhigem Geschäft weitere Kurs-

einbußen. Am Rentenmarkt erga-

ben sich bei öffentlichen Anleihen

ebenfalls deutliche Einbußen.

WELT-Aktienindex 283,95

(26632). BHF-Rentenindex
105,821(106,058). BHF-Performan-

ce-Index 106,584 (106,792). Dollar-

mittelkurs 2,0275 (2,0321) Mark.

Goldpreis je Feinunze 405,80

(41030) Dollar.
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Tschechen: Drei in der CSSR le-

bende Autoren haben ein bemer-

kenswertes Buch über das -Sude-

tenland verfaßt. Eindrucksvoll

wird die Bedeutung .dieses Lan-

des für die deutsch-tschechischen

Beziehungen aufgezeigt (S. 27)

KULTUR
Ost-Berlin: ElfMaler aus der Bun-
desrepublik Deutschland stellen

von heute an erstmals in Ost-Ber-

lin ihre Werke aus. Die Präsenta-

tion war im Kähmen des Kultur-

abkommens mit der „DDR“ ver-

einbart worden.

SPORT
Fußball: In die Auseinanderset-

zungen um die Olympia-Mann-

schaft des DFB haben sich jetzt

auch die Spieler eingeschaltet Sie

engagieren sich für den Aufbau

eines neues Teams. (S. 24)

Tennis: Das Grand-Prix-Tumier

in Paris ist mit insgesamt 625 000

Dollar das höchstdotierte Turnier

der Welt Schirmherr dieser Ver-

anstaltung ist der französische

Premierminister Chirac. (S. 24).

AUS ALLER WELT
Drachen: In diesen Tagen steigen

wieder allerorts bunte Drachen im

Herbstwind gen Himmel. Kein

Land kann für diese papierenen

Gebilde Urheberrechte beanspru-

chen, doch die schönsten Exem-
plare kommen aus China (Foto).

(S. 28)

Mehrlingsgeburten: Innerhalb ei-

ner Woche wurde aus München

die dritte spektakuläreMehri irigs-

geburt gwwpMpi- Der reiche Kin-

dersegen „auf einen. Sehlag"_ ist

aber kpinpsfan« eine unerklärli-

che Münchner Spezialität (S. 28)

Umwelt- Forschung - Technik

Leserbriefe und Personalien

Fernsehen

Wetter: Freundlich
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Beim Thema „Kronzeuge“
drängt Koalition zur Eüe
Schon nächste Woche erste Lesung / Hausdurchsuchungen in Düsseldorf

GÜNTHERBADING/DW. Bonn

Mit einem Gesetz zur Bekämpfung
des Terrarismnus und mit der Ver-

schärfung einer Reihe von Straf-

rechtebestimmungen will die Bun-
desregierung Fahndungsarbeit und
Präventivmaßnahmen der Sicher-

heitsbehörden unterstützen. Das
Bundeskabinett unter Leitung des

Kanzlers billigte gestern die von einer

Arbeitsgruppe unter Kanzleramts-
Chef Wolfgang Schäuble erarbeiteten

Vorschläge, darunter auch die um-
strittene Einführung einer Kronzeu-
gen-Regelung bei terroristischen

Straftaten.

Eingebracht werden die Gesetzes-

vorhaben allerdings von den Koali-

tionsfraktionen, um die parlamentari-

sche Behandlung zu beschleunigen.

Schon am Donnerstag kommender
Woche, so der derzeitige Plan, sollen

die Entwürfe im Bundestag in erster

Lesung behandelt werden. Sie sollen

noch vor Weihnachten endgültig ver-

abschiedet und in Kraft gesetzt wer-

den. Im Kabinett hätten die aus der

FDP-Fraktion trotz der Zustimmung
in der vergangenen Woche jetzt wie-

der geäußerten Bedenken keine RoDe

gespielt, berichtete Regierungsspre-

cher Friedhelm Ost.

Wichtigste Neuregelung ist die Ein-

führung des „Kronzeugen“ in das

deutsche Strafrecht Künftig kann ein

reuiger Terrorist selbst bei schwer-
sten Verbrechen mit Straffreiheit

oder -milderung rechnen, falls er ge-

gen Gesinnungsgenossen vor Gericht

SEITE 4:
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aussagt Die Regelung soll nur für

Terroristen gelten und auf zwei Jahre
befristet werden.

Die weiteren einvernehmlich gebil-

ligten Vorschläge der Koalition sehen
vor
• Der Paragraph 129 a des Strafge-

setzbuches (Bildung einer terroristi-

schen Vereinigung) wird auf Anschlä-
ge gegen den See-, Bahn- und Luft-

verkehr sowie auf Energieversor-

gungsunternehmen und Kraftwerke
ausgedehnt
• Der neue Paragraph 130 a des

Strafgesetzbuches stellt die Befür-

wortung von Gewalt und die Anlei-

tung zu Straftaten wieder unter Stra-

In Berlin eine neue Terror-Gruppe
„Revolutionäre Zellen“ dienen als Etikett / Ausschreitungen in mehreren Städten

W.KJDW. Berlin/Bonn

Hinter dem Anschlag auf den Hhpf

der Berliner Ausländerbehörde, Ha-
rald Hollenberg, vermutet die Polizei

eine neue terroristische Gruppierung,
die unter dem Etikett der „Revolutio-

nären Zellen“ (RZ) auftntt Sie hält

sich auch nicht an das alte Konzept
der RZ, wonach bisher nur Gewalt
gegen Sachen ausgeübt wurde.

Die neue Gruppe hat bei dem An-
schlag aufHollenberg nach Angaben
gut unterrichteter Stellen den Ein-

druck zu erwecken versucht, daß
auch Ausländer an dem Überfall be-

teiligt waren. Dazu diente offensicht-

lich der Fluchtwagen, der einem Pa-
lästinenser gehörte, bevor er von ei-

nem mutmaßlichen Angehörigen der
Gruppe erworben worden war.

Wie der Leiter des polizeilichen

Staatsschutzes, Manfred Ganschow,
mitteilte, hat der vorletzte Halter den
benutzten VW-Passat am 10. August
an einen Mann verkauft, der einen

falschen Namen benutzt hatte. Dieser

Unbekannte habe das Auto dann vier

Tage später bei der Straßenverkehrs-

behörde endgültig stülgelegt den
Fahrzeugschein abgegeben und die

Kennzeichen entstempeln lassen. Der
frühere Wagenbesitzer sollte nach
vorläufigen Ermittlungen als beteilig-

ter Ausländer der Öffentlichkeit „un-

tergeschoben“ weiden.

Die „Revolutionären Zellen“ nann-

ten in einem Brief an das Bonner
Büro der französischen Nachrichten-

agentur AFP als Grund für das „Bein-

schuß-Attentat“, der „Menschenjä-

SETTE 2:

RasteFahndung

ger“ HoUenberg stehe im „Abwehr-
kampf" gegen in der Bundesrepublik
und West-Berlin lebende Ausländer
.an vordersterFront“. Hier werde der
Boden für „blutige Pogrome und ra-

dikale Repressionen“ geebnet

In Berlin ansässige arabische

Gruppen und andere Ausländerverei-

nigungen sind nach den Ermittlun-

gen nicht in denAnschlagverwickelt
Die Schüsse auf Hollenberg und wei-

tere Aktionen im Bereich der Asylpo-

litik wurden nach Ansicht von Exper-
ten unabhängig von den Aktivitäten

politischer Ausländerorganisationen
vorbereitet Eine Analyse des An-
schlags in Berlin schließt allerdings

nicht aus, daß auch Angehörige des
Umfeldes der „Rote Armee Fraktion“

(RAF) daran beteiligt waren.

HoUenberg, den zwei Schüsse in

die Beine trafen, winde gestern ope-

riert Er muß noch etwa zwei Wochen
im Krankenhaus bleiben.

Mit großer Zerstörungswut haben
Sympathisanten der Hausbesetzers-

zene in Hamburg, Lübeck, Hannover
und Köln sowie in der dänischen
Hauptstadt auf die Räumung von Ge-
bäuden in der Hamburger Hafenstra-

ße reagiert Unbekannte verübten in

Kopenhagen Anschläge auf Büros
des Elektrokonzems AEG und der

Deutschen Presseagentur sowie des
Goethe-Instituts. Ein anonymer An-
rufer sagte der dänischen Nachrich-

tenagentur Ritzau in dänischer Spra-
che, dies sei „Rache für das, was in

der Hafenstraße passiert ist“.

Sowjetische Waffen stärken Sandinisten
Kampfhnbschrauber per Frachter nach Nicaragua / USA bringen UNO-Resolution za Fall

thoVDW. Washington

Der Konflikt in Nicaragua droht zu

eskalieren. Die Sandinisten haben ihr

bereits beträchtliches Waffenarsenal

erweitert Die Sowjetunion hat der

Regierung Ortega sechs Kampfhub-
schrauber vom Typ MI-24 „Hind“ ge-

liefert Emen entsprechenden Bericht

der „Lös Angeles Times“ bestätigte

der Sprecher des US-Verteidigungs-

mmisteriums, Bob Sims. Er körnte

zwar Tiicht sagen, wie die USA an die

Informationen gekommen seien Es

handele sich jedoch um sehr präzise

Schatzungen.

Das Blattberichtete,dieHelikopter

seien mit dem Handelsschiff „Aram
Chatschaturian“ in den Pazifikhafen

Corinto gebracht worden. Damit ver-

füge Nicaragua nun über zwölf dieser

mit schweren Raketen bestückten

Hubschrauber. Führer der „Contras“

geben stets an, daß kubanische Pi-

loten die in Afghanistan erprobten

Hubschrauber fliegen.

Außerdem soll Nicaragua Schnell-

boote erhalten haben. Der »Miami

Harald“ berichtete, daß sich unter

den Waffenlieferungen auch Boden-

Luft-Raketen des Typs SAM-3 befin-

den. Die sandinistische Volksarmee

(EPS) hatte bisher keine Raketen die-

ser Art Nach Ansicht westlicher Be-

obachter in Managua werden vor al-

lem die zusätzlichen MI-24 das mili-

tärische Kräfteverhältnis noch stär-

ker zugunsten der Sandinisten ver-

schieben. Sims gab an, die Sowjetuni-

on habe in diesem Jahr insgesamt
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Reden und bandeln

18 000 Tonnen an Rüstungsgütern

nach Nicaragua geliefert.

Die Sandinisten, die mit 120 000

Soldaten und Reservisten bereits

über die größte Armee Mittelameri-

kas verfügen, kontrollieren seit min-

destens zwei Jahren das Kampfge-
schehen dieses Krieges. Die

„Contra“-Verbände umfassen dage-

gen lediglich 10 000 bis 15 000 Kämp-
fer, von denen sich viele in hondura-

nischen Basislagem befinden.

Bereits vor der Debatte im US-

Kongreß über die Wiederaufnahme

der Militärhilfe hatte der nicaraguani-

sche Präsident Daniel Ortega verkün-

det, seine Regierung werde nun wei-

ter aufrüsten. Die neuen Waffenliefe-

rungen der Sowjetunion sind offen-

bar eine Reaktion auf die Entschei-

dung im Kongreß, der den „Contras“

im Sommer eine Müitärhilfe in Höhe
von 100 Millionen Dollar gewährte.

In diplomatischen Kreisen in Ma-
nagua heißt es, die sandinistischen

Streitkräfte besäßen mehr Waffen als

sie einsetzen könnten. Auch der

„Contra“-Kommandeur Adolfe Cale-

ro teilt diese Meinung. Den Rebellen

bleibt jedoch ein Trost: Es soll Pro-

bleme mit den Radar- und Raketensy-

stemen geben.

Die USA haben im UNO-Sicher-
heitsrat mit ihrem Veto eine Resolu-

tion zu Fall gebracht, die sie zur Be-

achtung des „Nicaragua-Urteils“ des

Internationalen Gerichtshöfe auffor-

derte. Dabei handelt es sich um einen

Spruch vom Juni, der die US-Unter-

stützung der nicaraguanischen Rebel-

len für unrechtmäßig erklärt

Der DFB sagt das Spiel in Tiflis ab
Reaktion auf Moskaus Berlin-Boykott / Begegnungen von Anfang an ein Politikum

DIETHARTGOOS, Bonn
Der Deutsche Fußballbund (DFB)

wird möglicherweise schon heute die

Abrage des Fußball-Länderspiels ge-

gen die Sowjetunion am 25. März
nächsten Jahres in Tiflis bekanntge-

ben. Damit reagiert der DFB auf die

plötzliche Weigerung der Sowjets,

entgegen ursprünglicher Absprachen

nicht zum Rüdtspielgegen die Mann-

schaft der Bundesrepublik Deutsch-

land am 29. August 1987 im Berliner

Olympia-Station antreten zu wollen.

Das sowjetische Verhalten wurde in

Kreisen der Bundesregierung gestern

als schwerwiegend bezeichnet Ein

maßgeblicher Politiker sagte: „Das

ist ein Hammer.“

Offiziell haben die Sowjets ihre

Weigerung, das Rückspiel in Berlin

auszutragen, mit Tenninschwierig-

kpfam begründet In Bonn besteht

jedoch kein Zweifel, daß dafür politi-

sche Motive ausschlaggebend sind.

Offensichtlich wollen die Sowjets

1987 anläßlich der 750-Jahr-Feiem in

beiden Teilen Berlins mit Rücksicht

auf die „DDR“ nicht im West-Teil der

atiwi deutschen Hauptstadt spielen.

Die beiden Spiele zwischen der

deutschen und der sowjetischen

Mannschaft waren von Anfang an ein

Politikum. Ursprünglich wollte der

DFB als Ausrichter der Europa-Mei-

sterschaft 1988 auch das Berliner

Olympia-Stadion berücksichtigen.

Dieser Plan scheiterte jedoch am
massiven Widerstand des Ostblocks.

Um die EM nicht zu gefährden
,
gab

der DFB nach und vereinbarte mit

der Sowjetunion als Trostpflaster für

Berlin dasdortige Freundschaftsspiel

am 29. August nächsten Jahres. Nach
der überraschenden Wende hieß es

gestern in Bonner Regierungskrei-

sen, nun sei der DFB zum zweitenmal

von den Russen aufs Kreuz gelegt

worden.

Ob dk Sowjets jetzt wieder eine

harte Linie in der Sportpolitik gegen

Berlin einschlagen, könnte, sich

schon bald herausstellen. Im Früh-

jahr 1988, noch vor Beginn der Euro-

pameisterschaft, findet in Berlin ein

bedeutendes Fußball-Turnier mitden
Nationalmannschaften Englands,

Frankreichs, Brasiliens und der Bun-
desrepublik statt. Als weiterer attrak-

tiver Gegner hat auch die Sowjetuni-

on zugesagt Bisher liegt keine Absa-

ge aus Moskau vor.

Die Berlin-feindliche Haltung der

Sowjets ist offenbar kein isoliertes

Vorgehen. Wie gestern bekannt wur-

de, plante da- Berliner Fußball-Bun-

desligaklub Blau-Weiß 90einFreund-

schaftsspiel gegen die ungarische Na-

tionalmannschaft Das ungarische

Team stand jedoch plötzlich nicht

mehr zur Verfügung. Die als Ersate

angebotene Paarung mit der Mann-
schaft von Honvet Budapest wurde

von den Beninern abgelehnt Offen-

sichtlich spielte auch bei diesem ver-

hinderten Sport-Kontakt die Politik

eine entscheidende Rolle.

DERKOMMENTAR

SpcfrH$föckade

fe. Die Bestimmung hatte die

SPD/FDP-Koalition abgeschafft

• Durch eine Änderung des Ge-
richtsverfassungsgesetzes soll der
Generalbundesanwalt auch ausländi-

sche Terrororganisationen, die auf
deutschem Boden tätig werden, ver-

folgen körnten.

Die gesetzlichen Grundlagen für

den direkten polizeilichen Zugriffauf
das Zentrale Verkehrsinformations-
system beim Kraftfahrtbundesamt

sollen noch in dieser Legislaturperio-

de geschaffen werden.

Bei einer Polizeiaktion im Kom-
plex Kiefemstraße in Düsseldorf
wurden gestern nach Auskunft der
Bundesanwaltschaft mehrere Woh-
nungen durchsucht Dabei sei ein

Exemplar des Schreibens gefunden
worden, das nach dem Mord an dem
Diplomaten von Braunmühl aufge-

taucht war. Außerdem habe die Poli-

zei weiteres belastendes Material si-

chergestellt In der Kiefernstraße wa-
ren auch Luitgard Hornstein und
Christian Kluth gemeldet, die am
2. August zusammen mit der Terrori-

stin Haule-Frimpong festgenommen
worden waren.

ENNO v. LOEWENSTERN

M anche bezeichnen die So-

wjets als Sicherheitspart-

ner, die ihre Vertrage strikt ein-

hielten und an Entspannung inter-

essiert seien. Aber so gut wie im-

mer, wenn die Probe aufs Exem-
pel gemacht werden soll, stellen

sich Termin- oder sonstige un-

überwindliche Schwierigkeiten

heraus.

Zuletzt sabotierten die Sowjets

die Austragung der Europa-Mei-
sterschaft in Berlin. Dann klappt

es plötzlich mit dem als „Ersatz“

in Aussicht genommenen Länder-
spiel in Berlin nicht mehr.
Was Wunder. Die Sowjets ha-

ben sich zwar dazu durchgerun-

gen, an Sportveranstaltungen mit

vielen Teilnehmern im freien Teü
Berlins mitzuwirken und den ih-

nen unterworfenen Staaten die

Teilnahme zu gestatten. Aber ge-

gen Einzelveranstaltungen dort

fällt ihnen immer wieder etwas
ein. Ebenso sorgen die Sowjets

bei Auftritten deutscher Mann-
schaften in ihrem Machtbereich

nach Kräften dafür, die Berliner

Vertretung als etwas Separates

darzustellen. Dabei ist die Ausre-

de, Berlin sei kein Teil der Bun-

desrepublik und werde auch nicht

von ihr regiert, die in anderen Zu-

sammenhängen schon böswillig

genug ist, beim Sport einfach gro-

tesk. Die Berliner Sportverbände

gehören den Sportverbänden der

Bundesrepublik Deutschland an;

wenn diese Veranstaltungen in

Berlin abhalten, ergibt sich da-

durch beim besten oder vielmehr

schlechtesten Willen nichts, was
die sowjetischen Rechte aus dem
Viermächtestatus tangierte.

Hier geht es schlicht und ein-

fach darum, daß die Sowjets den
Berlinern nicht einmal das gön-
nen, was sie im deutschen Text
des Vier-Mächte-Abkommens aus
„Bindungen“ in „Verbindungen“
umfälschen ließen. Sie gönnen
den Berlinern nicht einmal Sport-

veranstaltungen als Ausdruck der

Lebensfreude und Lebensfähig-

keit der Stadt.

D eutlicher können sie nicht sa-

gen, daß sie ihr altes, 1948

erstmals durch die Blockade vor-

geführtes Ziel niemals aufgege-

ben haben: den Griff nach dem
frei gebliebenen Teil Deutsch-
lands über den Griffnach dem frei

gebliebenen Teil Berlins.

Im Fall Ibbenbüren neue

Fragen an die Regierung Rau
Entsticknng des Kraftwerks kommt später als vorgesehen

MICHAEL JACH, Hannover
Bei der Inbetriebnahme des um-

strittenen Kohlekraftwerks Ibbenbü-

ren vor ehwm Jahr hat die nord-

rhein-westfalische Landesregierung

unter Ministerpräsident Rau (SPD)
offenbar irreführende Angaben über

den Zeitpunkt der Enlstickung ge-

macht Zu derjetztbekannt geworde-
nen Verschiebung des Einbaus der

Bntstickungsanlage um fast ein Jahr

sagte der CDU-Bundestagsabgeord-

nete Göhner, die Landesregierungha-

be um die tatsächliche Sachlage wis-

sen müssen. Sie habe jedoch mit ei-

nem „leeren Versprechen die Öffent-

lichkeit getauscht“. Der umweltpoli-

tische Sprecher der CDU in Nieder-

sachsen, Grül, meinte sogar. Rau sei

„persönlich verantwortlich“.

In einem bisher wenig beachteten,

jetzt von CDU-Umweltpolitikera in

Hannover und Bonn zitierten Inter-

view des WDR-Fernsehens hatte

NRW-Umweltminister Matthiesen

kürzlich eingeräumt, die Entstik-

kungs-Katalysatoren würden nicht

wie ursprünglich geplant Anfang,

sondern erst gegen Ende 1988 be-

triebsbereit sein.

Aber auch hinter diesem Datum

Beitragssatz

sinkt wieder
AP, Bonn

Die Rentenflnanzen $inri mittler,

weile so gefestigt, daß der Beitrags-

satz zur Rentenversicherung wieder
gesenkt werden kann. Das geht aus

der Antwort der Bundesregierung auf
eine Große Anfrage der SPD-Bundes-
tagsfraktion hervor. Danach soll der

Beitragssatz zur gesetzlichen Alterssi-

cherung, der von 18,5 Prozent vor-

übergehend auf 19,2 Prozent angeho-

ben werden mußte, vom 1. Januar
1987 an nur noch 18,7 Prozent betra-

gen. Das Rentenniveau konnte auf
einem hohen Stand gehalten werden.

stehen Fragezeichen. Kraftwerks-

techniker hatten von vornherein Be-

denken gegen solche „politischen“

Tenninangaben geäußert, weil das
vorgesehene japanische Katalysator-

Patent für die in Ibbenbüren erfor-

derlichen Verbrennungsverfahren

noch unerprobt sei. In einer Werks-
drucksache hieß es seinerzeit, Inbe-

triebnahme „bis Ende 1988 erscheint

möglich, setzt allerdings einen rei-

bungslosen Planungsablauf (Versu-

che . . 0 voraus“. Jüngst hatte auch
das Vorstandsmitglied des Kraf-

werksbetreiber Preussag Stalp er-

klärt, an die „Entstickungsanlage

sind extrem hohe Anforderungen zu
stellen, die heute noch nicht Stand
der Technik sind“.

Unterdessen staut sich in der Han-
noveraner Konzemzentrale Ärger an
über die anhaltenden, politisch verur-

sachten negativen Schlagzeilen über
das Kraftwerk, das die 4000 Arbeits-

plätze des Preussag-Bergwerks Ib-

benbüren garantiert Um deretwillen

und gedrängt von der NRW-Regie-
rung hatte sich das Unternehmen
zum Bau des 770-Megawatt-Blocks

entschlossen.

Seiten S und 3: Weitere Berichte

Lummers Rat
an Diepgen

hrk. Berlin

Der Berliner CDU-Politiker Hein-

rich Lummer steht einer Teilnahme
des Regierenden Bürgermeisters Eb-

erhard Diepgen am „DDR“-Staatsakt
zur 750-Jahr-Feier Berlins kritisch ge-

genüber. In einem Beitrag für die

WELT schreibt er „So. wie die Bun-
desrepublik Deutschland bisher ohne
den Besuch des Staatsratsvorsitzen-

den Honecker auskommen mußte,
kann Berlin auch ohne die Teilnahme
des Regierenden Bürgermeisters am
Staatsakt leben.“

Seite 5: Auch ohne Besuch

Dublin empört über die

Einmischung Khadhafis
Der libysche Staatschef unterstützt die Terrorgrnppe IRA

SAD, Dublin

Der libysche Staatschef Khadhafi

exponiert sich wieder als Anwalt des

Terrors. In einem Interview mit dem
irischen Fernsehen RTE bekräftigte

er seine Unterstützung der irischen

Untergrundorganisation IRA und leg-

te sich nicht fest, als er gefragtwurde,

ob diese terroristische Bewegung von

Libyen Waffen und Geld erhalte.

Die Erklärungen, die Khadhafi ab-

gab, lösten eine scharfe Reaktion der

Dubliner Regierung aus. Außenmini-

ster Peter Barry sprachvoneiner „un-

geheuerlichen Einmischung in die

Angplpgpnhpifpn unseres Landes“.

Khadhafis Botschaft _an die Iren:

Wäre er „Führer von Südiriand“, so

wäre Nordirland fürihneinOpferdes

Kolonialismus und er würde „zur Be-

freiung dieses Teils meines Landes

kämpfen“. Und dann gab er Opposi-

tionsführer Charles Haughey massive

Schützenhilfe. Dessen Partei Fianna

Faü wünschte er den Sieg bei der

nächsten Wahl Nur dann sei ein Aip-

bau der Handelsbeziehungen mög-

lich.

Khadhafi ging auch auf den Ab-

bruch der diplomatischen Beziehun-

gen Londons zu Damaskus im Ge-

folge des offensichtlich von Syrien

mitgetragenen, doch vereitelten Ter-

roranschlags des Jordaniers Hindawi
auf ein israelisches Verkehrsflugzeug
pin. Khadhafi sprach von pinpr Ent-

fremdung Englands von der gesamt-

en arabischen Weh. Er drohte: Eng-
land werde diesen Schritt noch be-

reuen. Khadhafi wörtlich: „Wir müs-
sen jeder Befreiungsbewegung, die

gegen den Kolonialismus kämpft, un-

sere volle Hilfe gewähren.“ Weiter.

„Die gesamte irische Jugend in Nord
und Süd sollte am Kampf zur Befrei-

ung Nordirlands mitwirken.“

In dem Interview, das auf Betrei-

ben Libyens zustandekam, forderte

Khadhafi die Aufstellung einer „un-
sichtbaren“ internationalen Armee,
die an allen Orten Amerika bekämpf
fen solle. „Deutschland, Italien, Groß-
britanien und Spanien bieten Terrori-

sten Zuflucht, die terroristische An-
schläge gegen arabische Länder fuh-

ren.“ Er nannte jedoch keine Beispie-

t



2 MEINUNGEN DIE WELT - Nr. 253 - Donnerstag, 30. Ofctobar 198fr

DIE#WELT
; UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOR DEUTSCHLAND

Gruß von Ogarkow
Von Carl Gustaf Ströhm

M arschall Nikolaj Ogarkow, der vor zwei Jahren als Chef

des Generalstabs der sowjetischen Streitkräfte abgesetzt

wurde, hat jetzt all jenen, die etwa die Neigung verspüren

sollten, die Sowjetunion militärisch anzugreifen, mit „zer-

schmettemden Gegenschlägen“ gedroht Und zwar auch über

die Nachrichtenagentur „Nowosti“, die dem Staatssicherheits-

dienst KGB nahesteht und über deren neues „Mititärbulletin“

sich als erster der jetzige Stabschef Achromejew hören ließ.

Was Ogarkow sagte, ist gewiß keine neue Formel, und gewiß

hat Ogarkow auch die alte Formel wiederholt wonach Moskau
nicht als erster Atomwaffen einsetzen werde. Aber da klar ist

daß die USA - und sie wären als einzigevom Potential her dazu

imstande - nicht daran denken, die UdSSR militärisch zu

attackieren, bleibt nur die Frage, wen oder was Ogarkow hier

gemeint hat Wenn es um Aggressionen nach sowjetischer

Lesart geht hat auch das kleine Finnland 1939 einen „verbre-

cherischen Angriff“ begangen, als es sich dem Ultimatum
Stalins nicht beugte. Da hieß es plötzlich am 26. November,
finnische Artillerie beschieße die sowjetische Stadt Manila.

Vier Tage später marschierten die Sowjets in Finnland ein.

Nun hat der Marschau Achromejew kurz vor Reykjavik im
Nowosti-Bulletm von dem „Schaden“ gesprochen, den Gorba-

tschows Atomtest-Moratorium den sowjetischen militärischen

Interessen zufüge. Westliche Vermutungen, hier werde ein

ernster Konflikt zwischen Gorbatschow und den Militärs sicht-

bar, riefen wütende Proteste in Moskau hervor. Aber siehe da:

Wenige Tage darauf tauchte eben dieser MarschaH Achrome-
jew als Mitglied der sowjetischen Reykjavik-Delegation im
Troß Gorbatschows auf. Als Aufpasser?

Neutrale KSZE-Diplomaten sprechen von einem seltsamen
Schwenk, den die sowjetische Politik kurz vor Reykjavik in

der Abrüstungsfrage vollzogen habe. Jetzt, wenige Tage vor
der Wiener KSZE-Nachfolgekonferenz, erinnert ein hoher so-

wjetischer Offizier an die „Vemichtungs“-Doktrm, in einer

Sprache, wie sie in westlichen Militärirreisen jedenfalls unge-
bräuchlich ist. Damit verstärkt sich der Verdacht, daß es im
sowjetischen militärischen Establishment starke Kräfte geben
könnte, denen die ganze Gorbatschow-Richtung nicht paßt

Anrüchiges aus Düsseldorf
Von Dankwart Guratzsch

D ie Landesregierung von Nordrhein-Westfalen hat erneut
die Fristen für die Entstickungvon Ibbenbürenverlängert

- aber die Öffentlichkeit hat wenig, zu wenig darüber erfahren.

Wenn dies ein Vorgeschmack auf das sein soll, was der Mini-

sterpräsident dieses Landes und Kanzlerkandidat der SPD,
Johannes Rau, unter „neuer Umweltpolitik“ und „ökologi-

schem Umbau der Industriegesellschaft
0

versteht, dann
brennt er auf der Zunge.

In Ibbenbüren hat Rau im vergangenen Jahr den „größten
Stinker der Nation“ persönlich in Betrieb genommen: Kein
anderes deutsches Kraftwerk, nicht einmal eine der zahlrei-

chen Altanlagen, entsendet so hohe Frachten an Stickoxiden in

den Himmel - selbst von Reinluftgebieten, denn der Schorn-
stein von Ibbenbüren im Münsterland hat eine „Wirkhöhe“
(wie die Fachleute sagen) von 800 Metern. Er ist damit beson-
ders prädestiniert, zur Entstehung von Photooxidantien wie
Ozon beizutragen, denen heute maßgebliche, wenn nicht ent-

scheidende Schuld am Waldsterben zugeschrieben wird.

Als Rau den Schaden sah, den er angerichtet hatte, beeilte er
sich, im Dezember 1985 „Nachbesserungen“ anzukündigen,
und setzte die Werksleitung, deren Entstickungsprogramm
ihm zuvor gleichgültig gewesen war, mit kurzfristigen Termi-
nen für die Nachrüstung des Kraftwerks unter Druck. Mit der
Unterschrift seines Umweltministers Matthiesen unter die
neuen Vereinbarungen mit den Betreiberfirmen stehtjetzt fest:

Die Termine können nicht eingehalten werdea Raus Verspre-
chen, das Werk werde endgültig wenigstens ab 1Januar 1988
gemäß den Richtlinien der Umweltmimster vom April 1984
entstickt werden, ist hinfällig. Der Termin wird um ein ganzes
Jahr verschoben - auf genau jenen Zeitpunkt, den die Firmen
von vornherein auch selbst ins Auge gefaßt hatten
Aber auch jetzt ist noch keineswegs sicher, ob das Werk

dann wirklich „sauber“ gefahren werden kann, denn, so
schrieb Preußag-Direktor Stalp soeben in einem Fachblatt: Die
„hohen Anforderungen“ sind „noch nicht Stand der Technik “.

Ist es da ein Wunder, daß sich manch einer an die Umweltpoli-
tik der SPDgeführten Bundesregierungen erinnert fühlt, die

aus viel großen Worten, aber wenig Taten bestand?

Reden und handeln
Von Werner Thomas

D ie Nachrichten aus Nicaragua über neue massive sowjeti-

sche Waffenlieferungen haben wieder einmal das unter-

schiedliche Verhalten der beiden Supermächte demonstriert:
Die eine Seite redet, die andere handelt So sichert sich das
östliche Lager immer einen Vorsprung.

In Washington war monatelang über die Frage debattiert

worden, ob die drei Jahre unterbrochene Militärhilfe an die
antisandinistischen Contra-Rebellen wieder ausgenommen
werden soll Nach hitzigen Diskussionen dürfen die Rebellen

wieder mit 100 Millionen Dollar rechnen, 70 Millionen Dollar

allem für Waffen. Bisher allerdings haben die Contras noch
keinen Dollar erhalten. Erst letzte Woche Unterzeichnete Präsi-

dent Reagan die entsprechende Gesetzesvorlage, weil diese

erst noch prozedurale Hürden nehmen mußte.

In der Zwischenzeit wurden in der nicaraguanisehen Hafen-
stadt Corinto längst sowjetische Frachter mit militärischem

Material entladen, vermutlich mehr als 70 Millionen Dollar

wert, darunter auch die schnellsten Kampfhubschrauber der

Welt (Mi-24), gegen die sich die Rebellen bisher nicht wir-

kungsvoll zu verteidigen wissen. Das war schon die Antwort

auf das amerikanische Kongreßvotum.

Mit großer Wahrscheinlichkeit wird sich das militärische

Kräfteverhältnis in den nächstenMonaten noch eindeutigerzu
Gunsten der Marxisten in Managua verbessern. Diese hatten

von Anfang an entscheidende Vorteile, nicht zuletzt durch die

Hilfe von etwa dreitausend kubanischen Militärberatern. Aber
als Anfang Oktober der amerikanische Staatsbürger Eugene
Hasenfus in einem Versorgungsfiugzeug über Nicaragua abge-

schossen wurde, entstand eine weltweite Aufregung.

Man kann sich die weitere Entwicklung vorstellen Die
Contras werden keine dramatischen Erfolge erzielen. Die
Reagan-Administration wird deshalb den Kongreß Anfang
kommenden Jahres bitten, den bedrängten Rebellen eine wei-

tere Militärhilfe zu gewähren. Dann gibt es wieder erregte

Debatten auf dem Capitolshügel, während Moskau handelt

Nicht die feine englische Art KLAUS BÖHUs

Die Herausforderung
Von Peter Gillies

A rbeitslosigkeit geißelt die

/VMenschheit, läßt manche Bür-

ger und Familien verzweifeln, pro-

grammiert nicht selten soziale Aus-

grenzung. Sie fordert ein Staatswe-

sen heraus. Ein Sozialstaat kann
sich damit ebensowenig abfmden
wie eine Volkswirtschaft, denn die

Zurückweisung von Arbeitsbereit-

schaft bedeutet den Verzicht auf

Wachstum, Fortschritt und allge-

meine Wohlfahrt. Trotz eindrucks-

voller (wenn auch leider nicht zu-

treffend gewürdigter) Fortschritte

bei der Bildung neuer Arbeitsplät-

ze sind rund zwei Millionen bei den
Arbeitsämtern als erwerbslos regi-

striert Ist diese ehern wirkende
Ziffer ein zutreffender Spiegel der

Wirklichkeit?

Der ironische Stoßseufzer „Ich

glaube nur jenen Statistiken, die

ich selbst gefälscht habe“ tut der

Statistikunrecht Sie sagtnureines
aus: Bei deutschen Arbeitsämtern

sind rund zwei Millionen Men-
schen an einem bestimmten Stich-

tag als Arbeitssuchende registriert

Wie schwersieandiesem Schicksal
tragen, wie energisch sie nach Ar-

beit suchen, wie sie ihre Chancen
zu verbessern trachten oder wie es

ihnen wirtschaftlich geht, sagt die-

se Statistik nicht aus. Von den ge-

sellschaftlichen Gruppen, den Ge-
werkschaften, den Unternehmen,
den Kirchen, Verbänden und auch
den Politikern hätte man erwartet,

daß sie nach Aufklärung hungern.

Sie tun es nicht, entwickeln so-

gar- ähnlichwie beiden Asylanten
- eine Art Berührungsscheu mit
diesem Thema, das sie gemeinsam
als vordringlich bezeichnen. Das
Institut für Demoskopie Allens-

bach, das in einer bisher nicht ge-

kannten Breite und Tiefe die Ar-

beitslosigkeit ausleuchtete, sah

sich sogar im Vorfeld seiner Befra-

gung massiver Polemik »nd Behin-
derung ausgesetzt Dabei eiheischt

dieser Report aus einer gesell-

schaftlichen Tabuzone, den DIE
WELT in diesen Tagen veröffent-

licht breiteste Diskussion. Er birgt
nämlich auch die Losungsansätze.

Was in Festreden nicht auftaucht

- an Stammtischen und in Aütags-
gesprächen wird weit schärfer dif-

ferenziert Em 55jähriger Buchhal-
ter in Emden, dem der Computer
den Arbeitsplatz streitig macht,
und der sich schwerlich als Wer-
zeugmaschinenschlosser mit NC-
Qualifikation in SmripifingAn ver-

dingen kann, taucht genauso als

statistische Teilmenge aufwie eine

Frau, die ach zwecks Aufrechter-

haltung ihres Rentenanspruchs

beim Arbeitsamt als Teilzeitsu-

chende anschreiben läßt Beide
Vorfälle werden jedoch gleich ge-

zählt und gewichtet, obgleich sie

von höchst unterschiedlicher Trag-

weite sind. Wollte man beide in Ar-

beit bringen, erreichte man dies

nur mit einer maßgeschneiderten

Politik, niemals mit Pauschalien

wie beispielsweise sogenannten
Arbeitebeschaffongsprogrammen.

Das demoskopische Schlaglicht

erhellt Tatbestände, deren öffentli-

che und politische Diskussion nö-

tig ist, aber verdrängt wird. Einige

seien genannt: 59. Prozent der Ar-

beitslosen würden keineArbeit an-

nehmen, die ihnen keinen Spaß
macht nur 26 akzeptierten auch ei-

nen freudlosen Job. Zwei Fünftel

erklären, sie müßten schnell einen

Arbeitsplatz finden, 37 Prozent da-

gegen entgegnen, sie wollten sich

damit etwas Zeit lassen. 21 Prozent

haben sich im letzten halben Jahr
bei keiner Stelle beworben, 27 Pro-

zent bei einer bis drei Steifen. 60

Prozent haben von ihrem Arbeits-

amt keine einzige Stelle angeboten
bekommen - wahrEch kein Güte-
siegel unserer riesigen Nürnberger
Bürokratie.

Arbeit soll Freude machen, ge-

wiß, aber kann dieser Wunsch so

dominant sein, daß er Erwerbslo-
sigkeit in Kaufnimmt? Die Umfra-
ge erhärtet daß die Suche nicht

erfolgreich sein kann, wenn mehr

Wie es damals war Essensausgä-
be für Arbeitslose 1931

FOTO: ULL5TBN

als die Hälfte sie gar nicht zielstre-

big genug unternimmt. Büren

kommt daß die Mobilität gering

ist Nur ein Drittel entgegnet man
sei mm Ortswechsel bereit wenn
anderswo ein Job winkt von ihren
Familien jedoch sagen zwei Drittel,

ein Umzug komme nicht in frage.

Nur die Hälfte der Arbeitslosen

drängt auf schnelle Beendigung
des Zustandes, nur die Hälfte gibt

sichgrößere Mühe, ihnzu beenden.
Positiv ist daß die Familie als

Hortvon Sicherheitund Hilfe emp-
funden wird. Im allgemeinen Le-
bensgefühl unterscheiden ach Ar-

beitslose nur wenig von Arbeitet»-

sitzem - bis auf den Tatbestand,
<jafl <rip häufiger langweilen als

jene. Als Stigma wird der Zustand

nur von jedem sechsten empfun-
den, was durchaus als Fortschritt

im Sozialstaat bezeichnet werden
darf. „Ich finde nichts dabei, von
öffentlichem Geld zu leben,“ ant-

worten 43 Prozent, wobei der
Rechtsanspruch der gesetzlichen

Arbeitslosenversicherung pro-

blemlos geltend gemacht wird.

In vielen politischen Reden wer-
den Arbeitslose pauschal als So-

zialfälle dargestellt so wie manch-
mal die Identität von „Alt, einsam
und arm“ beschworen wird. Beides
trifft nicht zu. Ein Viertel der Er-

werbslosen bezeichnet sich selbst

als sozial schwach, 75 Prozent da-

gegen nicht Jeder elfte hat „finan-

ziell keine Sorgen“, 44 Prozent
„kommen einigermaßen aus“, 35
Prozent können rieh nur das Nö-
tigste leisten, 11 Prozenthaben gro-

ße Sorgen-rund 200 000 charakte-

sieren sich als arm. Nach geltenden

Maßstaben sind sie es wohl, wenn-
gleich auch diese zur Hälfte über
ein Auto im Haushalt verfügen.
Vier Fünftel dieser Gruppe, die

sich als arm bezeichnen, empfin-
den das Leben oft als sinnlos.

Trotz dieses aufschlußreichen
soziologischen Querschnitts - Ar-
beitslose kann man mit Demosko-
pie nicht wegdefinieren, aber mich
nicht mit Demagogie zu Massen-
elend kumulieren. Eine Gesell-
schaft aber, die rieh gegen die Aus-
leuchtung eines Problems sperrt,

wird es nie lösen. Ein Fieberkran-
kerwird nicht gesund, wenn er sich
weigert, sein Thermometer anzu-
blicken. Auch seine Ärzte werden
schwerlich Heilungserfolge erzie-

len, warn sie die Anamnese nicht
zur Kenntnis nehmen. Und das soll

kein Thema im Wahlkampf sein?

IMGESPRÄCH Michel Friedmann

Ohne Mantel im März
Von Joachim Neander

V

Er fühle sich, sagt er, wieeiner, der

im März ohne Mantel ausgeht - in

der Gewißheit daß es irgendwann

Frühling wird, und in der Hofftiung,

Haß er bis dahin nicht erkaltet.

Der Frankfurter Rechtsreferendar

Michel (französisch ausgesprochen)

Friedmann ist mit seinen 30 Jahren

der bisher pinnga in diesem Land,

.

der piwp herausgehobene Funktion

fligieiqh in der Jüdischen Gemeinde

und - als CDU-Stadtvemrdneter - in

pjnpT politischen Partei ausübt. Er

bat, das räumt er ein, seine Probleme

auf beiden Seiten.

Geboren in Paris, wohin es die aus

Krakau stammende Familie nach ei-

ner Iirtährt durch halb Europa ver-

schlagen hatte - die Eltern gingen

durch mehrere KZa und wurden
schließlich durch den berühmt ge-

wordenen sudetendeutschen Unter-

nehmer Oskar Schindlervordem Gas
gerettet-, kam Michel Friedmann mit

neun Jahren nach Frankfurt, wo der

Vater in der Pelzbranche tätig ist Va-

ter, Mutterund zweiSöhne (der ältere

lebt in Israel) blieben aus einer drei-

ßigköpfigen Familie übrig. Michel

spricht polnisch, jiddisch, franzö-

sisch, englisch, italienisch und natür-

lich deutsch: Schicksal und Reich-

tum zugleich eineWegspur durch die

jüngste Geschichte.

Der junge Friedmann wäre sicher

auch ohne deutsche Politik ein guter

Anwalt geworden. In der großen

Frankfurter Jüdischen Gemeinde
(rund 5500 Mitglieder) sitzt er seit lan-

gem als Jüngsterim Vorstand. Kultur

und Jugend sind seine Zuständig-

keitsbereiche. Doch 1963 trat er auch
in die CDU ein. Zwei Jahre später

wurde er auf ihrer Liste ins Stadtpar-

lament gewählt Die Eltern und viele

jüdische Freunde waren skeptisch:

Ob das wohl gut geht? Konflikte

schienen vorbestimmt „Ohne Walter
Wallmann hätte, ich es auch nie ge-

macht1

, sagt der junge Mann mit den
dunklen, welligen, nackenlangeh
Haaren, der wie ein Fflmschauspieler

Wallmann gewann ihn für die

Panel: Friedmann FOTCfcAP

aussieht, ein brillanter Redner ist,

aber - und das wissen nur wenige - •.

auch rin überaus nachdenklicher Ge-

sprächspartner . und Zuhörer sein

kann Wallmann, der Frankfurter

CDU-Oberbürgermeister und jetzige

Bundesumweftminister, ist für ihn'

neben dem - Bundespräsidenten das

Beispiel für eine Haftung, aufdie vie-

le Juden lange gewartet haben.

Friedmann war der Wortführer der

Juden, dierichinFrankftirt gegen die .

Aufführung des Faßbinder-Stücks

wehrten. Er hatte in der Jüdischen'

Gemeinde barte Diskussionen zu JSk-

reu, wenn rinzehre Üniosspahtiker

Äußerungen von sich gaben, die als-

antisemitisch aufgefaßt wurden. Er

hat auch mit Helmut Kohl über Bit«
,

bürg und den Satz von der „Gnade
der spaten Geburt” gestritten. ..

Um so stolze1

ist Michel Fried.

mann, daß er jüngst wieder mit der

höchsten Stimmenzahl in .-den Vor-
stand der Jüdischen Gemeinde
Frankfurt gewählt worden ist Erfolg,

das weiß er, wird das, alles erst_dann

haben, wenn erm derdeutschen Polf-

tik „nicht mehr als Jude, sondern ak
Kärger dieses Landes“ beürtefltvriri

s -

t7 *' '

DIE MEINUNG DI3t ANDEREN
• v m * * i'

Jahrhundert später war. der .»weite .

Durchbruch erreicht Der Säoasfag

wurde arbeitsfrei. Jetzt wirdimZage
der FtemMMrierung der Aififlfareft. .

auch wiederüberdie Mögfidaätefczn •

mehr Samstags- und
diskutiert. V : Ein
Zwingt uns der
schritt mit seinen
Frpduktionsanlagen, die gar züefckge-

stoppt werden können oder die ins;

Rentebüitatsgründen durchgehend

laufenmüssen, Samstags- urai Somi-

tagsarbeit nicht einfachauf?

SdwMnanmiDttfBott
Du Oberndorfer Statt bemerkt m des

'

AimikUggn in Berlin und KShc .

- Es seteint sich die lüttereWahrhat
zu bestätigen, daß Mordanschöge
wie der aufdm Genscher-Vertrauten;
von Braunmühl in Bonn ihreräe£f£et
ne neue Attentatsserie anderer Terro-
risten folgen lassenV. . Deutlichwird-
das erschreckende Phänomen des
Terrorismus moderner Prägung, daß
immer sich wieder Nachwuchs “fifHf'

det, der seine kriminelle Energfevon

.

Hausbesetzungen über das Schien1

dem von Stahlkugeln nnrf Präparie-
ren von Autobomben bis hin *nm
brutalen Mord durch Genickschuß

i.

-WESTFÄLISCHER ANZEIGER
j

DasHammer Blatt erregt riehfiber dieEG:

{
Diese Luxemburger Konferenz der

KGv-Aiißpnmrnisterkann allenfalls afe

Negativbeispiel in die Annalen der
europäischen Einigung eingehen_ Ei-

|
ne Ruhmestat waresjedenfalls nicht,
wie kafc)ärHplnd die Gemeinschaft
abwinkte, als Großbritannien um So-
lidarität bat

THE GUARDIAN
Die Lomhmer Zeifeug meint mr EG-
AnBenmlnMerfcoiifereiw: -

_
Die Ergebnisse der Diskussionen

über Südafrika und Syrien Trigen

zwei Tatsachen: daß Großbritannien
dank der kompromißlosen Haltung

der Premierministern] in der Diplo-

matie zweimal aus der Reihe tangtp

Klotz am Bein ist, der die Gemein-
schaft lähmt.

LA MONTAGNE

*¥=

Die Zettmc nn
schreibt za den
GcspndviL

Die geringen Ambitionen des auf
Regierungsebene ausgearbeiteten
Textes — den sowohl der Bundeskanz-
ler wie der französische Präsident für
unzureichend hielten - illustriert die
Schwierigkeiten, eine Zusammenar-
beit, die auf politischem Gebiet als
„beispielhaft“ bezeichnet wird, in die
Tat un-iTnsrirgn

SÜDWEST PRESSE
Die Dimer Ertttmg girfit auf dmn tiwm
Soaatacmcbett da:

Kurz nach dem Ersten Weltkrieg
feierte die deutsche Arbeiterbewe-
gung einen Sieg: Die Arbeit an Sonn-
und Feiertagen wurde für die meisten
Beschäftigten verboten. Ein halt»*?

HESSISCHE

ALLGEMEINE
;

m bedenken:

Die Kriegsgeneration wußte, daß
Lässigkeit bei der Wache Menschen-
leben fordern könnte . . . Eiiwi mit
Handgranaten beladenen Lastwagen
im Kasemengelände nachts stehen-';
zulassen war nicht denkbar . . . Oer
Wachdienst im Dunstkreis des Gam-
meldienstes: das sollte schnell, und
wirksam abgestellt werden.

. ... s

>.... .
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Bei der Rasterfahndung wird niemand gespeichert
Was alles an Unsinn über die Polizeiarbeit verbreitet wird / Gastkommentar von Manfred Schreiber

Wie mühsam polizeiliche Fahn-
dung in manchen Deliktsbe-

reichen ist, zeigt sich besonders bei

der Bekämpfung des Terrorismus.

Die konspirativ und organisiert

operierendes Täter sind sehr

schwer zu fassen; einem hoben
Fahndungsaufwand stehen relativ

geringe Fahndungserfolge gegen-

über. Um so wichtiger ist es, daß
die Polizei alte im Rechtsstaat zur
Verfügung stehenden Fahndungs-
möglichkeiten nutzt
Dazu gehört neben dar gezielten

Einzelrecherche, der Offenttich-

keitsfehndung über Plakate und
Medien, der Razzia und der ver-

stärkten Grenzkontrolle im Einzel-

feil auch dieNutzungvon Datenbe-
standen, die nicht bei der Polizei

geführt werden: Emwoimermelde-
dateien und Kundenregister, die

Kraftfahrzeughalterdaten des
Kraftfahrtbundesamtes in Flens-

burg und der örtlichen Zulassungs-

Stellen. Wenn die Polizei zum Bei-
spiel nach‘bestimmten Terroristen

fahndet und aufgrund von Hinwei-

sen und Ermitthmgseigebmssen
vermutet, daß sie sich in einer kon-

spirativen Wohnung im Großraum
Hamburg aufhalten, wenn sie zu-

dem zum Beispiel Anhaltspunkte
dafür hat, daß sie die Stromrech-
nung bar zahlen, welchen Woh-
nungstyp und welche Wohnlage sie

bevorzugen, ist es sinnvoll, aus
mehreren Dateien die Täter trich-

terartig herauszuStem.
Dieses Vorgehen wird als Raster-

fehndung bezeichnet und ist

Reizwort geworden. Zu Unrecht,
denn sie dient dazu, möglichst vie-

le, die unter einem der oben ge-

nannten Kriterien zu den Perso-
nengruppen gehören, durch ledig-

lich internen Rechnervorgang aus-
zuscheiden und damit von jeder
konkreten Verdachtsmogüchkeit
zu befreien. Sie erleichtert nicht
nur der Polizei die Arbeit, sondern
erspart auch jedem, der sonst viel-

leicht einzeln befragt werden müß-
te, einen solchen Fahndungsvor-

immer wieder gehörten Be-
hauptung, die Bürger gerieten
durch die Rasterfahndung in ein
„Schleppnetz“ oder in ein Ver-
dachtssysteuL

In der Nachrichtensendung
,^RD-Tagesthemen“ am 2L Okto-
ber machte die Kommentatorin
den Zuhörern weis, die Polizei ha-
be 1980 Hunderttausende von
Stromkunden gespeichert Wenn
sie sich vorher beim Bundeskrimi-
nalamt erkundigt haben würde,
hätte sie erfahren, daß die Daten-
trägernach dem „Abgleich“ beider
Polizei vernichtet wurden.
Das Volkszählungsurteil des

BundesverfaffiBirigsgprichts hat da-

zu geführt, daß die Voraussetzun-

gen dieser Fahndungsart in der
Strafprozeßordnung detailliert ge-
regelt werden. Allerdingsmuß dies

so geschehen, daß die Möglichkei-

ten der Polizei, vonderRasterfehn-
dung Gebrauch zu machen, nicht
zu eng bemessen werden. Die In-

' nenmmisterhaben aufihrerKonfe-
renz in Bonn noch rin1113! bekräf-

tigt, daß die Rasterfehndung ein
zulässiges und wirksames Instru-
ment derVerbrechensbekämpfung
darstellt

Es ist zu hoffen, daß die Verfü-

gungsberechtigten über Dateien -
seien esMeldebehorden oderpriva-

te Institutionen - dieses Votum zur
Kenntnis nehmen. Daß solche Kar,

teien - wie es die Kommentatorin
da- ARD behauptete - der Polizei
stendig zurVerfügung stehen, trifft
nicht zu. Die Rasteifehndüng
kommt nur punktuell in »irrem
konkreten Enmttlungsfell wegen
einer schwerwiegenden Straftat
zur Anwendung.
Besonders einleuchtend ist die

Notwendigkeit des raschen Zu-
griffs der Polizei , auf die Register
des Kraftfahrtbundesamtes. Da
werden Nachbarndurch den Lärm
eines Einbrechers geweckt und
können vom flüchtenden Kraft-
fahrzeug das Kennzeichen ablesen.
Die Polizei möchte sofortdie Fahn-
dung aufrehmen und braucht Na-
men und Adresse des Halters. Aber
die Zulassungsstelle ist geschlos-
sen. Die Dateianfrage in Flensburg
ermöglicht es ihr dennoch, sofort
die Fahndung aufeuhehmeiL
IneinemanderenFallkannnach

einem VerkehrsunfeU ein Schwer-
verletzter nur noch die Firmenauf-

’schrift auf dem' flüchtenden Lkw
ablesen. Durch ehre sofortigen Da-

•Ci*-» .
-

A» *

taanfrage werden sämtliche Fir-

HJenfahrzeuge des Halters festgfr
stellt Dadurch

- gelingt es, 'där'
Fluchtfehrzeug sicherzusteüen, be- •

vorTatspuien beseitigt werden.

'

*
Polizei braucht also beide'

AMngemögKchkeiten: nach dem
Fahrzeug und nach demJfährzeug- • i
hatter. Fisher ist es nur einigen ’

]
LandeipoBzeien gestattet tinn.fr- - >

telbar auf clie Register zuzügreiieB. I!

Dies ist nicht einzusehen. ij
'*' Daheristdie ForderungderBun-

~
;

&r£0ienin0 und iTm

^rteien zu begrüßen, das vom
Bundestag verhängte Verbot des:
AnscWusses aller Polizeien aufi*
hel^n. Zugleich,soll dievorgesehe-
®^™^desStraßenv^^
gesetas bestüeunigtwerämte
«^Voraussetzungen ffir dä?Si-
griffaufdie Dateien d« irw**,w.

*it

ci

*

bundesanrtes regelt und Korrtrot
gb vorsteht, die einem denkbaren
Mfib^cl^der . Hegisteabfiage

.

SSSSfr PoBzeipfäftictentm
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151 Der einen Schreck,

fc der anderen Ziel:

Ww die „lahme Ente“
Kongreß-Wahlen in USA. Im
Mittelpunkt steht ein Mann, der
garnicht kandidiert: Ronald
Reagan. Es gehtnm die Frage,

ob der Präsidentmr ,Rahmen
Ente" wird,ob er künftig gegen
demokratische Mehrheiten in

Repräsentantenhaus und Senat
regieren muß.Die Demoskopen
halten es ffir möglich-und das

machtdm Wahlkampfhart.

Von FRITZ WIRTH

B
arbara Mikulski und ich haben
eines gemeinsam“, sagte Lind»

Chavez, „wirsind beide Frauen.

Doch hier enden bereits unsere Ge-
meinsamkeiten.

1“ So grundsätzlich

begann es vor acht Wochen. Zwei
Frauen waren zum Kampf um den
heißesten Sitz im amerikanischen Se-

nat angetreten, den des scheidenden

Charles Mathias in Maryland. Und
zwischen ihnen lagen Welten.

Heute ist aus diesem Kampf, der so

harmlos mit einer Geschlechtsbe-

stimmung begann, eine bitterbose po-

litische Materialschlacht geworden.

So beschwerte sich denn in der letz-

ten Woche Barbara Mikulski über
Linda Chavez: .Sie attackiert mich
auf Schritt und Tritt Sie ist wie eine

MX-Rakete, die ihre gesamten zehn
Gefechtsköpfe auf mich losläßt.“

Und weil Barbara Mikulski nicht

sicher ist, ob sich alle ihre Wähler mit
den Kürzeln der gängigen nuklearen

Vernichtungswaffen auskennen,

stellt sie sich in der geduckten Pose
eines Boxers aut der Schlage be-

zieht' „Riimm, bumm, bumm. Ich

glaube, ich brauche eine Nierenver-

pflanzung.“

Denn so viel versteht auch Barbara
Milnilclri vom Rnurtm; Nierenschläge
ginrf nnnt15 «cig Und es ist nicht nur

die Erfahrung der Barbara Mikulski

in fljpgpm Wahlkampf; Dies sind kei-

ne Duelle, die nach den Regeln des

Lord Queensberry geführt werden.

Hier wird gebolzt, getreten und ge-

klotzt, und zwar ober- und unterhalb

der Gürtellinie.

Und das nicht nur im politischen

TfinTiigshereich der Rartiara Mikulski

und Linda Chavez in Maryland, son-

dem landesweit zwischen San Fran-

cisco und New York. Dies mag ein

Wahlkampfohne große Themen sein,

doch es mangelt ihm nicht an Härte
: und versteckten -Fouls. Kein
Schlachtfeld also für* empfindliche

: Leute mit „Glaskmn“.

Diese gnadenlose Unbedingtheit

hat Gründe. Es steht viel auf dem
Spiel bei dieser Kongreßwahl. Es
geht nicht nur um die 435 Sitze des

Repräsentantenhauses - dieser

Kampf ist lange mm Nebenschau-
platz geworden. Die Republikaner,
die hiahAr in diiwyrKammer hpaehei-

dpnp 182SH» pinnahmen, hfihcn kei-

ne Chance, an diesen Mehrheits-Ver-

hältnissen etwas zu ändern.

Nein, der wirkliche bitterböse

Kriegsschauplatz dieser Wahl ist der

Kampfum den Senat Die Republika-
ner beherrschten ihn bisher mit 53

gegen 47 Stimmen. Verlieren sie am 4.

November in dieser Kammer die

Mehrheit, wäre dies für Ronald
Reagan der schwerste politische

Rückschlag seiner bisherigen Präsi-

denten-Kaniere. & müßte dann in

den letzten zwei Jahren spHipt Amts-
zeit gegen das gesamteCapitol gegen
pmpn feindseligen Kongreß regieren,

der ihm unentwegt Stoppsignale in

den Weg stellen würde. Es wäre der

Beginn der so gefürchteten „Lame
Duck“-Periode des Präsidenten, sei-

ner Zeit als „lahme Ente“.

34 der 100 Senatssitze stehen am 4.

November zurWahl 22 davon werden
von den Republikanern verteidigt,

zwölf von den Demokraten. Die Re-

publikaner sind also verwundbarer.

Es genügt den Demokraten, ihnen
vier Sitze abzunehmen, um die Herr-

schaft im Senat zurüdraierobem.
Das Alarmierende für die Republika-
ner: ln fünf Staaten steht der Kampf
um ihre Senatssitze auf des Messers
Schneide.

Die 50jährige Barbara Mikulski ist,

rein äußerlich, ein wenig klein gera-

ten. Wenn sie auf einem Stuhl sitzt,

reichen ihre Bane nicht ganz bis zum
Boden. Der äußere Eindruck jedoch
täuscht Diese Frau steht sehr festmit
beiden Beinen auf der Erde, vermag
sich mit immer^rn Wortschwall zu
wehren und ist das, was man unter

politischen Fuhrmännern ein verfaß-
liches Schlachtroß nennt

Linda Chavez dagegen ist mit ihren
39 Jahren eine Wahlnovizin mit aller-

dings exzellenten politischen Refe-
renzen. Sie kommt direkt aus dem
Weißen Haus, wo sie eine langjährige
Mitarbeiterin des Präsidenten war,
der denn auch schon stimmentrom-
melnd für sie durch Maryland gezo-

gen ist und dort den Wahlkampf auf
die schlichte Formel brachte: „Wer
Ronald Reagan wählen will wählt
Linda Chavez.“

Geholfen hat es bisher nicht, denn
narh den letzten Meinungsumfragen

führt die erdverbundene Barbara Mi-

kulski mit 19 Punkten vor der distin-

guierten Linda Chavez, die in den
letzten Tagen deshalb zu einigen un-

distinguierten Körperschlagen Zu-
flucht nahm, die Barbara Mikulski als

Nierenschlage identifizierte. Die un-
verheiratete Mikulski habe etwas ge-

gen Männer, behauptete die roänner-

freundliche Chavez, und außerdem
habe die Mikulski als Abgeordnete
des Repräsentantenhauses einmal ei-

ne sehr wilde, marxistisch ange-
hauchte australische Feministin als

Mitarbeiterin beschäftigt Die selbst-

bewußte Mikulski konterte kalt: „Wer
mit solchen Argumenten kommt,
muß sehr, sehr verzweifelt sein.“

Nicht viel günstiger sind die repu-

blikanischen Wahlchancen in Florida,

wo die 5£tjährigePaula Hawkins ihren
Senatssitz verteidigt Der Vorzug der
attraktiven Senatorin: Sie ist unbe-

stritten der zweitpopulärste Politiker

Floridas. Ihr Pech: Sie wird herausge-

fordert vom unbestritten populärsten

Politiker Floridas, dam bisherigen

Gouverneur des Staates, Robert
Graham.

Die
.
ständig aus der Defensive

5S5S®

Reagans Hoffnung hi Maryland: Senats-Kandidatin Unda Chavez
FOTOS: AP / SVEN SIMON
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JUcht Saks abbiegen“: Wie ein Reagan-Appell
liest rieh das Schild vorden Cäpjtof

kämpfende Hawkins klagte kürzlich

anspruchsvoll sie komme sich vor
wie die Heilige Johanna, die gegen
einen Roboter ankämpfen müsse. Am
letzten Wochenendekam auch ihrRo-
nald Reagan zu Höfe, und der nahm
sich Graham zur Brust der so unvor-

sichtig gewesen war, zu behaupten,

daß jetzt für Amerika die Zeit einer

neuen Austerity gekommen sei

Das reichte für den Optimisten
Reagan, um zum bisher bösesten

Rundumschlag dieses Wahlkampfe
auszuholen, der gleichzeitig auch sei-

nen demokratischen Vorgänger und
Krisenverwalter mit einbezog: „Wenn
ihr Jimmy Carter als Präsidenten

mochtet“, rief er den Bürgern Flori-

das zu, „dann wird Euch auch Bob
Graham als neuer Senator gefallen.“

Es ist nicht zu übersehen: Der Prä-

sident ist in Topform. Seit er vom
Gipfel in Island zurückkehrte, ist er

zur beherrschenden Figur diese«

Wahlkampfes geworden. Obwohl sein

Name bei dieser Wahl auf
Wahlzettel steht, ist dies sein Wahl-
kampf geworden, sein „letztes Hur-
ra“, wie er es selbst nannte.

In den letzten zehn Tagen dieses

Wahlkampfes reist er in Blitzbesu-

chen durch 13 Bundesstaat«!, und
seine Botschaften

sind voll des unwi-
derstehlichen Opti-

mismus: „Die guten
Zeiten sind noch
lange nicht vorüber,

es sei denn, ihr

macht den großen
Geldverschwendem
und Besteuerem
von gestern wieder

. : den Platz frei ...

Und wenn es nach
.• diesen Demokraten

gegangen wäre,

dann hätte ich erst

g31 nicht nach Is-

y^PpSHe Isnd zu fehlen brau-

eben, um mit Gorba-
'*-4 tschow zu verhan-

•• dein, denn wir hat-

ten keine MX-Rake-
• • *.

:

'
• ten m^hr und k«we

. emstaunehmende
SDI-Forschung."

tj'- Er ist 75 und zeigt

V.T' dennoch keine Spur

\ r
'S-k-. y

von Müdigkeit Nan-
Avf

' cy Reagan, die ihn
;v nach der Krebsope-

ü ration des letzten

Ü .Jahres an die Kette

i
legen und von den

~ . . ärgsten Strapazen

tgem-Appell des Amtes verscho-

nen wollte, hat die-

sen Kampf offensichtlich verloren.

Reagan genießt sichtlich den karne-

valshaften Auftrieb der gefolgstreuen

Republikaner zwischen Florida und
South Dakota.

Die Demokraten stecken in einem
Dilemma. Sie haben keine wirksame
Waffe gegen die Schläge, die der Prä-
sident austeilt Denn alle Meinungs-
umfragen warnen übereinstimmend:
Der Präsident ist in diesem Wahl-
kampf tabu. Die Popularität dieses

Mannes ist unanfechtbar. Wer ihn an-

greift, schießt sich selbst in den Fuß.

Und so vernimmt man in diesem
Wahlkampf demokratische Präsiden-

ten-Elogen, wie man sie artiger bisher

auch nicht aus republikanischem
Munde zu hören bekam. „Ein Präsi-

dent den wir alle bewundern“, lobhu-
delte der DemokratBob Graham, und
Tim Wirth, der sich im Staate Colora-

do um die Nachfolge des demokrati-
schen Senators Gaiy Hart bemüht
beendete eine Wahlrede mit dem
Wunsch: „Gott segne diesen Präsi-

denten.“

Der Rest dieses Wahlkampfes ist i

politischer Nahkampfim Fernsehen.
Der Bildschirm ist das Schlachtfeld

der Argumente und zuweilen auch
der -großen Lügen geworden. Es ist

dies der Wahlkampf der 30-Sekun-

den-Spots. Versammlungen, Reden,
Hausbesuche sind nicht mehr ge-

fragt Die großen Vereinfacher haben
das Wort, denn in 30 Sekunden lassen

rieh keine großen Programmean den
Mann bringen.

Und weil diese 30-Sekunden-Polit-

Commercials sehr viel Geld kosten,

istdieser Wahlkampfzur bisher größ-

ten Finanzschlacht in der Geschichte
der Kongreßwahlen entartet Insge-

samt 140,8 Millionen Dollar wird al-

lein der Kampfum die 34 Senatsritze

verschlucken. Das teuerste Duell lie-

fern sich dabei in Kalifornien Ahm
Cranston und Ed Zschau, die zusam-
men 15,4 Millionen Dollar ins Gefecht
werfen. Das zweitteuerste Senats-Du-
ell wird in Florida mit zusammen 8,7

Millionen Dollar ausgetragen.

Dabei ist der Höhepunkt dieses

elektronischen Kampfes noch nicht

erreicht Für die letzten sechs Tage
sind die Bildschirme bereits seit Wo-
chen ausverkauft

.
Der ausgelieferte

Wähler indes hat abgeschaltet Der
Sättigungspunkt dieser Polit-Wer-

bung ist schon lange überschritten.

Letzte Nachricht aus den Häusern
der Meinungsforschen Der Kampf
um den Senat ist weiterhin offen, mit
einem hauchdünnen Vorsprung für

die Demokraten. Die große Unbe-
kannte in ihren Rechnungen bleibt

der „Reagan-Faktor“.

Der Qualm von Ibbenbüren

zieht herüber nach Düsseldorf
Deutschlandsmodernstes
Kohlekraftwerkmußsich

länger als vonJohannes Rau
versprochenden Vorwurf
gellen lassen, eine gigantische

„Dreckschleuder" zu sein. Dabei

war abznsehen, daß der neue
Werkst)lockB in Ibbenbüren
größere Umweltbelastungen

bringen wurde als der alte

Block A. Ging es Düsseldorfnur
um den Abbau der Kohlehalde?

Von D. GURATZSCH

Wie ein riesiger, unförmiger

Dampfer reitet das Werk auf

einer langgestreckten Bo-

denwelle des Teutoburger Waldes -

dort, wo rieh der Gebirgszug in die

Norddeutsche Tiefebene verliert und
zwischen dem idyllischen Tecklen-

burg und der Stadt Ibbenbüren ein

weites, grünes Täl einschließt Wären
da nicht die Äcker und eingestxeuten

Dörfer und über allem thronend die

Schornsteine und massigen Kühltür-

me der Werksanlage, man könnte sich

den Ort ganz gut als den immernoch
nicht aufgefundenen Schauplatz der
großen Enscheidungsschlacht zwi-

schen Germanen und Römern im
Jahre 9 nach Christus denken.

Heute ist die ländliche Region rund
um das Kraftwerk, aus dessen Kühl-
tünnen und 275 Meter hoher Haupt-

esse oft über Stunden eine langwal-

lende weiße Rauchfahne in das Mün-
sterfand und bis hinauf an den unte-

ren Wolkensaum treibt, zur Walstatt

wrmr typisch „modernen“, fachwis-

senschaftlich-politischen Auseinan-

dersetzung geworden: Wurden beim
Bau des neuesten Kraftwerksblocks’

ganz wesentliche Belange des Um-
weltschutzes ignoriert? Sind durch
Ibbenbüren die Wälder bedroht? Ist

das Kraftwerk wirklich die größte

Stickoxid-Schleuder der Welt?

Alle diese Fragen sind hundert Mal
gestellt worden - aber von zuständi-

ger Seite blieben klare Antworten
aus. Das Kraftwerk geriet mitten in

die politische Auseinandersetzung

um den SPD-Kanzlericand iriaten Jo-

hannes Rau, der es sich nicht hatte

nehmen laröpn
,
den neuen Kraft-

werksblock vor einem Jahr persön-

lich in Betrieb zu setzen. Und auch
die jüngste Entwicklung

,
die das

Werk erneut in die Schlagzeilen

bringt, hat nicht zur Erhellung der
Tatbestände beigetragen: Die nord-

rhein-westfalische T*nrfpgrpgiprang

wüligte in eine Verlängerung derFri-

sten für den Einbau einer effektiven

Entstickungsanlage obwohl Rau
der Öffentlichkeit schnpTlp „Nachbes-

serungen“ zugesichert hatte.

Das Problemvon Ibbenbüren ist in

der besonderen geologischen Situa-

tion begründet Das Kraftwerk und
das dazugehörige Bergwerk sitzen

auf einem unterirdischen, lange

schon erloschenen Vulkan, dem
„Bramscher Intrusiv“. Er hat die

Kohle, die hier gefördert und ver-

brannt wird, mit speziellen Eigen-

schaften ausgestattet, die die Verwer-

tung verteuern. Ibbenbürener Kohle

ist zwar mit unterdurchschnittlichem

Schwefelgehalt gesegnet, aber hart

wie keine andere, und sie ist mit fünf

bis sieben Prozent flüchtigen Be-

standteilen „extrem mederflüchtig“.

Damit derartige Kohle überhaupt

Feuer fangt, müssen mächtige Zünd-

und Stützfeuerungen auf Ölbasis un-

terhalten werden. Anstelle der übli-

chen Trockenfeuerung ist „Schmelz-

feuerung“ nötig. Dabei werden Ver-

brennungstemperaturen von 1700

Grad erreicht - mit unangenehmen

Folgen für die Umwelt Derartige

Temperaturen begünstigen die Ent-

stehung von Stickoxiden, die sowohl

in direkter Einwirkung als auch über

die Umwandlung in Photo-Oxidan-

rien wie Ozon nach gegenwärtigem

Kenntnisstand maßgeblich zum Ster-

ben der Wälder beitragen.

13 Milliarden Mark hat der neue

Kraftwerksblock B gekostet, zu

knapp einem Drittel wurde er aus
öffentlichen Kassen finanziert. „Wir

brauchten und wir brauchen dieses

Kraftwerk“, bekräftigte Johannes

Rau auch noch nach der Einweihung
in einer Rechtfertigungsrede vordem
Landtag in Düsseldorf. Und doch ist

das Werk, das modernste in der Bun-
desrepublik, ins Zwielicht geraten.

Der Ibbenbürener Schmelzkessel
ist der größte der Weh. Die fetale

Folge: Er hat auch den größten Stick-

oxid-Ausstoß aller vergleichbaren

Anlagen. Und zwar nicht nur absolut,

sondern auch spezifisch, also bezogen

auf den «nzpinpn Kubikmeter
Rauchgas: Hier beträgt das Quantum
2000 Milligramm - also das Zehnfa-

che der Menge, die nach einer Verein-

barung aller Bundesländer vom April

1984 pingphflltpn werden soll um die

Bedrohung der Wälder abzuwenden.

Und der nordrhein-westfälische Re-

gierungschef hatte dieser Anlage
„Freie Fahrt“ gegeben, obwohl kei-

nerlei Konzept für eine Entstickung

vorlag und obwohl zur selben Zeit-

seine Partei für ein Tempolimit auf
den Autobahnen stritt, und zwar mit
dpm ausdrücklichen Ziel die hnhen,

Werksdirektor GerhardAckmann, „ist

die Alternative, vor die uns die Groß-

fpi ipn ingssn lagen-Verordnung von

1982 stellt, nämlich das Werk bis

IJuli 1988 entweder zu entschwefein

und etwas später auch zu entsticken

oder es stillzulegen.“ Die Nachrü-

stung aber würde mit 100 Millionen

Mark fest ebenso teuer kommen wie

1967 die Errichtung von Block A.

Diese Erläuterung freilich macht

den aufwendigen Bau der neuen An-

lage nur noch dubioser 1,3 Milliarden

Mark für einen Neubau mit mangel-

hafter Umwelttechnologie, der, wie

Johannes Rau immer wieder erklärt

hatte, nötig sei um 4500Arbeitsplätze

in Ibbenbüren zu erhalten, obwohl
man denselben Effekt auch mit 100

Millionen Mark und einem Bruchteil

der Umweltbelastungen hätte errei-

chen können?
Nun macht die Werksleitung zwar

geltend: Die schlechtere Ausnutzung
des Brennstoffs, vor allem aber die

wesentlich geringere Leistung des al-

ten Blocks, nämlich 150 Megawatt ge-

genüber 770 Megawatt der neuen An-
lage, die mit genausoviel Personal ge-

fahren wird, lassen Weiterbetrieb und
Nachrüstung des Blocks A auf die

Dauer unwirtschaftlich erscheinen.

Doch diese Argumente klingen nicht

Das Ärgernis: Block Bdes Kohtokraftwefks Ibbenbüren
FOTO: GEHT WESTDÖRP / NOZ

dran Wald gefährlichen Stickoxid-

Emissionen des Kraftfahrzeugver-

kehrs zu senken.

Dabei kennt die Öffentlichkeit

noch immer nicht die volle Wahrheit

über das Kraftwerk Ibbenbüren und
seinen riesigen, teuren Schmekkes-
seh Die neue Anlage ist nämlich weit-

aus „umweltsehädliehpr“ als der alte

Kraftwerksblock A, der stillgelegt

werden soll Dieser Veteran stößt im
Kubikmeter Rauchgas nur 60 Prozent
der Menge an Stickoxiden aus, die in

den Abgasen des neuen Blockes B
enthalten ist Wegen seiner schlechte-

ren Brennstoff-Ausnutzung erbringt

er außerdem nur 22 Prozent der Lei-

stung des neuen Blockes. Wenn beide

Kraftwerice gleichartig beschäftigt

würden, ergäbe sich für den alten

Block ein Ausstoß an Stickoxiden,

der nur 14 Prozent der Fracht beträgt

die aus dem Schornstein des neuen
Kraftwerks abgegeben wird.

„Der einzige Grund, daß wir den
alten Kessel stillegen“, so sagt Kraft-

sehr überzeugend: Denn die Kilo-

wattstunde Strom aus dem neuen
Block kommt teurer als aus Block A.

Bleibt als einziges Argumentdie Kob-
lebaldevon Ibbenbüren: Aufdrei Mil-

lionen Tonnen ist sie angewachsen,

die Verbrennungskapazität soll des-

halb erhöht werden. Das, und nicht

die Erhaltung von Arbeitsplätzen, ist

offenbar der Grund, warum in Ibben-

büren überhöhte Umweltbelastungen

in Kauf genommen worden sind.

Die entscheidende Frage ist damit

nicht beantwortet: Warum hat man
mit dem Anfahren der neuen Anlage

nicht gewartet, bis auch eine effektive

Technologie für die Entstickung ver-

fügbar ist? Obwohl die Altanlage

Stickoxidwerte meldet, die für die

neue vorerst nur erträumt werden
können, ließ sich Raus Regierung da-

für feiern, daß diese Anlage nach Ver-

einbarungen mit der Werksleitung

schon vor Ende 1987 stillgelegt wer-

den könne. Ein Versprechen, das jetzt

revidiert werden mußte.

wie in alterZeit
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Spanferkel mit

Krautsalatßr den

Gast aus China

Länder stimmen neuem

Iz.München
Bayerische Hochzeitssuppe und

Spanferkel mit Speckkrautsalat bil-

deten beim ersten Besuchs eines chi-

nesischen Justizministers ln derBun-
desrepublik den kulinarischen

Aspekt, ihm folgte ein technischer

durch eine Visite beim Elektronik-

Konzern Siemens. Gestern nachmit-

tag begann dann für Minister ZouYu
und seine fünfköpfige Begleitung mit

einem Besuch des Deutschen Patent-

amtes in München der fachliche Teil

des einwöchigeii Aufenthalts.

Hier Unterzeichneten Zou Yu und
Bundequstizminister Hans A. Engel-

hard (FDP) auch das erste deutsch-

chinesische Juristen-Abkommen.

Konkret geplant sind gemeinsame
Seminare und der Austausch von Ju-

risten.

Minister Engelhard sieht in dem
Besuchs seines Pekinger Kollegen

das „besondere Interesse, das China

über den Bereich der Wirtschaft!!-
:

eben Zusammenarbeit gerade auch

der deutschen Rechtsordnung entge-

genbringt“. Dies ist nach Ansicht

deutscher Experten deshalb von be-

Fahndungskonzept zu
Zimmermann-Bericht ?or Kabinett I Kronzeuge umstritten

GÜNTHERBADING, Bonn

BnTidpdnngnmiilWter Friedlich

Zmunennann hat in der Kabinettsit-

zung über die Bekämpfung des Ter-

rorismus einen Bericht über Fahn-

rii inggmaRnahmpn, Abstimmung zwi-

schen Innenministern des Bundes

und der TjuHw sowie auf internatio-

naler Ebene innerhalb der Europäi-

schen Gemeinschaft gegeben und die

aktuelle terroristische Bedrohungsla-

ge nach dem Mord an dem Bonner
Diplomaten von Braunmühl geschil-

dert Nach Angaben von Regierungs-

sprecher Friedhelm Ost hob der Bun-
doCTnnfmminister dabei die „völlige

Einigkeit“ der Innenministerkonfe-

renz über pftliTPiltehi» Mafinahmon in

ihrer Sitzung am 21. Oktober hervor.

Einigung bei V-Leoten

Anzeige

LichtHu Af:

Knnzlergattin Hannelore Kohl
Murdc beim deutschen Siaaisbe^uch in den
USA von einem QUICK-Team „beschauet“.
W>e sie sich in diesen vier Tjyen behauptete
das sehen und lesen Sie in der neuen
QUICK. Die Frau des Kanzlers zeigt sich

von einer unbeAanmen Seite

Einblicke:

Minister Walter Wallmann
fuhrt Sie in seine private Umwelt und sagt

Ihnen, wie es um ihn und seine Politik in

Bonn bestellt ist

L berbiickr:
\

Halo-Oberbefehlshaber
Bernard Rogers
.luKcn .ich cvkfusiv m QL'/C K über die

.•rreichbaren Z:elc in der AhnistungspolitiK
Und vii-t. in welchem Zeitraum i

,-i.' zu -..-nvirküchcn

sind W ^

QUICK steht I

fiir Qualität! ^

sonderer Bedeutung, weil die Volks-

[

republik China gegenwärtig bestrebt
'

ist ihr Rechtswesen zu reformieren
j

und umfassend v.-eiterzubilden, somit
|

also das deutsche Recht als Vorbild

für künftige chinesische Gesetzge-
;

bungsmaSnahmen dienen kann.

Dementsprechend will sich ZouYu
in diesen Tagen einen umfassenden
Überblick über das deutsche Rechts-

wesen, über den Aufbau und die Or-

ganisation der Justiz wie über das

Verfahren bei der Gesetzgebung ver-

schaffen.

Skepsis über

EG-Süderweiterung
DW. Malente

Mit der Süderweiterung der Euro-

päischen Gemeinschaft wird nach
Ansicht des Präsidenten des deut-

schen Instituts für Wirtschaftsfor-

schung, Hans-Jürgen Krupp (Berlin),

die Gemeinschaft vor Grundsatzfra-

gen gestellt, auf die es heute noch
keine Antworten gibt

Der Beitritt Griechenlands, Spa-

niens und Portugals berühre nur vor-

dergründig die Handelspolitik im
Mittelmeeraum, sagte Krupp bei dem
gestern in Malente zu Ende gegange-

nen Symposium der Dräger-Stiftung

über die „Rolle der Europäischen Ge-
meinschaft in der Weltwirtschaft“.

Das Gewicht von Ländern, deren
Entwicklungsstand „zwar höher sein

mag als der der klassischen Entwick-
lungsländer Afrikas oder Südameri-
kas, deren Entwicklungsstand aber
deutlich von dem der Mehrheit der
EG-Länder abweicht, nehme stark

Diese Lander stellen, so Krupp, zu-

sätzliche Problemregionen dar, die

größere Schwierigkeiten mit sich

bringen werden als bisher Süditalien

und Irland. Neben den Entwicklungs-
aufgaben für die Dritte Welt, so der

überaus skeptische Wissenschaftler,

träten größere Entwicklungsproble-

me innerhalb der Gemeinschaft in

den Vordergrund.

Die dringende Notwendigkeiteiner

umfassenden Reform der EG bekräf-

tigte der Vizepräsident der EG-Kom-
mission, Karl-Heinz Narjes. Die au-

genblicklichen Schwierigkeiten seien

in der Unfähigkeit begründet, „das

als richtig Erkannte auch politisch

durchäisetzen“.

Probleme sieht Nages für die EG
vorrangig im finanziellen Bereich.

Die Agrarausgaben haben sich nach
-gffinpn Angaben von elf Milliarden

ECU ( 1 ECU =2,08 Mark)imJahr 1981
auf rund 21 Milliarden ECU 1986 na-

hezu verdoppelt Dies unterstreiche

die Notwendigkeit einer raschen Re-

form des Agrarmarktes.
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Nicht einig allerdings waren sich

die zuständigen Minister von Bund
und Ländern über die Gesetzge-

bungsvorhaben der Koalitionsfrak-

tionen, unter anderem der Einfüh-

rung einer Kronzeugenregelung. Hier

haben die SPD-regierten Länder er-

hebliche Bedecken angemeldet

(WELT v. 29. 10.). Einvernehmen
herrschte dagegen über alle polizeili-

chen Maßnahmen zur Terrorismus-

bekampfung, vor allem über die Um-
setzung rfcs im Sommer vereinbarten

neuen ^Fahndungskonzepts 106“, das

schon im Vorfeld der terroristischen

Anschlagsvorbereitung im Umfeld
potentieller Zielpersonen mit Fahn-
dungsmaßnahmen einsetzt. Auch war
man sirh wnig übet Zulässigkeit, lind

intensivere Durchführung von Ra-

sterfahndung, polizeilicher Observa-

tion und Einsatz von verdeckten Er-

mittlern und V-Leuten. Bisher gab es
darilhprunterden Tnnpnministem ge-

teilte Auffassungen.

In der tnternfltKinalgn Zusammen-

arbeit haben nach dem Bericht des

Bundesinnenministers die beiden

EG-Innenminister-Konferenzen vom
25. September und 20. Oktober eine

Reihe deutscher Vorschläge aufge-

griffen:

• Einrichtung eines europäischen

Lagedienstes über den Terrorismus,

• Austausch von Verbindungsbeam-
ten,

0 Einrichtung zentraler kriminal-

technischer Sammlungen,

• international koordinierte Präven-

tion (Prüfauftrag),

• Einrichtung besonders geschützter

Nachrichtenverbindungen zwischen

zentralen Polizeibehörden,

0 Intensivierung derFahndungnach

grenzüberschreitenden Terroristen,

0 Kontrolle von Diplomatengepäck,

0 Harmonisierung der Visapolitik,

0 Intensivierung des Infonnations-

austausebes zwischen Grenzpolizei-

behörden.

Bei der aktuellen Bedrohungslage

bleiben Sicherheitskreise bei der Ein-

schätzung, daß mit dem Mordan-

schlag auf den Diplomaten von
Braunmühl eine Ausweitung der Ak-

tionsbereiche der RAF zugrunde ge-

legt werdnemuß. Mit Anschlägen ge-

gen Personen, die nicht unmittelbar

an der Spitze stehen, aber durch ihre

Funktion eine herausragende Bedeu-

tung haben, müsse auch in Zukunft

gerechnet werden. Zielspektium der

RAF seien:

p0*-
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Die Hamburger SPD ist total aus dem Tritt
i *>:.

Von UWE BAHNSEN

Knapp zwei Wochen vor de- Bür-

gerschaftswahl am 9. November

0 der JMIlitärapparat" , dabei vor al-

lem Angehörige von NATO und US-
Streitkräften,

0 der Wirtschaftsbereich, besonders

der sogenannte „militärisch-indu-

strielle Komplex“,

0 der „Repressionsapparat“ mit Ju-

stiz und Skherheitebehörden,

0 politische Entscheidungsträger.

Raum Bonn gefährdet

Die besondere Gefahrdungssituation

im Raimi Bonn rühre aus der hohen
Konzentration potentieller Zielperso-

nen fürterroristischeAnschläge, dem
„hohen Symbolwert" einer Aktionim
Raum Bonn aus terroristischer Sicht

und dem besonderen öffentlichen In-

teresse, das ein Anschlag in Bonn fin-

de: Die Zahl der zu schützenden Per-

sonen ist nach dfer jüngsten Bedro-

hungsanalyse ausgeweitet worden.

Für den Schutz von Mitgliedern der

Verfassungsorgane desBundes bleibt

allein das Riindeskriminalamt zu-

ständig, für alle anderen in Bonn ge-

fährdeten Personen, etwa (beamtete)

Staatssekretäre und andere Spitzern

beamte, die nordrirein-westfalische

Polizei Nach Informationen der

WELT handeltes sichjeweilsum weit

über hundert zu schützende Peiso-

IVgerschaftswahl am 9. November
präsentiert sich die Regierungspartei

SPD zum Ende der Legislaturperiode
in friTiam Zustand, der sich ziemlich

präzise mit der Feststellung beschrei-

ben läßt: Die Spitzengenossen um
Bürgermeister Klaus von Dohnanyi

sind politisch außer Tritt geraten, der

Parteiapparat ist verunsichert, die

Basis ist irritiert bis enttäuscht und
verärgert.

Die Gründe für diesen Zustand

sind vielfältig, haben aber einen ge-

meinsamen Nenner Die Rathausre-

giening, die sich seit Ende 1982 auf

eine absolute SPD-Mehrheit im Lan-

despariament stützen kann, lat

schlichtweg zu viele Pannen und
Skandale produziert

fipehg thematisch „flachendepken-

de" Untersuchungsausschüsse von
der Durchleuchtung des „Neue Hei-

mat-Skandals, der in Hamburg sei-

nenAusgang nahm, bis zur parlamen-

tarischen Feststellung von Rechts-

und Verfassungsbrüchen der Stadt-

reinigung sind der Hintergrund für

die „chronique scandaleuse“ dieses

Jahres: Krawalle auf dem Rathaus-

markt, der „Hamburger Kessel“ auf
dem Heiligengeistfeld, die tödlichen

Schüsse aus der Pistole des St-Pauli-

KiDers Weiner Firmierim Sicherheit-

strakt des Polizeipräsidiums, die

mittlerweile regelmäßigen Gewaltta-

ten rings um die städtischen Häuser

an der St-Pauli-Hafenstraße, die Aus-
schreitungen des 7. Oktoberim Stadt-

teil Altona - schon diese Blutenlese

von Vorgängen, die Hamburg bun-

desweit negative Schlagzeilen ein-

brachten, macht die Probleme deut-

lich, mit denen Dohnanyi und seine

Genossen sich in diesem Bürger-

schaftswahlkampfauseinandersetzen

müssen.

hausregenten um Dohnanyi sich,

„wehren“.

In der Argumentation des SPD-

ren hinterlasfipn. hi seinen Auftritten

vor nahezu stündlich wechselndem
Publikum ist keineRedemehrdavon,
riflß die erfolgreiche Verteidigungder

absoluten SPD-Mehrheit am 9. No-

vember das „bundesweite Signal aus

Hamburg für Johannes Raus Kampf
um die Kanzler-

schaft" werden g.gyE \/Ar
soü. Die eher ver- I Q 1 jUl 1

haltene Ansage ps I Hai
Dohnanyi« (und ^
seines Freundes

11

und Wahlhelfers Rau, wie diese
-Tage

in Altona) lautet jetzt: „Hamburg ist

keine Testwahl fiir Bonn“.

Die mangelnde Geschlossenheit

des Senats und seiner Politik, Folge
nicht mir der tiefen Gegensätze zwi-

schen dem Mitte-Rechts- Lager der

Hamburger SPD und ihrem linken

Flügel, sondern auch Konsequenz
überhasteter und daher mangelhaft

vorbereiteter Entscheidungsprozes-

se, tritt zum Verdruß führender So-

zialdemokraten gerade in der haßen
Phase des Wahlkampfes deutlich in

Erscheinung. Die Energiepolitik ist

ein Paradebeispiel dafür: Nach der

Reaktorkatastrophe von Tschernobyl

hatte der Senat den Einstieg in den
Ausstieg aus der Kernenergie be-

schlossen; gegen die Betriebsauf-

nahme in Brokdorf wollten die Rai-

Wahrend die Hambuigischen E3ec-

tridtltsweike, zu 75 Prozent in städti-

schem Besitz, der für die Genehmi-

gung zuständigen Landesregierung

in Kiel ungerührt erklärten, sie seien

auf Strom aus Brokdorf angewiesen

und demzufolge für dieses Kraftwerk,
suchte der HEW-Aufsichtsratsvorsit-

«mrie, Energiesenator Jörg Kuhbier,

zunehmend frustriert nach Wegen,

um in dieser dornigen Sache Senats-

beschlüsse umzusetzen. Die ur-

sprüngliche Absicht, gegen die Be-
triehsanftiahme in

..ULLI * Brokdorf gericht-

Vor derWahl in lieh vorzugdien,

Hamburg
" aufgeben. weil die

3"Tage Erfoigschancen gleich null waren,

urg ist Diese MitteBtmg erhielt Kuhbier von
der Umweltsenatorin Christine Ma-

nnheit ring, einer strikten Mitte-Rechts-Ge-

p0]gg nossin. Das weitere Projekt, wenig-

jg^ stens in derHEW-Satzung die Absage

er der “ d« Kernenergie verbindlich zu
’

iinfcttn verankern, torpedierten in der Lan-

üquenz desregerung Finanzsenator Horst

jelhaft Gobrecht wegen der unkalkuliexba-

3rozes.
ren finanziellpn und Justizsenator

ler So- Volfgang CuriEa wegen der gleich-

hjgjßgQ teils unüberschaubaren aktienrechtli-

tyh in eien Risiken. In Sachen Ausstieg ha-

ist
ben die Wahlkämpfer Kuhhier und

rii der Dohnanyi rum außer Beschlußpapie-

bvl 160 üod J5riifungsaufträgen“ des Se-

in den 03(8 331 Kuiiiuer nichts in der Hand,

je ^ um die Abkehr de- Hamburger SPD
•bsauf- 70X1 rier Kernenergie glaubhaft zu

io -Rat. machen.

Auf dem politisch ebenso müien-

verseuchten Feld der Inneren Sicher-

heit ist es Innensenator Alfons Pa-

welczyk, der unter den internen Aus-

einandersetzungen im Senat zu lei-

den hat ZwarhatereineVerstärkung-

der Polizei mit dernoch nicht einmal

ausgesprodienen Drohung durchset-

zen können, andernfalls werde er zu-

rücktreten- Doch, als die Polizeiam
7. Oktober als Folge von Einsatzpan-

nen tatenlos der Plünderung ein».

Sparkassenfiliale und eines Waren-

hauses in AUoaa durch Chaoten zu-

sahund dieserVorgang in der Öffent-

lichkeit große Entrüstung auslöste,

kam auf dem;^ linken Parteifiügel

Schadenfreude ob dies .„entzauber-

ten“ Genossen Pawelczyk auf! r-

Im Sftnat sBid vor äBem dar &i»:-

gipfipnafoir Jörg Kuhhier »md Arhwts.' .

\inri Rfyrinlwiatw janEMgTSdgB^ ’

niing,
,mehr . Polizei wMde •auch .zu .

•

mehrGewalt führen. Beide hatten Pa-
welczyks Amtsvorganger RolfDange
schon nach dem Hamburger Kdssä*'

schriftlich und Öffentlich die Senate-

. Solidarität aufgekündigt und waren
dafür vom Gesamtsenat geiügt trar-

dm. Mühsam muß Pawelc^kdeizat
das Problem Hafenstraße mit der Sa-"

lami-Taktfit. lösen - Wohnung für

Wohnung wird geräumt Der linke

SPD-Flüge}knirscht roitden Zähnen.

Etliche der ^rnnina^ten ;1SPD-

Wahlkämpfer stehen gerupft da
1

;-&
wb Energiesenator Kuhhier vor den

’

Kerakraftgegnem, Innensenator Pa- ^
wdczyk vor den eigenen Genossen- ß:
und . Spitzenkandidat Dohnanjn vor ..

aßenWäldern. -'

l . -
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Gewerkschafter für

Rücktritt Schröders

Carstens verteidigt

die Abschreckung

V-Mann von Celle

festgenommen

Betriebsstopp für

Brokdorf abgelehnt

AP, München

Die Gewerkschaft der Polizei in

Bayern hat nach einer Vorstandssit-

zung den sofortigen Rücktritt ihres

Bundesvorsitzenden Günter Schrö-

der gefordert Nach Angaben eines

Sprechers verurteilte der geschafts-

führende Landesbezirksvorstand der

GdP die Äußerungen Schröders zu

der Verhaftung des BGAG-Voisitzen-

den Alfons Lappas aufdem Gewerk-
schaftstag der IG Metall in Hamburg.
Schröder hatte am 19. Oktober vor

den Delegierten derIG Metall gesagt:

Jch habe von meinen Lehrern ge-

lernt, daß sch 1933 nie wiederholen

wird.
14

In einer späteren Erklärung

hatte er diese Worte im Zusammen-
hang mit der Verhaftung von T-appas

aber wieder relativiert. Der Gewerk-

schaftssprecher nannte die Aussage
Schröders „weit überzogen“.

idea, Zürich

Die militärische Landesverteidi-

gung widerspricht nach Ansicht des

früheren Bundespräsidenten Karl

Carstens keinem christlichen Gebot
Vor christlichen Geschäftsleuten in

Zürich sagte Carstens, dies schließe

auch die nukleare Abschreckung ein.

Ehe „Politik der gegenseitigen Ver-
nirhtampfiliigifPTt“ sei „momentan
vidieicht noch die einzige Garantie

für die Bewahrung des Friedens“.

In seiner Rede zum Thema „Die
Verantwortung des Christen in der
Politik“ trat er dafür ein, das Gebet
wieder stärker zu praktizieren. Das
gehe auch für Verlautbarungen der
Kirchen. Betroffen habe es Ihn ge-

macht in einer Erklärung der

Kirche zu Südafrika „von Technolo-

gie und Bankkrediten“ die Rede war,

nicht aber von Gott oder Gebet

mj. Hannover

Bei einer Verkehrskonirolle hat die

Polizei in T.ingen/Ems den früheren

V-Mann des Verfassungsschutzes

Manfred Berger wegen unerlaubten

Waffenbesitzes festgenommen. Ber-

ger war einer der beiden V-Leute, die

1978 mit Hilfe eines vorgetäuschten

Sprengstoffanschlags in Celle in die

Terrorszene eingeschleust werden
sollten.

Vom nächsten Monat an soll ein

Landtags-Untersuchungsausschuß
die Hintergründe ausleuchten - so

auch die Tatsache, daß Berger seiner-

zeit schon mehrfach vorbestraft war,

unter anderem wegen versuchten
j

Polizistenmordes. Die regierende

CDU verweist auf eine Zwangslage.

Die Behörden hatten für Terroristen

„glaubwürdige“ Lockpersooen benö-

tigt

AP,Lüneburg

Das Oberverwaltungsgericht

(OVG) Lüneburg hat einen vorläufi-

gen Betriebsstopp für das Kernkraft-

werk Brokdorf an da* Unterelbe ab-

gelehnt 'Der 7. Seaat nannte als Be-
gründung, die zulässigen Grenzwerte

der radioaktiven Belastung der Um-
welt würden bei Normalbetrieb des
Kernkraftwerks auch dann nicht

überschritten, wenn die vorherige Be-

lastung durch die Reaktorkatastrb-

phe in Tschernobyl berücksichtigt

werde. Den Widerspruch gegen die

am 3. Oktober erteilte Betriebsgeneh-

migung hatten die Antragsteller da-

mit begründet, daß nach derVorbela-
stung durch Tschernobyl beim Be-
trieb des Kraftwerks die zulässigen

Grenzwerte für die radioaktive Bela-

stung überschritten würden. (Az.: 7 ,

OVG D 8/86 und 7 OVG D 10/86).

Streit bei Bayerns

Grünen verschärft

Iz. München
Der Streit unter den bayerischen

Grünen nimmt an Schärfe zu. Martin

Kartenhäuser, der abgewählte Lan-
desvorstandssprecher, warf seiner

Partei in einer offenen Erklärung vor,

sie sei „im KTolgstrauma abge-

stürzT. Die Disksassionum seineAte
wähl, bei der 15 Redner gegen ihn
auftraten und er selbst nur einmal
sprechen durfte, nannte Kartenhäu-
ser „vielleicht bastedemokratisch,

aber «sicher nicht demokratisch“. Als
erschreckend bezeichnete er es, „daß
Grüne mich kritisierten, weil ich

mich ganz klarvon den gewalttätigen

Ausschreitungen in Wackersdorf di-

stanziert habe“. Noch habe er sich
nicht entschieden, ob und wie ex bei
den Grünen weiterarbeite; die Erklä-

rung Unterzeichnete er „mit (noch)
saftgrünen Grüßen“.

Diskussion

um Kronzeu
entzweit FD

DIETHARTGOOS;Boan

Die gestern vom Bundeskabinett

Verabschiedeten netten; Maßnahmen
zur Tenorisznusb^ämpftmg ein-

schließheh der zeitlich befristeten

KronzeugenrRegelung drohen zur ei-

ner ZerreißprobeinderFDP-Bundes-
tagsfräktiön zu wenden. Nachdem be-

reits mehrere Abgeordnete, unter ih-

nen der frühere Wirtschaftsminister

Otto GrafLambsdorff Bedenkert an-

meldeteü, kündigte'gestern die frühe?

re
; Stetosmimsterm Hildegard

Hamm-Brücher an, sie könne -den
Vorlagen nicht zustimmen. .

Die Aldasten

werden immer
mehr zur Last

für den Haushalt
in Nordrhein-
Westfaien

Von HELMUT BREUER
und WILM HERLYN

Dem nordrhein-westfalischen

Umweltminister Klaus Matthie-

sen (SPD) wird es schwer ums Herz,

wenn er an die beängstigend hohen
Beigevon Industrieabfallen an Rhein

und Ruhr denkt Im bevölkenmgs-

reachsten Bundesland fälltwegen der
Zahlreichen frtdnstrieansipdhingpn

der Großteil aller Sonderabteile in

der Bundesrepublik an. In Zahlen:

Zwischen Rhein und Weser, wo fast

17 Millionen Menschen leben, werden
jährlich 3,8 Millionen (Bundesgebiet

4,9 Millionen) Tonnen Sonderabteile
registriert Matthiesen: „Wir brau-

chen neue Deponien, Deponieerwei-

terungen «™l Spezialanlagen an kon-

kreten Standorten. Wir brauchen um
so weniger Deponieraum, umso mehr
wirHocbtemperaturvahrennungsp-

lagen schaffen.“ Zur Zeit arbeitet eine

solche Anlage nur bei Bayer in Le-

verkusen. Sie verbrennt beiTempera-

turen bis zu 1400 Grad auch angelie-

ferten SondennSB.

Anteil am Aufkommen in der Bun-
desrepublik aufrund 75 Prozent

Gegenwärtig stehen zur Behand-
lung und Beseitigung von Sonderab-
teilen 15 Deponien, 13^Verbrennung»-
anlagen, 18 Zwischenlager und Sam-
melstellen sowie 32Bohandl»ngaaan.

lagen mit Neutralisations-, Entgif-

tungs- und RmplgiQTvB-Rpaltanlqgpn
bereit Das nochver-
fügbare Deponievo-
lumen beträgt bei nQ^pfJ
allgemein zugangli- UAlKlk
chen Sonderabfall- „

^ und Kranker“
und bei betnebsei-

genen Deponien, “"“P®*
emsjhließlich De-

^ie M
ponien für Massen- 3. Müfilnport

ahBUe, noch ^wunai dem

57 Mülionen Kubik- 4. Depode-K
Dieter. ponien.

Chlor bei der Aufbereitung schärfer
gehandhabt werden, daß die behörd-
liche Kontrolle bei der Einhaltung
dieser Richtwerte strenger wurde,
daß das Bestreben wächst, brennbare
Sonderabteile von Deponien fernzu-
halten, und daß die Verbrennung auf
hoher See drastisch eingeschränkt

wurde.

Was für einige Bundesländer vor Jah-
ren noch eine Quelle des Reichtums
war, ist heute vielfach zur unbeque-
men Bürde geworden. Altlasten be-
drücken die Verantwortlichen in den
Ländern. In Nordrhein-Westfalen güt
die Entsorgung der verseuchten Böden
des Ruhrgebiets inzwischen als Gene-
rationenaufgabe.

Ihrer Fraktion warf dieParlamen-
tarierin vor, die verschärften Bestim-
mungen unter Zeitdruck ohne ausrei-

chende Diskussion verabschiedet zu
haben. „Die Regelung wurde schlag-
artig durchgepaukt Ich fühle mich
überrumpelt Die Einführung des
Kronzeugen muß nicht so überstürzt

geschehen.“ Entschieden verwahrte
sich die Parlamentariern! aus Mün-
chen gegen die Auffassung ihres Par-
teiVorsitzenden Martin Bangemann,
das schlechte Ergebnis der bayeri-
schen Landtagswahl sei auch auf un-
klare FDP-Positionen zu Fragen der
inneren Sicherheit zurückzufiihren.

rens nicht in Betrieb gehen. Anderer-
seits ist mit einem Anwachsen des
Müllberges von 400000 auf 600000
Kubikmetern zu rechnen
Im Bereich der flüssigen und fa-

sten PCB-AbteHe konnte Matthlesen
inAbsprache mttderKraftwerkunion
(KWU) inMülheim erreichen, daß die

KWU eine Investition in eine Sonder-

abfall-Verbren-

nungsanlage ver-

Daten und Fakten auf einen Blick Ha+
zugesagt

1. CwuiiilMOIIuuffcoiMiiwi ra NBW: 6 550 000 Tonnen Haus-, Sperr- und
hausmGllartige Gewerbeabfälle; 60 840 000 Tonnen im produzierenden

und Krankenhaus-Gewerbe.

1 MHiexport: 20 000 Tonnen in andere Bundesländer, 40 000 Tonnen in

die „DDR" oder ins Ausland.

3. MOfllBport: 140 000 Tonnen aus anderen Bundesländern, 10 000 Ton-
nen aus dem Ausland.

4. Deponie-KapaxitäteK 168 000 000 Kubikmeter bei öffentlichen De-
ponien.

Gleichzeitig geht aber aus einer

bundesweiten Erhebung hervor, daß

mehr Sonderabteile inNRW beseitigt

als im Land selbst erzeugt werden.

Zahlt man die besonders für dieses

Industripland typischen Massenab-

teUe wie Stäube und Schlämme aus
dem Kohle-, Stahl- und Chemiebe-

reich hinzu, so erhöht sich der NRW-

Das Deponievohj-
rnen d^-allgemein TUgingliehen ?^n-
deabfaHdeponien reicht noch für
sechs Jahre, wenn kein neuer Depo-
nieraum geschaffen wird. Der Raum
bei den betriebseigenen Sonderdepo-
nien reicht im Schnitt noch 20 Jahre
aus.

Engpässe sehen die Fachleute im
Ministerium aber dqpn, daß mehr AI-
töl-Verunremigungen anfjgedeckt
werden, vor allem mit PCB-Besiän-
den, daß die Richtwerte fürPCB und

In dieser Anlage,
fiir die immer noch
kein Standort ge-

funden wurde, kön-

nen auch konzen-
triste PCS in einer

Menge von 3000 bis

4000 Tonnen im
Jahr beseitigt

werden.

Auch im Deponiebereich befürch-
ten die Experten Engpässe. Zusam-
mengerechnet haben die allgpmpin
zugänglichen Deponien, von denen
drei im Regierungsbezirk Düsseldorf

Düsseldorf ver-
langt von Bonn die Festlegung von
Hahmeubedingungen und einheitli-

che Anforderungen an die Sonderab-
fallbeseitigung, also eine „Technische
Anleitung Abfall“ (TA). Dazu fordert

eine absehbare Restlaufaeitvon sechs
Jahren. In da Regierungsbezirken
Köln und Arnsberg gibt es dprawt
keine solche Deponie, im Bezirk Deb-
mold kann eine 1962 genehmigte De-
ponie wegen eines Gerichtsverfah-

nungspfiieht schadstoffaaltiger
Produkteund die rechtlicheVeranke-
rung des Venneidungs- und Verwer-
tungsgebotes bei der anstehenden
Novelle des Ahfenhwwtigiings.

Zu der besonderen Situation des
Ruhrgebietes, in dessen Region viele
Böden durch Altlasten verseucht
sind, erklärte der Landtagsabgeord-
nete Wilfried Heimes der WELT:
„Auch diese Altlasten müssen kata-
rtermaßig erfaßt werden. Schon die
Bodenuntersuchungen sind eine ko-
stenaufwendige Maßnahme, darum
müssen verstärkt Mittel für die For-
schung zur Verfügung gestellt w».
den, damit geklartwerden kann, wel-
che Bodenverunreinigungen an Ort
und Stelle, mit oder ohne Bodenaus-
hub, durch Einsatz von Bakterien
oder Chemikalien zerstört weiden
können, und welche Verunreinigun-
gen durch Abtransport des verseuch-
ten Bodens beseitigt werden müs-
sen.“

Heimes forderte dieRegierungRau
auf; sofort mit den betroffenen Kom-
munen und der Bundesregierung
über ran Hüfsprogramm zu verhan-
deln. In Nordrhein-Westfalen gebe es
heute schon mehr als 7500 söge-
Bannte Vezdachtsflachen.

Welche Dimension inzwischen das
Problem der Altlasten bekommen
hat, zeigt ein Blick in den Landes-
haushaltWährend 39B4 „nur* 553 000
Mfflk für Altlastenprobleme äuge-

setzt worden waren, waren es $85
schon fünfMülionen Mark. 1988 wer-

'

den bereits 40 Mülionen Mark benö-
tigt, um das lawinenhaft gewachsene
Problem meistern zu können.'

Den Vorwurf überhasteter Bera-
tung in der Fraktion wies der FDE= :

Rechtsexperte Detlef Kleinert gegen-
über der WELT mit großem Nach-
druck zurück. Die Probleme, seien
lange diskutiert worden. Die Einfüh-
rung des Kronzeugen sei gewiß keine
Sache, zu der man frohen HerzensJa

''

sagen könne. „Was wir planen, ist
rechtsstaatlich abgesichert und müß
um derBekämpfung des Terrorismus
willen gewahrt werden.“ Kteinertfifc
te hinzu: „Es ist interessant, daß~die ;

Namen von drei bis vier Fraktion»-
mitghedem genügen, um in der Ö?
fentlichkeit die gefestigte Mentong
der restlichen 31 FDP-Abgeordneten

-

m Zweifel zu ziehen.“ Keinem lßt-
ghed der Fraktion sei.es verweint,,
nochmals naehzuderiken. Warum
das allerdings öffentlich geschehen
muß, verstehe ich.nichts und es bringt
dieses Nächdafisen nur in Mißkredit,
weü es zugleich erhöhter Publizität
dient

. °^JDp:R«*tsexpete verwies'
auf einender Kronzeugen-Re«hmg
ye'g^chbare Praxis bei der Be-

rrr-F**“*® wrogenkrumna-
litat hin. Damithabe man gute Erfah-
rungen »macht, darüberwerde aberm der Öffentlichkeit nicht gespflfc
chen. Vielmehr würden ahsurfe Bei-
Wie ^nannt „Wir wollen Nach-
richten und Informationen aus dem
Kern der Terroristenszene erhalten
vonsolchen] witen, denen dasGanze
unheimlich ^worden, ist, unä die
ukht wissen; wie sie aus Te-
nfalskreis faerauskommen können.“
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Papst fordert für

die Wissenschaft

Primat der Ethik
F.M.Rom

In einerRadeanläßlich des 50.Jah-

restages der Wiederbegründung der

Päpstlichen Akademie der Wissen-

schäften hat Papst Johannes PaulH
die Wissenschaftler der Welt aufgeru-

fen, gegenüber einer bedenkenlosen

Nutzung ihrer Forschungsergebnisse

nicht indifferent zu sein. Er bezog
«Hrii dabei ausdrücklich aufdie Atom-
energie und die Biologie.

Vor etwa 60 Wissenschaftlern, dar-

unter auch Repräsentanten der ame-
rikanischen und der sowjetischen

Wissenschaftsakademien, sagte en

„Wie kann man sich nicht auch der

Gefahren bewußt sein, die der
Menschheit drohen, wenn sie unbe-

sonnenen Gebrauch macht von der

Macht, die ihr durch die Wissenschaft

zu fließt Wenn dieses Problem auch

die Kompetenz der Forscher über-

schreitet können diese ihm gegen-

über nicht indifferent bleiben“.

„Spontan“, so führ der Papst fort

„denkt man dabei an die Gefahren
der Kernenergie. Durch die Freiset-

zung der Atomkraft haben die Wis-

senschaftler eine in der Geschichte

beispiellose moralische Krise ausge-

löst“. Die Zukunft des Menschen sei

von Grund auf bedroht „wenn die

Entdeckungen der Männer der Wis-

senschaft zum Zwecke der Zerstö-

rung benutzt werden“. Man müsse
stets die Risiken der Nutzung gewis-

ser Energiequellen oder gewisser

Waffen sowie die ökologischen Kon-
sequenzen gewisser Initiativen be-

denken.

Ausdrücklich bestärkt Johannes
Paul EL die Wissenschaftler darin, aus

Gewissensgründen „die Labors des

Todes“ zu verlassen. Er forderte eine

„Allianz von Gewissen und Wissen-

schaft“ und die Respektierung des

Primats der Ethik, damit die Wissen-

schaft in den Dienst des menschli-

chen Lebens gestellt werde.

Der Papst nannte Galileo Galilei als

Beispiel. Dieser sei von der Inquisi-

tion wegen seiner Forschung zur Un-
terstützung des Kopemikanischen
Weltsystems ab Ketzer verurteilt und
zum Widerruf gezwungen worden.

Trotzdem habe er „der wissenschaft-

lichen '«Veitund der Kirche einen un-

haten 'Dienst“ erwiesen, „in-

dem er das bessere Verständnis der

zwischen offenbarter

Wahrheit u^d empirisch entdeckter

Wahrheit

r

„Berlin kann ohne Diepgens Besuch im Osten leben
“

Von HEINRICH LUMMER

Der Regierende Bürgermeister

Eberhard Diepgen will seinen

möglichen Bekich inOst-Ber-
lin zur 750Jahrfeier nicht wie einer

prüfen, der nur Gründe zur Ableh-
nung sucht Das ist gut so. Aber na-

türlich müssen die Gründe, die für

und gegen einen Besuch sprechen,
gesehen und gewogen werden. Der-
zeit geht es darum, die denkbaren
Kriterien für eine solche Prüfung zu
nennen. Diesem Ziel soll der folgen-

de Beitrag dienen. Erst wenn weitere

Fakten bekannt sind, werden wir in

der Lage sein, eine abschließende

Prüfung zu ermöglichen.

1.

Wenn man politische Fragen be-

antwortet, tut man stets gut daran,

sie auf ihren Stellenwert hin emzur
ordnen. Dabei wird man feststellen

müssen: Der Besuch eines Regieren-

den Bürgermeisters in Ost-Beriin ist

nicht von überragender Bedeutung.
So wie es Diepgen selber sagt, ist

wesentlicher und entscheidend die

Begegnung der Berliner hüben und
drüben und der Deutschen diesseits

und jenseits der Mauer. Die Begeg-
nung von Spitzen eines Gemeinwe-
sens kann Krönung sein, wenn sich

die Bürger normal nachbarschaftlich

begegnen oder auch Beginn einer

neue Ära der Begegnung. Beides ist

von einem Besuch des Regierenden
Bürgermeisters in Ost-Berlin nicht

zu erwarten. So wie die Bundesrepu-
blik bisher ohne den Besuch des
Staatsratsvorsitzenden Erich Ho-
necker auskommen mußte, kann
Berlin ohne die Teilnahme Diepgens
am Ostberliner Staatsakt leben. Die
bisherige DiskussionumdenBesuch
vermittele lediglich den Eindruck,

als handele es sieb dabei um die zen-

trale Frage des Jubiläumgahres.Das
ist nicht so.

2.

Es kann keinem Zweifel unter-

liegen, daß ein Besuch (fas Regieren-

den Bürgermeisters beim Staatsakt

der DDR statusxefavsnt ist Die Ra-
ge ist, ob man den ohnehin vorhan-

denen Beschädigungen des Status

eine weitere hinzufügen kann, weil

der Besuch eben andere Vorteile ha-

ben würde. Elin solcher Besuch kann

die gemeinsame Geschichte unter-

streichen, kann das Zusammengehö-
rigkeitsgefühl bestätigen, kann neue
Möglichkeiten der rnnerstÜrifrsehen

Kooperation öffnen und vielleicht

auch den Bürgern auf beiden Seiten

Der frühere Bürgermeister und Innensenator von
Berlin, Heinrich Lummer (CDU), ist ein profilierter

Deutschland-Politiker der Union. Statusrecht und
Berlin-Fragen zählen zu den bevorzugten

Arbeitsgebieten des 53jährigen Diplompolitologen. Er
genießt vor allem an der CDU-Basis hohes Ansehen
und Popularität. Lummer führte elfJahre lang

(1969-1980) die CDU-Fraktion im Berliner

Abgeordnetenhaus. Im April 1986 trat Lummer im
Zusammenhang mit den Berliner Skandalaffaren

zurück. Er geht im Frühjahr 1987 als einer der elf

CDU-Bunaes
Bonn.

Stagsabgeordneten, die Berlin stellt, nach

der Mauer Erleichterungen für ihre

Besuche bringen. Wenn schon die

Öfihung des Brandenburger Tores

als Geschenk zur 750-Jahrfeier nicht

zu erwarten ist, so können doch an-

dere Erleichterungen im Bereich des

Möglichen liegen. Jedenfalls darf ein

solcher Besuch von unserer Seite

nicht als Selbstzweck betrachtet wer-

den. Er muß so gestaltet sein, daß
über den Besuch hinausreichende

positive Wirkungen erkennbar wer-

den.

3.

Die in West-Berlin erscheinende

SEW-Zeitung „Die Wahrheit“ will

den Besuch Diepgens in Ost-Berlin

zum Prüfstein machen. Die Frage sei.

solcher Besuch

darfvon unsererSeite

nicht als Selbstzweck

betrachtet werden. Er
muß so gestaltet sein ,

daß darüber hinaus-

reichende positive

Wirkungen erkennbar

werden. 99

ob er „souverän“ selber entscheide

oder als „Anhängsel“ des jeweiligen

Herrn im Weißen Haus. Wir wissen

und wollen, daß in West-Berlin die

Alliierten Souveränität ausüben. Ih-

reRecMe sind unsere Sicherheitund
zwar in einem existentiellen Sinne.

Deshalb ist der Konsens auf westli-

cher Seite eine Vorbedingung für

den Besuch. Für „souveräne Mein-
gänge“ des Regierenden Bürgermei-

sters besteht hier kein Raum. Natür-

lich sind Diskussionen mit den Alli-

ierten nicht ausgeschlossen, aber am

Ende muß die Entscheidung von al-

len - auch der Bundesregierung -

getragen werden.

Im Gegensatz zur wenigerproble-
matischen Einladung des Oberbür-

germeisters von Ost-Berlin lädt der
Vorsitzende des Komitees zur 750-

Jahrfeier, der Staatsratsvorsitzende

Honecker, in die Hauptstadt der
DDR ein. Diese Qualität Ost-Berlins

wird von den Westmachten hartnäk-

kig und mit gutenjuristischen Grün-
den bestritten. Der Viennächte-Sta-

tus ist ein Status für ganz Berlin und
die DDR ist in Ost-Berlin trotz gegen-

teiliger Behauptungen nicht souve-

räner Herr im eigenen Hause. Diese

Rechtsposition hat immer noch prak-

tische Auswirkungen, zum Beispiel

in Gestalt des Zugangs der Westalli-

ierten nach Ost-Berlin und ihre Mög-
lichkeit, sich dort zu bewegen. Ge-
wiß ist die Nichtzugehörigkeit Ost-

Berlins zurDDR schwer klar zu ma-
chen, wenn die Botschaften der

Westmächte „bei“ der DDR eben in

Ost-Berlin ihren Sitz haben.

Dennoch bleibt die Rechtsposition

und ihre Deklamation wichtig. Dar-

über hinaus muß neben der Einla-

dung in die „Hauptstadt der DDR“
auch damit gerechnet werden, daß
dieser Staatsakt diesen Charakter
Ost-Berlins unterstreichen und fei-

ern will Wieder läßt „Die Wahrheit“

der SEW die Katze aus dem Sack.
Hauptfrage im Zusammenhang mit

der Einladung sei eben: „Will der

Regierende Bürgermeister die Reali-

täten anerkennen oder weiter über-

holten Vorstellungen, er hätte eigent-

lich ganz Berlin zu regieren, nachge-

hen?“ Man kann möglichen Fehlin-

terpretationen des Besuchs mit Vor-

behaltserklärungen begegnen. Aber

sie sind nur brauchbar, wenn sie im
Konsens erfolgen. Eine Politik nach
dem Motto „die Deutschen können
eh tun, was sie wollen, denn für Sta-

tusfragen sind die Alliierten zustän-

dig“, ist untauglich. Ein Händedruck
mit Honecker wiegt eine Belastung

im deutsch-alliierten Verhältnis

nicht auf.

5. Im Zusammenhang mit dem Be-
such des damaligen Regierenden
Bürgermeisters Richard von Weiz-

säcker bei Honecker ist die salvatori-

sche Formel angewendet worden,
man dürfe aus derartigen Akten, die

eigentlich nicht sein dürften, k#re
Statusvorteile ableiten. Andernfalls

könne es eine solche Begegnung nur

}}Ein Händedruck mit

Bonecker wiegt eine

Belastung im Verhält-

nis der Deutschen zu
den Atiierten nicht

auf. 99

ein einziges Mal geben. Ein solcher

Appell an die andere Seite ist hilf-

reich. Andererseits ist diese Formel
k«n Allheilmittel, denn die Fakten
hahpn ihre eigene Sprache auch un-

abhängig von den jeweiligen Inter-

pretationen. Will sagen: Die Inan-

spruchnahme dieser Formel als Ge-
neralpräventatipn zur Durchführung
des Besuchs des Regierenden Bür-

germeisters in Ost-Berlin ist nicht

möglich. Die Verwendung der For-

mel hat ihren Nutzen, sie kann aber

keinen Verzicht auf die Prüfung je-

ner Fakten bedeuten, die schließlich

eine normative Kraft haben könnten.

6. Wesentlich ist z.B. die Frage

nach dem Kreis der Eingeladenen.

Ein Regierender Bürgermeister als

einer unter anderen Staatschefs ist

nicht geeignet die Einladung an-

nehmbarer zu machen. Auch bleibt

es wichtig, ob und in welcher Weise

das militärische Element in Erschei-

nung tritt Der Regierende Bürger-

meister kann nicht an einer Veran-

staltung teilnehmen, gegen die die

Westmächte wegen des entmilitari-

sierten Status von Berlin protestie-

ren müßten. Da diese und andere

Fragen gegenwärtig überhaupt nicht

zu beantworten sind, wäre es töricht

Vorabzusagen zu erteilen oder sich

unter Zeitdruck setzen zu lassen. Der
Vorsilzende der Berliner SPD-Frak-
tion Momper hat der Stadt mit seiner

eilfertigen Zusage keinen guten

Dienst geleistet Diepgen sollte sich

von niemanden drängen lassen. Ein

chinesisches Sprichwort sagt' Wer es

eilig hat mache einen Umweg.

7.

Das Problem der Kontakte zwi-

schen den beiden deutschen Staaten

betrifft nicht nur die Ebene der Re-

gierungen. Der Sport ist davon be-

troffen, auch Kommunen, die Part-

nerschaften suchen. Für den Deut-

schen Städtetag blieb die Berlin-Fra-

ge relevant seit sowjetische Bürger-

meister bei einer Reise durch die

Bundesrepublik Berlin absprache-

widrig ausklammerten und den Be-

such, der am Schluß der Reise in

Berlin vorgesehen war, einfach ab-

sagten. Der Senat erwartet von vielen

Institutionen bei Besuchen, Veran-
staltungen und anderen Aktionen
zwischen Ost und West zu recht Soli-

darität. Gerade auch in jüngster Zeit

gibt es in diesem Bereich Nadelsti-

che des Ostens, die solche Begegnun-
gen nutzen wollen, um den Status

von Berlin zu ändern. DerSenatmuß
deshalb bei der Gestaltung seiner ei-

genen Politik auf die beispielhafte

Wirkung seiner Aktionen achten. Es
gibtgute und schlechte Beispiele, die

ihre Nachahmer fmden.Es ist jeden-

falls schwierig, ein schlechtes Bei-

spiel zu geben und von anderen zu
verlangen, daß sie solidarisch aufder

Seite des Guten bleiben. Auch hier

muß eine Absicherung erfolgen.

Die Zeit der Prüfung sollte keine

Zeit der Vorurteile sein. Beider Prü-
fung jeder Einzelfrage hier und heute

muß die Perspektive des Handelns
immer orientiert sein an dem Willen

zur Freiheit und zur Einheit der
Stadt und unseres Landes.

AP, Osnabrück

Der stellvertretende Vorsitzende

der SPD-Fraktion im Bundestag, Al-

fred Emmerlich, hat Bundespräsi-

dent Richard von Weizsäcker gegen

die Kritik der Grünen an seinem Ein-

treten für die Volkszählung in Schutz

genommen und gleichseitig erklärt,

die SPD halte ungeachtet neuer Kri-

tik an der für den 25. Mai nächsten

Jahres geplanten Zählung fest. Em-

merlich sagte in einem Interview mit

der „Neuen Osnabriicker Zeitung",

ein moderner Industriestaat bleibe

darauf angewiesen, sich durch flä-

chendeckende Zählungen sichere

Datengrundlagen für politische Ent-

scheidungen zu verschaffen. Zu-

nächst berechtigte Vorbehalte seien
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in enger Abstimmung mit den Daten-

schutzbeauftragten beseitigt worden.
Emmerlieh wies die Vorwürfe der

Grünen gegen den Bundespräsiden-

ten in dieser Sache zurück. Der Bun-

despräsident habe lediglich zur Be-

achtung eines demokratisch zustan-

degekommenen Gesetzes aufgefor-

derti „Ich rate dringend dazu, eine so

untadelige Persönlichkeit wie die des

Bundespräsidenten und seine ein-

wandfreieAmtsführung nicht aufdie-

se Weise in den politischen Streit hin-

einzuziehen.“

Die Grünen im Bundestag hatten

Weizsäcker am Dienstag vorgewor-

fen, er habe sich „zum Fürsprecher

einer zweifelhaften Sache gemacht“

und lasse sich vor den „Volkszäh-

lungs-Karren“ von Bundesinnenmi-

nister Zimmermann spannen. Weiz-

säcker hatte die Bundesbürger zur

Beteiligung an derVolkszählung 1957

aufgefordert Dabei hatte er unter an-

derem erklärt er verbürge sich dafür,

daß mit den amtlicherseits ge-

wünschten persönlichen Daten kein

Mißbrauch getrieben werde.
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Wenn Aktienkurse schaukeln, sollte

Geldanlage gesichert sein - in Gold

!
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Geschäfte an der Börse sind nicht nur ein

Wettlauf mit der Zeit, sondern auch ein Wettlauf

um die richtigen Informationen.

Gerüchte, Spekulationen, politische Ereig-

nisse oder Krisen an den Brennpunkten der Welt

lassen manchmal Aktienkurse innerhalb weniger

Stunden in astronomische Höhen schnellen.

Genauso oft aber auch in den Keller stürzen.

Dadurch sind manche schnell reich, aber auch

viele arm geworden.

Wen wundert das, wenn man weiß, was alles

den Börsenverlauf beeinflussen kann. Unsicher-

heit überden internationalen Handel, die Steuern

und Zinsen. Gewißheit über die Arbeitsiosen-

zahlen, die Budget-Defizite der USA, die Schul-

den der Dritten Welt und die steigende Zahl der

Untemehmenszusammenbriiche.
Die Börse reagiert immer, wenn die Weltwirt-

schaft in Schräglage rutscht.

Bei Gold ist das anders.Gold ist ein wertvolles

Metall, das sich nicht beliebig vermehren läßt.

Gold hat langfristig noch nie an Wert verloren.

Es ist das einzige Reseiveinstrument, über das

Nationen frei und ohne Einfluß anderer Staaten

verfügen können.

Es ist anonym, international akzeptiert, leicht

aufzubewahren und leicht zu transportieren. Es

kann jederzeit überall auf der Welt gekauft und

verkauft werden. Und eines hat die Geschichte

bewiesen: Gold hatjede Krisensituation glänzend

überstanden.

V/er also heute investiert, sollte in Gold
investieren, denn Gold ist - langfristig gesehen -

eine richtige Entscheidung. Fragen Sie doch mal

Ihre Bank, oder schreiben Sie uns.

r
Bitte schicken Sie mir kostenlos per Post weitere Informa-

tionen zum Thema Gold-Investment.

I NName Vorname

Sirafc/ Hausnummer

PLZ /Wohnort

Ein Stuck Gold -

ein Stuck Sicherheit.
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Muß die Arbeit Spaß machen? / Eine Serie von Elisabeth Noelle-Neumannj^Fo^g/

I
nsgesamt ist zwischen 1960

1980 der Anteil berufstätiger

Frauen bei uns praktisch bei

wa 49 Prozent der Frauen zwi-

schen 15 und 64 Jahren stehengeblie-

ben. Und in anderen Industrielän-

dern ist er auf 60 bis über 70 Prozent

geklettert Hier ist ein Nachholbedarf

von Frauen an geeigneten Teilzeitar-

beitsplätzen, die bei uns auffallend

zurückgeblieben sind (.Tabelle 1 und

Grafik).

Mit den Mitteln der Demoskopie

läßt sich die ungewöhnliche Größe

der „stillen Reserve" des Arbeits-

marktes, mit der wir leben, durchaus

sichtbar machen. In einer repräsenta-

tiven Bevölkenmgsumfrage mit rund

2000 Interviews wurden Ende Sep-

tember/Anfang Oktober 1986 alle Per-

sonen zwischen 16 und 59 Jahren, die

nicht erwerbstätig oder als arbeitslos

gemeldet waren, gefragt: ,Es gibt ja

viele Fälle, wo jemand nicht offiziell

beim Arbeitsamt als arbeitslos gemel-

det ist, aber genau gesehen, ist er oder

sie arbeitslos: er/sie würde gern be-

ruflich arbeiten, wenn sich ihm oder

ihr nur ein geeigneter Arbeitsplatz

bieten würde. Fühlen Sie sich selbst

eigentlich in diesem Sinne arbeitslos,

oder würden Sie das nicht sagen?“ 24

Prozent antworteten, daß sie sich in

diesem Sinne als arbeitslos fühlten.

Umgerechnet auf die Bevölkerung

zwischen 15 und unter 60 Jahren sind

das ungefähr zwei Millionen.

Zwei Drittel dieser „stillen Reser-

ve“ sind Frauen, zwei Drittel haben

ihre Allgemeinbüdung mit der

HauDtschule abgeschlossen, etwa die

Hälfte lebt in Arbeiterhaushalten,

und ganz gleichmäßig verteilen sie

sich auf drei Altersgruppen: Je ein

Drittel ist zwischen 16 und 29, 30 und

44, 45 und 59 Jahren. Von den Frauen

in der „stillen Reserve“ denken die

meisten, etwa zwei Drittel, an eine

Teilzeitarbeit, die sie gern hätten.

Wie ernst ist diese „stille Reserve“

zu nehmen? Auf die Frage: „Haben

Sie schon einmal überlegt (wieder)

einem Beruf nachzugehen, eine Ar-

beit aufzunehmen?“ sagen diejeni-

gen, die sich arbeitslos fühlen, fest

vollständig, daß sie das schon über-

legt hatten: auf die Anschlußfrage:

..Bemühen Sie sich zur Zeit ernsthaft

um eine Stelle, oder haben Sie sich

vor einiger Zeit bemüht, oder konn-

ten Sie da noch nicht viel tun?“ er-

kiärt etwa die Hälfte derer, die sich

„arbeitslos fühlen“, sie bemühten

sich ernsthaft gegenwärtig oderauch

vor einiger Zeit. Wir lernen daraus,

daß von der „stillen Reserve“ etwa

eine Million bereitstehen, Arbeits-

plätze, die sich bieten, zu besetzen.

Die zweite Million wartet ab, aber je

mehr Chancen sie sieht, an je mehr
Beispielen sie erkennt daß es heute

wieder mögüch ist nach längerer Un-

terbrechung einen Arbeitsplatz zu

bekommen, desto aktiver wird sie

werden.

Für ein sehr wirksames Drängen

der „stillen Reserve“ in den Arbeits-

markt spricht die Fülle der Motive,

die bei der Frage: „Was spricht in

Ihren Augen alles dafür, daß Sie (wie-

der) einen Beruf, eine Arbeit aufneh-

men möchten?" genannt werden. Ei-

ne erhebliche Rolle spielen finanziel-

le Motive: „Wenn ich arbeite, kann

ich mir persönlich mehr leisten“ (61

Prozent); „Ich will selbst Geld verdie-

nen, nicht auf andere angewiesen

sein“ (59 Prozent); „Ich brauche das

Geld zum Leben“ (65 Prozent); „Ich

wül meine Altersversorgung sichern“

(49 Prozent); „Damit ich mir auch grö-

ßere Anschaffungen leisten kann“ (44

Prozent). Der Gedanke, selbst eine

Arbeit zu suchen, weil der Partner

arbeitslos ist, wird ganz selten als Mo-

tiv angeführt i2 Prozent).

Das zweite Motivbündel hängt zu-

sammen mit dem Bedürfnis nach Er-

lebnis: „Ich wül einen Arbeitsplatz,

weil ich gern mit anderen Menschen

zusammen bin" (47 Prozent). „Auf die

Dauer wäre es mir zu Hause zu lang-

weilig“ (65 Prozent). „Es genügt mir

auf die Dauer nicht, nur im Haushalt

tätig zu sein“ (55 Prozent).

Das Interesse an der Arbeit selbst

ist auch größer als meist angenom-

men wird: „Ich möchte einen Arbeits-

platz, weü ich Freude an meiner Ar-

beit, an meinem Beruf habe“ (45 Pro-

zent). „Weil es für mich ganz selbst-

verständlich ist, zu arbeiten“ (54 Pro-

zent). „Ich habe eine gute Ausbil-

dung. Es wäre schade, wenn ich mit

meinen Kenntnissen nichts anfangen

würde“ (33 Prozent

Diese beachtliche „stille Reserve“

ist erst in den letzten Jahren seit dem
Konjunkturaufschwung 1983 von der

Öffentlichkeit entdeckt worden, von

manchem Politiker mit dem Ziel der

Anklage, die Arbeitslosigkeit sei ja in

Wirklichkeit viel größer als offiziell

angegeben. Aber der Vergleich mit

den europäischen Nachbarländern

und mit den USA zeigt, daß sich diese

„stille Reserve“ bei uns ganz stm seit

Ende der 60er Jahre aufgebaut hat

Für die kommenden Jahre läßt

sich leicht voraussehen, daß die „stil-

le Reserve“ wahrscheinlich stärker in

die neu geschaffenen Arbeitsplätze

drängen wird als die Arbeitslosen. Da

ist zunächst einmal das ungleiche fi-

nanzielle Motiv, die Angehörigen der

„stillen Reserve“ verdienen augen-

blicklich nichts, sie sehen die Chance,

gleichsam von Null auf ein eigenes

Einkommen zu gelangen. Die Ar-

Wenn Sie einzelne Folgen dieser

Serie versäumt hoben,aber

nachlesen wollen,wählen Sie
bitte 0 20 54 / 10 15 41: Frau Karin

Kuhlmonn Kfalcfct «le gerne zu.

UlUV l/cuiavu**"— —^*S5ÄSS5
Strategien gegen die Arbeitslosigkeit

. . Vt coh* nnnrohrc/ihoTnlifh urrrH untergliedert nach seinen Be- meinen Sie: "Wird d

beitslosen dagegen sind auf verschie-

dene Weise versorgt, auch wenn sie

schon länger als zwei Jahre arbeitslos

sind. 87 Prozent berichteten bei der

Umfrage, daß sie Arbeitslosengeld,

Arbeitslosenhilfe oder Sozialhilfe be-

ziehen, 20 Prozent erhalten Wohn-

geld. Selbst unter denen, die seit

mehr als zwei Jahren arbeitslos sind,

sagen 70 Prozent, sie erhielten Ar-

beitslosengeld oder Arbeitslosenhil-

fe, nur 20 Prozent deklarieren ihre

Unterstützung als Sozialhilfe. Wahr-

scheinlich unterscheiden sie „Ar-

beitslosenhilfe“ und „Sozialhilfe“ ge-

sprächsweise nicht so genau: aber

insgesamt gewinnt man den Ein-

druck einer nahezu Vollversorgung.

Das gül wohl auch weitgehend un-

abhängig davon, ob es in direkter Li-

nie Familienangehörige gibt, die den

Arbeitslosen unterstützen müssen. Es

wurde gefragt: „Ehe einem langfristig

Arbeitslosen Sozialhilfe gewährt

wird, fragt das Sozialamt erst einmal

nach, ob ein Ehegatte, ob Eltern oder

Kinder da sind, die für den Unterhalt

mit aufkommen mußten. Wie ist es

bei Ihnen: Haben Sie einen direkten

Verwandten, der für Sie aufkommen

müßte oder aufkommt?“ 53 Prozent

bejahten, enge Familienangehörige

müßten sie nach der Rechtslage un-

terstützen. Aber faktisch wird das bei

der Entscheidung über Unterstüt-

zungszahlungen offenbar nicht eng

ausgelegt. Man kann als Arbeitsloser

weitgehend mit Dauerbezügen rech-

nen (Tabelle 2).

Gut die Hälfte dser Arbeitslosen, 52

Prozent und insbesondere diejungen

Arbeitslosen unter25 Jahren sagen zu

61 Prozent „Ich habe Familienange-

hörige, die zu mir stehen. Deshalb bin

ich bei der Arbeitssuche nicht so un-

ter Druck“. DieMitglieder der „stillen

Reserve“ sind da wahrscheinlich ag-

gressiver und aktiver.

Die stärkere Dynamik, mit der An-

gehörige der „stillen Reserve“ neu ge-

schaffene Arbeitsplätze erobern

konnten, hat weitere Gründe. Viele

Arbeitslose sorgen sichum die Erhal-

tung ihres Status: „Ich meine, auch

als Arbeitsloser sollte man beruflich

nicht absteigen. Deshalb kann ich

manche Arbeit die mir angeboten

wird, nicht annehmen“, sagen 33 Pro-

zent und 22 Prozent bemerken: „Ich

habe ja meinen Beruf gelernt Diesen

Berufwill ich auch ausüben und kei-

nen anderen.“

Jeder zweite Arbeitslose (46 Pro-

zent) sagt dagegen realistisch: „Ich

muß bei der Arbeitssuche jetzt erst

einmal Verschlechterungen in Kauf

nehmen. Ich hoffe aber, mich dann
wieder hocharbeiten zu können.“

Was für Verschlechterungen wer-

den in Kaufgenommen? Wir wenden
uns nun wieder ganz den Ergebnissen

der Arbeitslosen-Enquete zu. In er-

ster Linie, von fest drei Viertel, wer-

den als Verschlechterung akzeptiert:

ein längerer Weg zur Arbeit auch

morgens früher zur Arbeit weg zu

müssen und abends später nach Hau-

se zu kommen.
In drei weiteren Punkten erklären

rund zwei Drittel der Arbeitslosen ih-

re Anpassungsbereitschaft: Annahme

eines zeitlich befristeten Arbeitsver-

trages, Arbeit in einem anderen Be-

ruf, Arbeit für die eine Umschulung

notwendig ist Die hohe Zustimmung

zu einem befristeten Arbeitsvertrag

verdient besondere Aufmerksamkeit

denn gerade diese Flexibilisierung

des Arbeitsmarkts ist oft von Vertre-

tern der Arbeitnehmer angegriffen

worden.

Die Bereitschaft zu Berufswechsel

und Umschulung wird allerdings ge-

bremst durch widerstrebende Ten-

denzen: In einem Beruf arbeiten, der

bei den Leuten weniger güt wollten

nur 48 Prozent der Arbeitslosen; Ar-

beit unter dem Niveau des eigenen

fachlichen Könnens
scheint auch der

Mehrheit der Ar-

beitslosen nicht zu-

mutbar, auch weni-

ger Verdienst als auf

dem letzten Arbeits-

platz würden nur 43

Prozent in Kauf

nehmen.

das natürlich sehr unwahrscheinlich.

54 Prozent der Arbeitslosen berich-

ten, ihnen sei in den letzten sechs

Monaten überhaupt keine Stelle vom
Arbeitsamt angeboten worden, weite-

re 15 Prozent sagen, keine Stehe, die

sie gern angenommen hätten - zu-

sammen 69 Prozent Immerhin, jeder

vierte erhielt eine bis drei für ihn

annehmbare Stellen vom Arbeitsamt

genannt ohne dann aber eingestellt

zu werden. 5 Prozent hatten mehr als

drei Stellen nachgewiesen bekom-
men, aus denen aber nichts wurde.

Eine besondere Verpflichtung, sich

anzustrengen, sehen viele Arbeitslose

nicht Auf die Frage, ob Arbeitslose

auch selbst Schuld daran hätten, ar-

beitslos zu sein, meinen sie zu 15 Pro-

Nachholbedarf derdeutschen Frauen

1960

49

Von dem schwie-

rigen Thema Mobili-

tät weiter wegzie-

hen zu müssen für

einen neuen Ar-

beitsplatz. war

schon die Rede.

Zwar sagt rund je-

der dritte Arbeitslo-

se, er sei bereit dazu,

aber die Nachfrage

bei den Familienan-

gehörigen dieser Ar-

beitslosen ergab,

daß drei Viertel der

Angehörigen, also die große Mehr-

heit protestieren und einen Umzug
ablehnen.

Besonders kritisch sieht es auch

bei allen Arbeitsplatz-Perspektiven

aus, die echte Belastungen verspre-

chen: Arbeit am Samstag oder Sonn-

tag, sehr anstrengende Arbeit bei der

man sehr müde nach Hause kommt,
schlechtere Arbeitsbedingungen, wie

zum Beispiel Lärm und Schmutz-so
etwas würden nur ein Viertel bis ein

Drittel der Arbeitslosen auf sich neh-

men wollen (Tabelle 3).

An diesem Punkt stehen wir wie-

der da, wo dieser Bericht über die

Arbeitslosigkeit begann: eine Arbeit

die keinen Spaß macht anzunehmen,

ist mit das letzte, das dieArbeitslosen

sich selbst und das auch ihre Fami-

lienangehörigen ihnen zumuten wol-

len.

Es spricht ein großes Zutrauen

zum Sozialstaat aus diesen Antwor-

ten der Arbeitslosen, die Überzeu-

gung, der Sozialstaat müsse das

schaffen, daß seine Bürger eine Ar-

beit finden, die ihnen Freude macht.

Viele Arbeitslose rechnen auch offen-

bar damit daß solch eine Stelle ihnen

vom Arbeitsamt angeboten werden,

müsse. Bei insgesamt nur 117 000 of-

fenen Stellen im September 1986 ist

Anteil der berufstätigen Flauen

an der weäjfidien Bevölkerung

zwischen 15 und 64 Jahren

Bundesrepublik Schweden Großbritannien USA

zent, das könne sein, 85 Prozent leh-

nen diesen Gedanken ab. Aber wie

soll es weitergehen? Gegenwärtig

steigt der Anteil langfristig Arbeitslo-

ser ständig an. 1980 waren 5.1 Prozent

der Arbeitelosen zwei Jahr oder län-

ger arbeitslos, zur Zeit sind es 14,8

Prozent Wenn jetzt im Aufschwung

der Sockel von rund zwei Millionen

Arbeitslosen nicht vermindert wer-

den kann, wird dann bei einer irgend-

wann kommenden Rezession die Ar-

beitslosigkeit nicht unvermeidlich

auf die schon 1981;82 gefürchteten

drei Millionen oder noch mehr stei-

gen?

„Arbeit vermarkten wie Bananen?“

fragte kürzlich ein Wirtschaftswissen-

schaftler in der „Zeit“. Er setzte sich

mit einer Denkschrift des „Kronber-

ger Kreises“ seiner Professorenkolle-

gen auseinander, die empfohlen ha-

ben, bei der Belebung des Arbeits-

marktes genauso zu verfahren, wie

man bei der Belebung des Marktes

für Bananen, Eisenbahnfahrkarten

oder Teppichböden verfahren würde.

Wenn man einen Markt beleben

oder erschließen will, dann macht

man - bei Konsumgütem meist mit

Hilfe von Bevölkerungsumfragen,
Marktforschung - eine „Segmenta-

tion“. Der potentielle Abnehmerkreis

wird untergliedert nach seinen Be-

dürfnissen, Gewohnheiten, Ansprü-

chen, meiner Kaufkraft, und ebenso

kann man das Produkt differenzie-

ren, man famn neben den normalen
Personenwagen Abenteuer-Autos in

der Art von Suzuki oder neben dem
Geschäftswagen den Zweitwagen für

die Familie entwickeln und sich da-

mit einen vielleicht weltweiten Markt
erschließen.

Die Allensbacber Arbeitslosen-Un-

tersuchung war von Anfang an auf

eine „Segmentation“ hin angelegt

Die Vizepräsidentin der Bundesan-

stalt für Arbeit, Dr. Ursula Engelen-

Kefer hat darauf hingewiesen, daß in-

nerhalb des Jahres 1985 3,73 MilL Ab-

gängen aus der Arbeitslosigkeit 3,75

MüL Zugänge ge-

genüberstanden
rtaB darum aus

dem „Bestand“ von
dmt&schiiitthch 2,2

Mill Arbeitslosen

kein realistisches

Bild zu gewinnen
sei Gerade das ist

auch die Betrach-

tungsweise bei einer

Segmentation. Wie

ein Betonblock

steht die Zahl von

22 MUL Arbeitslo-

sen in der politi-

schen Diskussion

und läßt ein Gefühl

vollkommener
Machtlosigkeit auf-

kommen. „Wir ha-

ben ja heute über 2

Millionen Arbeitslo-

se. Was meinen Sie:

Wird die Zahl der

Arbeitslosen zu-

rückgehen. wenn man den Arbeitslo-

sen mehrProgramme zur Ausbildung

anbietet, oder meinen Sie, dadurch

wird sich nicht viel ändern?“ Die

Zahl der Arbeitslosen wird zurückge-

hen. erwarten 22 Prozent eswird sich

nicht viel ändern, glauben 59 Prozent,

unentschieden sind 19 ProzentWenn
man abermiteinerSegmentation die-

sen Block aufzuschließen versucht

dann gewinnt das Problem Arbeitslo-

sigkeit ein menschliches Gesicht

man kann Pläne - zum Beispiel die

Qualifizieningskarapagne, mitderdie

Arbeitslosigkeit abgebaut werden

soll - und Realität aufeinander ahzu-

stimmen versuchen.

Frau Dr. Engelen-Eefer hat darauf

hingewiesen, daß innerhalb des Jah-

res 1985 3,73 Mülionen Abgängen aus

der Arbeitslosigkeit 3,75 Mülionen

Zugänge gegenüberstanden, und daß
darum aus dem „Bestand“ von durch-
schnittlich 2,2 Millionen Arbeitslosen

kein realistisches Bild zu gewinnen

sei Gerade das ist auch die Betrach-

tungsweise bei einer Segmentation.

Wie ein Betonblock steht die Zahl

von 2,2 Millionen Arbeitslosen in der

politischen Diskussion und läßt ein

Gefühl vollkommener Machtlosigkeit

aufkommen. „Wir haben ja heute

über zwei Millionen Arbeitslose. Was

iüü^wüji

meinen Sie: Wird die Zahl der Ar-

beitslosen zurückgehen, wenn man
den Arbeitslosen mehr Programme

zur Ausbildung anbietet, oder meinen

Sie, dadurch wird sich nicht viel än-

dern?“ Die Zahl dm- Arbeitslosen

wird zurückgehen, erwarten 22 Pro-

zent der Arbeitslosen, es wild sich

nicht viel ändern, glauben 59 Prozent,

unentschieden sind 19 Prozent. Wenn
man aber mit einer Segmentation die-

sen Block au&uschließen versucht,

dann gewinnt das Problem Arbeitslo-

sigkeit ein menschliches Gesicht,

man kpnn Pläne - zum Beispiel die

Qnalifizipn^rggka^pagn^, mit der die

Arbeitslosigkeit abgebaut werden

soll - und Realität aufeinander abzu-

stimmen versuchen.

Drei Segmente sollen im folgenden

betrachtet werden. Man könnte auch

mehr Segmente bestimmen , man
könnte sie anders abgrenzen. Nicht

ihre Größe genau festzustellen, ist

wichtig; die Segmente müssen nur

groß genug sein, damit es sich lohnt,

arbeitsmarktpolitische Maßnahmen
für sie zu entwickeln. Als erstes Seg-

ment sollen die potentiellen Selbstän-

digen unter den Arbeitslosen vorge-

stellt werden. Rund zehn Prozent der

Arbeitslosen sagen, sie hätten schon

daran gedacht sich selbständig zu

machen und sie glaubten, daß sie es

auch schaffen könnten Unter diesen

Arbeitslosen sind fest ebensoviel

Frauen wie Mannmer, und zwar Frau-
en, die in Selbstbewußtsein, Optimis-

mus und unternehmerischer Energie

hinter den Männern nicht zurückste-

hen.

Diese Arbeitslosen sind schwierig.

Relativ oft haben sie ihren letzten Ar-

beitsplatz wegen eines Streits mit ei-

nem Vorgesetzten verloren. Aber sie

besitzen viele Kennzeichen des ech-

ten Unternehmers: Nicht das finan-

grfle Interesse rangiert bei ihnen

obenan, auch nicht der Wunsch nach

geregelterArbeitszeit oder nach einer

Arbeit mit wenig Streß. Große Ent-

scheidungsfreiheitwünschen sie sich

am Arbeitsplatz, „eine Arbeit, die

mich herausfordert“, einen Beruf, in

dem man etwas für die Allgemeinheit

Nützliches tun kann, andere Men-
schen führen.

Etwas mehr als die Hälfte von ih-

nen hat nur die Hauptschulebesucht,
aber in sehr viel höherem Anteil als

der Durchschnitthaben sie eine abge-

schlossene Lehre. Sie habenmehr an
Fortbildungskursen teilgenommen,

sie sind eher zu einer Umschulung
bereit, auch zum Umziehen, zur Über-

nahme eines Risikos. Häufiger alsder
Durchschnitt sehen sie die Schuld an
der Arbeitslosigkeit auch bei den Ar-

beitslosen selbst

Für diese potentiellen Selbständi-

gen könnte man an Maßnahmen den-

ken, die in anderen Ländern schon
verwirklicht sind, zum Beispiel eine

längere Frist, etwa zwölf Monate,

Weiterbezug des Arbeitslosengeldes,

wahrend sie daran arbeiten, eine selb-

ständige Existenz zu begründen.
Auf die Frage: „Wenn Sie an die

Zukunft denken - für wie wahr-

1. Hauptberufliche Teilzeitarbeit von Frauen

BERUFSTÄTIGE FRAUEN
%Es oibeitoa Teilzeit:

Bundesrepublik Deutschland (1977)

Schweden (1978)

England (1977)

USA (1977)

25

43

43
28

Mutter mit Kindern - „stille Reserve” des Arbeitsmarktes? foto: klaus mehner

2. Die Versorgung der Arbeitslosen

PERSONEN, DIE ARBEITSLOS SIND

BIS ZU 12 MONATEN 13 BIS 24 MONATE 25 MONATE UND LÄNGER

mit umeratüi- ohnevnteratOt- mit unterstiit- ohne imteratüt- nüt unterstih- ohneunterstüi-

zungspfltehtigen

Kimmen-
zungs pflichtige

Familien-

zung&plllchtigen

Familien-

zungspflichtige

Famißen-

zungspfliditigen

Familien-

zungspflichtige

Kunifen-

Angehörigen Angehörige Angehörigen artgehörige Angehörigen ungehörige

Nach derAngabe des
AibeHsloses erhfiH % % % % % %
er /sie:

Arbeitslosengeld 74 77 24 21 4 6

Arbeitslosenhilfe 7 13 54 67 51 74

Sozialhilfe
j

3 9 4 21 16 24

Wohngeld 10 24 18 37 28 41

Nichts dovoi 15 6 fl 21 3 30 12

109 129 121 149 129 157

Bundarepublk mit Wesi-Berfn 15- bis 65jährige ArbsHdme

5. Schwierigkeiten in Kauf nehmen

Frage: Bei einem neuen Arbeitsplatz kommt es ja auch darauf an, welche
Schwierigkeiten man in Kauf nimmt. Würden Sie bitte einmal lesen, was auf
diesen Korten steht, und mir sagen, ob Sie dos in Kauf nehmen würden?

Arbeitslose fogeeainl (tt)

Verschlechterung bei den Arbeitszeiten

Daß ich morgens früher zurArbeit weg muß
Daß ich länger zur Arbeit unterwegs bin

Daß Ich abends später nach Hause komme

78

69
64

Zeitliche Befristung und Umtoreea

Daß ich einen zeitlich befristeten Arbeitsvertrag bekomme 68
Daß ich eine Arbeit in einem anderen Beruf bekomme
Daß ich eine Arbeit bekomme, für die eine

68

Umschulung notwendig ist 62

Sozialer. facMkfaer. fisaiÄlfei Absdsg
Daß ich einen Beruf habe, der bei den Leuten weniger gilt

Daß ich eine Arbeit bekomme, die unter meinem fachlichen

48

Können liegt

Daß ich eilte Arbeit bekomme, die nicht meiner

45

beruflichen Stellung entspricht 45

Daß kh weniger verdiene 43

Mobilität

Daß ich wegziehen muß an einen weiter entfernten Ort

Daß ich die Woche über von zu Hause weg bin.

32

32

Belastungen

Daß ich Schichtarbeit machen muß 41

Daß ich Samstag oder Sonntag arbeiten muß
Daß ich eine sehr anstrengende Arbeit bekomme, wo ich

35

sehr müde nach Hause komme
Daß ich schlechtere Arbeitsbedingungen bekomme, wie zum

35

Beispiel Lärm und Schmutz 24

Was keinen Spaß macht ....
Daß Ich etwas machen muß, was nur keinen Spaß macht Z7

Keine Angabe 2

SimdetrepubÖ rnhWast-Berfin

818

15-bö65jährtg*AitwfaJojo

der potentiellen Selbständigen „sehr

wahrscheinlich“ und 27 Prozent „ei-

nigermaßen wahrscheinlich“.
‘

•
-

Fast engegengesetzt antworten die

Arbeitslosen aus den Segment
„Schwer venmttelbar“: 14 Prozent

von ihnen halten es für sehr wahr-

scheinlich, daß 'sie in den nächsten

Jahren wieder Arbeit haben, 25 Pro-

zent für „einigermaßen wahrschein-

lich“, 57 Prozent sagen „wenig wahr-

scheinlich“, vier Prozent machen kei-

ne Angabe.
„Schwer vennittelbar“ - ob es das

überhaupt gibt oder nicht gibt, das

war und ist ein Streitpunkt unter den

Aitoeitsmarktaiudytikera. Bei der vor-

liegenden Untersuchung und Seg-

mentation wurde folgendermaßen

verfahren: Ein Arbeitsloser, der im

Interview sagte, er bemühe sich nicht

um einen Arbeitsplatz (17 Prozent),

wurde als „schwer vermittelbar“ be-

trachtet Außerdem Arbeitslose, die

sagten, daß sie eigentlich aus gesund-

heitlichen Gründen unfähig zur Ar-

beit seien (sieben Prozent), weiter die-

jenigen, die sagten, sie könnten we-

gen der Kinder oder Pflege alter Men-

schen nicht länger als drei oder vier

Stunden amTagvon zu Hause fort (16

Prozent aller arbeitslosen Frauen).

Auch diejenigen Arbeitslosen, die

sagten,: daß sie keinen Kontakt zum
Arbeitsamt hielten (neun Prozent),

schließlich diejenigen, die sagten,

daß sie «ich in den letzten sechs Mo-

naten bei keiner Stelle beworben ha-

ben (19 Prozent), diejenigen, die sag-

ten, daß sie ohnehin demnächst in

Rente gingen (sechs Prozent) oder

demnächst zur Bundeswehr (drei

Prozent) oder daß. sie ein Kind erwar-

teten (drei Prozent). Oft kommen
mehrere dieser Umstände zusam-

men. Insgesamt umfaßt dieses Seg-

ment der „schwer Vermittelbaren“ 23

Prozent oder hochgerechnet 500 000

Arbeitslose.

Zum Segment der „schwerVermit-

telbaren“ gehören etwa gleichviel

Männer und Frauen, zwei Drittel sind

Arbeiter, fest die Hälfte sind unter 35

Jahren. Allerdings gibt es im Alter

große Unterschiede zwischen Män-

nern und Frauen. Von den, Männern

im Segment „schwer VermitteJbare“

sagt jeder dritte, er .flehe derimächst

in Rente, von den Frauen Sagt jede

sechste, sie erwarte ein KMdi
.

In diesem Segment ist 'die ,
Stim-

mung der Männer, vor alternder älte-

ren und der Arbeker*seär:gednk^
während umgekehrt dte Frauen eher

optimistisch sind. Sie*unternehmen

sehr wenig, um eine».be<eri4F^s'

platz zu finden, sich

viele von ihnen
Art>eitsmark^xJlitis5h^‘-rMafr3ah-

men müßten eher bei öBfs&weäB*11

Segment ansetzen, das., knapp, die

Hälfte aller Arbeitslosen tDoaSäßt. Es

sind Arbeitslose, die nicht zäm Seg-

ment „potentielle Selbständige“:-^

hören, die sich aber in den letzten

sechs Monaten mindestens einmal

um eine Steile beworben haben und

die bei ihrer Arbeitsplatzsuche vpn

Zuversicht erfüllt sind - wahrschein-

lich eine Voraussetzung für aktive

Bemühung Jch werde sehr wahr-

scheinlich in 'den nächsten Jahren

wieder einen Arbeitsplatz finden.“

Dieses Segment von „Arbeitslosen

mit Chancen“, guten Chancen zur

Rückkehr in das Arbeitsleben, muß,

wenn man nach Ansatzpunkten für

aktive Arbeitsmarktpolitik sucht, in

mehrere Segmente aufgeteilt werden.

Zu verschieden ist die Situation von
- Männern und Frauen, jungen Ar-

beitslosen und älteren, bei Hilfsarbei-

tern, Facharbeitern, Angestellten, ar-

beitslosen Akademikern.
Allerdings zeigt schon ein erster

Blick auf dieses Segment als-Ganzes,

daß Arbeitslose, die Alleinemährer
sind, und ihre Familienangehörigen
sehr viel mehr Aktivität bei der Su-

che nach einem neuen Arbeitsplatz
entfetten als Arbeitslose in Familien,
in denen ein anderer berufetätig ist

Eine Gruppe, die außerhalb der
Segmente steht, sind jene fünf Pro-
zent der Arbeitslosen, die sagen, sie

hätten schon einen neuen Arbeits-
platz fest zugesagt bekommen, -hoch-

gerechnet rund 100 000 gegenwärtig
registrierte Arbeitslose. Davon sind

58 Prozent nicht länger als drei Mona-
te als arbeitslos gemeldet, 33 Prozent
drei bis zwölf Monate, elf Prozent seit

mehr als zwölfMonaten arbeitslos.

Es kann doch nicht sein, daß man
eine Arbeit tun muß, die einem keine
Freude macht - das denkt die große
Mehrzahl der Arbeitslosen. Und
wenn sich kein solcher Arbeitsplatz
findet, dann sind die Arbeitslosen gar
nicht schuld - das denkt die große
Mehrzahl. Es könnte sein, daß es sich

• um ein verhängnisvolles Mißver-
ständnis handelt Gezielte Maßnah-
men zum Abbau vpn Arbeitslosigkeit
werden nicht ankommen können ge-

gen eine Norm: keine Arbeit arineh-

men, wenn sie keine Freude macht
Die Gesellschaft zwingt die Ar-

beitslosen nicht sie sichert sie mate-
riell, und sie schaut nicht auf sie her-

ab. Aber die Arbeitslosen, die darauf
bestehen, nur eine Arbeit anztmeh-
men, die ihnen Freude macht, haben
den Schaden davon. Die Umfrage
zeigt je länger die Arbeitslosigkeit

dauert, desto pessimistischer wird
derArbeitslase, desto engerwird sein

Interessenbereich, destopassiverund
langsamer wird , er allgwr^ir» desto
mehr wenden sich seine Bekannten
von ihm ab. Immer schwererwird der

Rückweg,

*
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Die Suez-Krise vor 30 Jahren: Ein Szenario mit weitreichenden Folgen für die Nahostpolitik der Europäer / Moskau nutzte die Gunst der Stunde

Die Sowjets drohten mit der Bombe
Von WILHELM G. GREWE

V
or 30Jahren, am 29. Oktober
1956, leitete ein israelischer

militärischer Vorstoß auf
der Sinai-Halbinsel in Rich-

tung aufden Suez-Kanal eine weltpo-

litische Krise ein, die zu den großen
Wendemarken der Nachkriegs-

geschichte gehört Sie hat die spätere

Entwicklung ähnlich tiefereifend be-

einflußt wie die beiden Berlin-Krisen

von 1948/49 und 1958/82 und die Ku-
ba-Krise vom Herbst 1962. Was die

Suez-Krise von ihnen besonders un-

terscheidet, war ihr zeitliches Zusam-
mentreffen mit einer zweiten Krise

von nicht minderer Größenordnung:

.mit dem ungarischen Aufstand, der

sich an den gleichet Tagen abspielte

und gleichzeitig mit dem Abschluß
des Suez-Debakels in einer erschüt-

ternden Tragödie endete.

Wie kam es zur Suez-Krise? Es mu-
tet wie eine Ironie der Geschichte an,

daß ihr Ursprung in einem Hilfsange-

bot des Westens an Ägypten wurzelte.

Im Dezember 1955 hatten die West-

machte der ägyptischen Regierung in

Aussicht gestellt, daß sie 400 Millio-

nen Dollar in ausländischen Währun-
gen verfügbar machen würden, die

Gamal Abd el-Nasser benötigte, um
sein gigantisches Projekt eines Hoch-
staudamms bei Assuan zu realisieren,

von dem er sich eine grundlegende

Verbesserung der Wirtschaftslage sei-

nes Landes versprach. 200 Millionen

sollte die Weltbank als langfristigen

Kredit gewähren, 70 Millionen die

Vereinigten Staaten und Großbritan-

nien, die restlichen 130 Millionen soll-

ten später ebenfalls von diesen bei-

den Gebern kommen, soweit sie nicht

inzwischen durch französisches und
deutsches Privatkapital aufgebracht

worden waren.

Am 19m Juli 1956 gaben Wa-
shington und London jedoch plötz-

lich bekannt, daß sie ihr Angebot zu-

rückzögen -womit auch die Ausächt
aufden Weltbankkredit hinfällig wur-

de. Zur Begründung dieses überra-

schenden Entschlusses wurden wirt-

schafts- und finanzpolitische Beden-

ken vorgebracht, die wenig überzeu-

gungskräftig waren. Die eigentlichen

Motive waren ohne Zweifel politi-

scher Natur gewachsenes Mißtrauen

gegenüber Nasser und seiner auf ara-

bischem. Nationalismus und weltpoli-

tischem Neutralismus basierenden,

mit der Annahme sowjetischer Hilfs-

angebote liebäugelnden Politik.

Nasser reagierte seinerseits mit ei-

nen Überraschungscoup, derihmauf
anderem Wege das benötigte Geld
und einen Ausgleich für den erlitte-

nen Prestigeverlust bringen sollte: Er
gab am 26. Juli die Nationalisierung

der bislang internationalen, vorwie-

gend von Ausländem kontrollierten

und von ft™« finanziell ausgesoge-

nen Suez-Kanal-Gesellschaft be-

kannt Mehr als 50 Prozent der Aktien

dieserGesellschaft gehörten französi-

schen Aktionären, mehr als 4d Pro-

zent der britischen Regierung; Der
Handelsverkehr der westlichen Welt

mit Ostafrika, Asien und Australien,

vor allem auch der Transportdes mit-

telöstlichen Erdöls liefen über den
Suez-KanaL England und Frankreich
reagierten dementsprechend heftig

und bezeichnten die Nationalisie-

rung als Rechtsbruch, wenngleich die

in der internationalen Suez-Kanal-

Konvention von 1888 verbürgte Frei-

heit der Durchfahrt für Schiffe jeder

Artund Flaggen von der Nationalisie-

rung nicht notwendigerweise berührt

wurden. Ob sie ein Rechtsbruch war,

ist umstritten und mindestens zwei-

felhaft. Seit dem schon 1954 verein-

barten und im Juni 1956 beendeten

Abzug der britischen Truppen aus
der Kanalzone hatten die Westmächte
jedenfalls kein unmittelbar wirksa-

mes Druckmittel mehr in der Hand,
um sich gegen befürchtete künftige

Restriktionen und
Auflagen im Ka-
nalverkehr zu
schützen.

Ihre Bemühun-
gen zielten in die-

ser Lage auf eine

Interoationalisie-

rung des Kanals,

die auf zwei Lon-
doner Konferen-

zen im August und
September ange-

strebt wurde. Da-
neben lief eine

Kampagne zur

Mobilisierung der

Weltöffentlichkeit

gegen Nasser, sei-

ne Person und sei-

ne Politik, liefen

aber auch militäri-

sche Vorberei-

tungsmaßnahzaen
für eine bewaffne-

te Aktion im Ka-
nalgebiet. Auf der zweiten Konferenz
am 19720. September gründeten 15

Staaten eine „Vereinigung der Kanal-

benutzer", deren Statuten am Ende
jedoch weder England und Frank-

reich noch Ägypten befriedigten, das
schon am 17. September den Sicher-

heitsrat der Vereinten Nationen ange-

rufen hatte. Dort wurde ebenso wie

aufden Londoner Konferenzen sicht-

bar, daß der Westen gespalten war
Die Vereinigten Staaten unterstütz-

ten zwar - obgleich der Kanal für sie

viel weniger bedeutsam als für West-

europa war - die Forderung nach in-

ternationaler Kontrolle, warenjedoch
keinesfalls bereit, Gewalt anzuwen-

den. Gleichzeitig schaltete sich Mos-
kau in wachsendemMaße in die Aus-

einandersetzungen ein, lehnte die In--

ternationalisjenmgsforderung ab und
kritisierte mit großer Scharfe die bri-

tisch-französischen militärischen

Vorj^rpTtungsrnnanahmpn

Während die Diskussionen des Si-

cherheitsrates ergebnislos blieben

und auch geheime KompromißVer-
handlungen schließlich scheitelten,

hatte sich Israel inzwischen zum An-

griffaufÄgypten entschlossen, wobei
israelisch-jordanische Zwischenfälle,

Pläne einer irakischen Truppensta-

tionierung in Jordanien und ein jor-

danisch-agyptisch-syrisches Militär-

abkommen diesen Entschluß beein-

flußten. Trotz vielfacher, über Jahre

wiederholter Dementis kann kaum
ein Zweifel bestehen, daß die franzö-

sischen und britischen Staatsmänner

-Mollet und Pineau sowie Eden und
Selwyn Lloyd - im Bilde waren und
ihr Einverständnis bekundet hatten.

Damit konnte der letzte Akt begin-

nen. 29. Oktober israelischer Angriff

auf den Sinai. 30. Oktober britisch-

französisches Ultimatum an Israel

und Ägypten mit der Aufforderung,
alle Kampfhandlungen einzustellen

und die beteiligten Streitkräfte aus

der Kanalzone zurückzuziehen; an

Ägypten gerichtet einer zeitweiligen

Besetzung von Port Said, Ismailia

und Suez durch britische und franzö-

sische Truppen zuzustimmen. 31. Ok-

tober Bombardierung ägyptischer

Flugplätze. Bis zum 4. November nur
Luftangriffe, erst am 576. November
TanHimg zunächst von Fallschirm-

Truppen, dann von See aus von wei-

teren Verbänden eines britisch-fran-

zösischen Expeditionskorps. Schon,
am 7. November Feuereinstellung

und Waffenstillstand. 15. November.
Landung eines ersten Kontingents

von „peace keeping forces“ derUN in

der Kanalzone.

Diese Abfolge der Ereignisse am
eigentlichen Schauplatz des Gesche-

hens gibt- noch keinen Aufschluß

über die Beweggründe für das Ver-

haltender Beteiligten.Siebildetauch
nur die eine, sichtbare Hälfte des Kri-

senkalenders. Parallel dazu gibt es

einen zweiten Terminkalender, aus

dem sich besser ablesen läßt, warum
die Ereignisse diesen Verlauf nah-

men:

30. Oktober Zusammentritt des Si-

cherheitsrates der Vereinten Natio-

nen auf amerikanische Initiative;

Blockierung allerResolutionendurch
britisches und französisches Veto.

172. November. Sondersitzung der

Vollversammlung der Vereinten Na-
tionen, die gemäß der 1950 angenom-
menen „Uniting for peace“-Resohi-

tion tätig werden konnte, wenn der

Sicherheitsrat infolge des Vetos einer

Großmacht handlungsunfähig war;

Annahme einer Resolution, die außer
Israel und Ägypten auch Frankreich

und Großbritannien zur Einstellung

der Feindseligkeiten aufforderte.

Wahrend die beiden letzteren gegen
die Resolution stimmten, votierten

die Vereinigten Staaten dafür. Der
schon vorher sichtbare tiefe Gegen-
satz zwischen den westlichen Ver-

bündeten wurde damit augenfällig

bestätigt

3TL November Weitere Resolutio-

nen der Vollversammlung, die auf
Feuereinstellung binnen zwölf Stun-

den drängten und - auf Vorschlag
Kanadas - den Generalsekretär be-

auftragten, binnen 48 Stunden den
Plan für die Aufstellung und Entsen-

dung einer internationalen Friedens-

truppe auszuarbeiten. Während die

Augen der Welt aufdiese Vorgänge in

NewYorkund auf Suez gerichtet wa-
renn, drangen am Morgen des L No-
vember sowjetische Panzer in Buda-
pest ein und warfen den ungarischen

Aufstand nieder.

5. November Botschaften des so-

wjetischen Ministerpräsidenten Bul-

ganin an Edenund Mollet, indenener
die „feste Entschlossenheit“ der So-

wjetunion bekundete, „durch Ge-

waltanwendung die Aggressoren zu
zerschlagen und den Frieden im Ori-

ent wiederheraisteflen“. Es fehlte

nicht die Andeutung, daß dabei an
den Einsatz von Atomwaffen gedacht
werde.

6. November Beratungen der Kar
binette in Paris und London, die am
Abend zu der Bekanntmachung führ-

ten, daß den Streitkräften beider

Machte die Feuereinstellung befoh-

len worden sei. Vor Beginn der briti-

schen Kabmettssätzung hatte der
Schatzkanzler dem Außenminister

die sich dramatisch verschärfende

Krise des englischen Pfundes geschil-

derL Bis in die Reihen der britischen

Regierung und der Konservativen
Partei mehrten sich die Stimmen, die

für einen Abbruch der Aktion plä-

dierten. Zn den USA wurde gleichzei-

tig Präsident Eisenhower mit großer

Mehrheit wiedergewählt

7.

November: Erneutes Verlangen
der Vollversammlung der Vereinten
Nationen nach sofortigem Abzug der
israelischen, britischen und französi-

schen Truppen aus Ägypten.

Rückblickend bleibt kein Zweifel,

daß das Suez-Abenteuer ein katastro-

phaler Fehlschlag für London und
Paris gewesen ist, aber auch einen
schlimmen Bruch innerhalb des
westlichen Bündnisses offenbarte. Es
zeigte, daß die Zeit für Gewaltstrei-

che im kobnial-imperialistiscben Stil

vorüber war. Paris und London hat-

ten sieh nicht nur darin verkalkuliert,

sie hatten auch ihre Machtmittel
überschätzt und hatten übenlies ihre

militärische Aktion schlecht vorbe-

reitet und stümperhaft durchgeführt;
daß vom Augenblick des ersten Luft-

angriffs bis zur Landungsoperation in

Port Said fünf Tage verstrichen, sagt

schon alles. Edens RücktrittimJanu-
ar 1957 war die unvermeidliche Kon-
sequenz seiner Politik. Im Mai trat

auch Guy Mollet für immer von der
politischen Bühne ab.

Der Sowjetunion bot der Verlauf
der Krise eine unschätzbare Gelegen-

heit, sich im Nahen Osten dauerhaft

zu gnfflgipren und ihr Mitsprache-

recht in dieser Region wirkungsvoll

zu etablieren. Darüber hinaus konnte
sie den Eindruck erwecken, daß der

Westen vor ihren Drohungen zurück-
gewichen sei Eden hat in seinen Me-

moiren nachdrücklich bestritten, daß
man sich davon habe beeindrucken
lassen. Die durch die Krise ausgelöste
prekäre Wirtschafts- und Wahrungs-
lage des Landes hätte eine größere
Rolle gespielt

Tatsächlich ist nicht zu übersehen,
daß die Sowjetdrohung erst ausge-

sprochen wurde, als die Würfel schon
gefallen waren und das Risiko ihrer

Realisierung gering war. Für die Zu-
kunft aber war klargestellt, daß auch
im Nahen Osten das machtpolitische

Übergewicht der beiden Supermäch-
te den Ausschlag geben würde.

Die Kontrolle über den Suez-Kanal
konnte den Ägyptern nicht mehr ent-

rissen werden. Nasser, dessen Sturz

ein wesentliches Ziel der Aktion ge-

wesen war (Eden
verglich ihn im-

mer wieder mit

Hitler und litt of-

fenbar an dem
Trauma von Mün-
chen: daß man ei-

nem rechtsbrüchi-

gen Diktator nicht

rechtzeitig entge-

gengetreten war),

ging gefestigt und
mit vermehrtem
Prestige in der ara-

bischen Welt aus

der Krise hervor.

Für einen kurzen
Augenblick führte

Suez zu einem Hö-
hepunkt arabi-

scher Solidarität

Die Vereinten Na-
tionen haben zwar
zur Liquidierung

der Krise beigetra-

gen, erwiesen sich

jedoch als unfähig
,
sie auf ihrem Hö-

hepunkt zu bewältigen und die akute
Gefährdung des Weltfriedens auszu-
räumen. Dem Westen wurde zugleich

demonstriert, daß er die Kontrolle
über die Weltorganisation verloren

hatte und die Mehrheiten in der Voll-

versammlung von den Stimmen der
Dritten Welt beherrscht wurden. Zu-
gleich wurde ihm zum ersten Male
vorexerziert, was seine Abhängigkeit
von den Ölquellen des Mittleren

Ostens bedeutete und wie diese

durch den Ausfall des Suezkanais,
durch Sprengungen von Pipelines
und durch EmhargnmaBnahmpn
rasch dramatisch verschärft werden
konnte.

Israel trug keinen dauerhaften Ge-
winn davon. Die Feindseligkeitseiner
arabischen Umwelt verschärfte sich,

die Empfindlichkeit seiner Nachbarn
für Waffenlieferungen aus dem We-
sten wuchs, was auch die Bundesre-
publik später zu spüren bekam.

Am Morgen jenes 6. November, an
dem die Krise ihrem Höhepunkt ent-

gegenging, traf in Paris der deutsche
Bundeskanzler Konrad Adenauer zu
einem seit langem geplanten Staats-

besuch ein. Die französischen Gastge-

•V.
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ber hatten Wert darauf gelegt, daß

dieser Besuch nicht im letzten Au-

genblick abgesagt wurde.

Im Arbeitszimmer des Ministerprä-

sidenten Guy Mollet im Hötel Matig-

non saß ein Teil des französischen

Kabinetts stundenlang mit den deut-

schen Gästen zusammen und bezog

sie in die schwierigen Überlegungen

ein, welche die kritische Stunde von
ihnen forderte. Dem Verfasser dieser

Zeilen, der zusammen mit Außenmi-
nister von Brentano und dem Bot
schafter in Paris, von Maltzan, den
Kanzler begleitete, ist dieser Vormit-

tag unvergeßlich: Das vertrauensvol-

le Verhältnis, das sich zwischen den
beiden Ländern - schon lange vor de
Gaulle - entwickelt hatte, konnte
nicht eindrucksvoller demonstriert
werden als durch diese schwierige

Beratung in Gegenwart der deut-
schen Gäste und durch ihre Einbezie-

hung in die zur Beschlußfassung füh-
renden Überlegungen. Adenauer hat
keinen Augenblick gezögert, die An-
nahme der Resolution der Vereinten
Nationen und den Abbruch des Un-
ternehmens zu befürworten. Trotz ei-

nes gewissen Verständnisses für die
Ziele der Intervention hielt er die Art
ihrer Durchführung für verfehlt. Sein
Rat wird für die französischen Ent-
schlüsse keine entscheidende Bedeu-
tung gehabt haben. Aber er wurde
dankbar und mit Respekt entgegen-

genommen.

Die deutschen Interessen in dieser
Krise waren begrenzt und mittelbar
Auch die deutsche Schiffahrt und
Erdölversorgung waren auf den Su-
ez-Kanal angewiesen. Als Kanalbe-
nutzer und als Partner der (vom Deut-
schen Reich Unterzeichneten) Suez-
Kanal-Konvention von 1888 hatte die

Bundesrepublik an den Londoner
Konferenzen teilgenommen. Als Mit-
glied der Atlantischen Allianz mußte
ihr der Zusammenhalt der Bündnis-
partner am Herzen liegen. Das enge
Verhältnis zu Frankreich wie zu den
Vereinigten Staaten machte ein Aus-
einanderdriften dieser beiden Partner
zu einem besonders delikaten Pro-
blem. Ähnliches galt auch für eine
Verschärfung und Zuspitzung der
arabisch-israelischen Beziehungen:
Mit beiden Seiten mußte Bonn, aus
sehr verschiedenartigen Gründen,
um ein freundschaftliches Klima be-

müht sein.

Altediese Interessenwurdendurch
die Suez-Krise berührt und nötigten
zu einem vorsichtig-zurückhaltenden
Kurs. Erleichtert wurde dieser durch
dieTatsache, daßdieBundesrepublik
noch kein Mitglied der Vereinten Na-
tionen und infolgedessen nicht genö-
tigt war, bei Abstimmungen Partei zu
ergreifen.

Rückblickend läßt sich nur sagen,
daß derSchatten dieser Krise biszum
heutigen Tag über den europäisch-
arabischen Beziehungen liegt Das
berührt- mit allen Europäern -auch
uns.

Professor Wilhelm G. Grewe, Staats-
rechtler und 35 Jahre lang deutscher
Diplomat, war zur Zeit der Suez-Krise
Leiter der Politischen Abteilung im
Auswärtigen Amt

Die privaten Banken zum .Lebensstandard“

Über soviel Wohlstand für alle hätte
sich selbst LudwigErhard gewundert

Als alle Welt das deutsche Wirtschaftswunder

rühmte, hatte Ludwig Erhard der Wirtschaft

bereits ihr Ziel gesetzt: Wohlstand für alle.

Das war 1957, neun Jahre nach der

Währungsreform.

Was danach kam, ist die Geschichte

eines steilen Aufstiegs. Es stiegen

* das verfügbare Jahreseinkommen der Haushalte

von durchschnittlich DM 7.650 auf heute 50300 DM
* die Zahl der privaten Autos von 2,4 Millionen

auf 22,6 Millionen

* die Ausgaben für Auslandsreisen und -Urlaube

von 1,4 Milliarden Mark auf 43 Milliarden Mark

* die Zahl- der Haushalte mit Haus- und Grundbesitz

von 7,5 Millionen auf über 11 Millionen.

Wir privaten Banken meinen:
Der Vater des Wirtschaftswunders hat

nicht zuviel versprochen. Er würde sich

heute über soviel Leistung des einzelnen

und soviel Wohlstand für alle sogar
wundem.

Bundesverband deutscherBanken.

Die Privatuntemehmen

der Kreditwirtschaft: Großbanken,

Regionalbanken, Privatbankiers,

/ !/
Hypothekenbanken. Btx * 45900#

\
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Zielstrebiger Ausbau der Kemkraft geplant

Angst vor Atomstrom
ist in Japan kein Thema

LUDWIG KÜRTEN, Bonn
Japan wird aamfi Kapazität zur

Erzeugung von Atomstram von zur
Zeit etwa 25 0W Megawatt(MW) auf
mindestens 107000 MW im Jahr
2030 erhöben. Da das tjinH nur we-
nig eigene Energieträger besitzt

und daher zu über 80 Prozent auf
den Import von Öl, Gas und Kohle
angewiesen ist, will es die Kemkraft
zielstrebig ausbauen. Dabei sollen

fortgeschrittene Reaktortypen, et-

wa 'der Schnelle Brüter, besonders
gefordert werden.

Die Japaner beabsichtigen, bei

der Reaktortechnik, im Brennstoff-
zyklus und bei der Wiederaufberei-
tung zunphm^nd pjgonp Technolo-
gien zu entwickeln. Bei ihren Plä-

nen für den weiteren Ausbau der
Atomkraft können sich die Verant-
wortlichen dabei auf großen Rück-
halt in der Bevölkerung stützen. Die
überwiegende Mehrheit der Japa-
ner verläßt sich, auch nach dem
Tschernobyl-Unglück, auf die Si-

cherheit der heimischen Anlagen.

Dies berichtete jetzt Yasuya Shoda,
Generaldirektor der japanischen
Rntwirkliing^gpspllw-haft für

Atomkraft (PNC), vor der Deut-
schen Gesellschaft für Auswärtige

Politik in Bonn.
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Kernkraftwerke, elf sind in Bau,

sechs weitere in Planung. Sie sollen

bis 1995 fertiggestellt sein. Danach
will man jedes Jahr die Kapazität

um 1500 bis 2500 MW erhöhen. Mo-
mentan trägt die Atomkraft mit ei-

nem Anteil von 26 Prozent zur japa-

nischen Energiekapazrtät bei

Einmal pro Jahr werden
alle Kraftwerke überprüft

32 Anlagen gehören zum TVp der

Leichtwa^erreaktoren, davon sind

17 Siede- und 15 Druckwasserreak-

toren. Die Auslastung der Kraft-

werte beträgt zur Zeit 70 Prozent,

ein Wert, der sich nach Angaben
von Shoda nurnoch wenig steigern

läßt, da alle 13 Monate Inspektionen
gesetzlich vorgeschrieben sind. Da-

für müssen die Reaktoren drei bis

vier Monate lang abgeschaltet wer-

den. Zur Zeit bemühen sich die Ja-

paner, diesen Zeitraum auf zwei

Monate zu verkürzen. Die Bau- und
Erprobungszeit der Anlagen konnte

In den letzten zehn Jahrenvonetwa
55 Monaten auf 50 Monate verkürzt

werden.

Das Land hat zur Sicherung der

Versorgung mit Uran zahlreiche

Explorationsvertrage mit verschie-

denen Ländern abgeschlossen. Die
Urananreicherung eifolgt zur Zeit

nach dem Zentrifugal-Verfahren in

einer Pilotanlage, die 1977 in Be-

trieb ging. In zwei Jahren wird eine

wesentlich größere Anlage fertigge-

stelit sein. Die Brennstäbe für

Leichtwasserreaktoren werden von
privaten Finnen hergestellt, nur die

Behandlung von Plutonium unter-

steht der staatlichen PNC.
Besonders interessiert sind die

Japaner an der Entwicklung des
Schnellen Brüte». Seit 1977 ist eis

Testreaktor dieses Typs in Betrieb,

eine Probeanlage mit 280 MW elek-

trischer Leistung soll 1992 fertig

sein. Die Japaner sehen die Ent-

wicklung des Schnellen Brüters

aber in langfristigen Zeiträumen.
So wird man nach der jetzigen Pla-

nung erst »th das Jahr 2020 Demon-
strationsanlagen in Betrieb neh-

men. Auch an der Entwicklung des
Hochtemperaturreaktors wollen

sich die Japaner beteiligen, sind

aber nach den Worten Shodas „bei

dieser Technologie auf die Anlei-

tung anderer Nationen - etwa der

Bundesrepublik - angewiesen“.

Bis 2010 will man den
Urankreislauf schließen

Seit 1981 ist in Japan auch eine

Wiederaufbereitungsanlage für

Brennstäbe aus Leichtwasserreak-

toren in Betrieb, die eine Jahreska-

pazität von 70 Tünnen besitzt Sie

wurde aus Frankreich importiert

Eine neue Anlage mit einer Kapazi-

tät von 800 Tünnen pro Jahr soll bis

zum Jahr 2010 auf der Shimokita-

Halbinsel im Norden der japani-

schen HauptinselHonda entstehen.

Bis zum Jahr 2010 werden dort

Anlagen zur Urananreicherung, zur

Wiederaufbereitung und zur Be-
handlung von gering radioaktiven

Abfällen entstehen. Damit soll der

Brennstoffkreislauf Andgiiitig ge-

schlossen werden. Die Möglichkei-

ten der Behandlung und Endlage-

rung von hoch radioaktiven Ab-

fallstoffen werden in Japan zur Zeit

noch erforscht

Die hohe Akzeptanz der Kern-

energie in Japan geht nach Ansicht
von Shoda auf frühzeitige intensive

Bemühungen der Planer zurück,

die Bevölkerung über die Technik,

ihre Chancen und Risiken aufzuklä-

ren. Es sei fürjeden Betreiber eines

Kraftwerkes selbstverständlich, die

Bevölkerung an einem Standort in

die Planungen mitemzubeziehen.

Das Verhältnis zwischen den be-

troffenen Gemeinden und den An-
lagebetreibem sei durch gegenseiti-

ge Offenheit, Vertrauen und Rück-

sichtnahme geprägt

Nach Ansicht der Japaner ist es

die Pflicht der industrialisierten

Staaten, ihre Energiegewinnung
von fossilen Brennstoffen auftech-
nisch fortgeschrittenere Verfahren

wie Kemkraft umzustellen. „Die

fossilen. Energieträger sollten wir

besser den sich entwickelnden Län-
dern und den kommenden Genera-

tionen überlassen.“

Marschroute
der USA für
KSZE-Treffen

rmc. Bonn
Die USA wollen das dritte Folge-

treffen der Konferenz für Sicherheit
^nri Zusammenarbeit in Europa
(KSZE), am papfoftg» Dienstag in

Wien eroffiiet wird, im Geiste der Of-

fenheit und des Willens zur Koopera-
tion mit dem Osten beginnen. Dies
erklärte der flyngrilcanische KSZE-
Delegationsleiter, Botschafter Warren
7.rniTTM»rmann, in pinoyn Vortrag in

Bonn. US-Außenminister Shultz wer-

de, wie in Washington mitgeteilt wur-
de, einen Tag nach der Konferenzer-

öffnung in seiner Rede die Sowjetuni-

on und ihre Verbündeten zu einer

„erheblich verbesserten Beachtung“
der Verpflichtungen auffordem, die

sie mit der Unterzeichnung der

Schlußakte von Helsinki eingegan-

gen sind.

Zimmennami rrinpht** in Bonn kein

Hehl daraus, daß im Gegensatz zu

den Europäern viele Amerikaner die

Bedeutung des KSZE-Prozesses
nicht verstünden, vor allem die Be-

mühungen zur Verbesserung der
y»hlinhon über die

Grenzen hinweg. Dessenungeachtet

sei Washington von der Bedeutung
der Wiener Folgekonferenz über-

zeugt, nicht zuletzt deshalb, weil die

KSZE das beste vorhandene Diskus-

sionsforum für die ganze Bandbreite

der zwischen West und Ost anstehen-

den Themen sei

Sorgen "mpht «inh die amerikani-

sche Delegation darüber, wie in einer

Konferenz mit 35 Staaten alle The-

men gleichgewichtig erörtert weiden
IrSwrwan und der unter rten

NATO-Staat» zu erhalten sei, wie er

nach den Worten Zimmermanns
beim wichtigen Thema konventionel-

le Rüstungminderung in der Wiener

MHFRrRunde über dreizehn Jahre

„so gut funktionierte“. Dem wäh-
rend der dritten Folgekonferenz sei

wry» nwifl propagandistische Offensi-

ve des Ost» mit weitreichend» Vor-

schlägen zur Abrüstung zu erwarten,

durch die andere Themen wie die
Mwnsehwiwyhte in den Hintergrund

gerückt werden könnten.

Zimmermann berichtete, die USA
dacht» deshalb über eine Initiative

zur Bildung von JJelsinki-Beobach-

ter“-Gruppen nach, ln diese soll»
Bürger aus allen KSZE-TeDnehmer-
staaten berufen werden, die jeweils

für »inen Zeitraum von sechs Mona-
ten zwischen den Folgetreffen frei in

den Ländern reis» und die Verwirk-

lichung der Dokumente vonHelsinki
und Madrid in erster Linie bei den
Menschenrechten beobachten und
darüber Berichte verfassen sollen.

Bei der Verbesserung der militäri-

sch» Sicherheit in Europa wollen

die USA ihr Hauptaugenmerk aufdie

Übeprüfbarkeit von Abrüstungsver-

einbarungen richten. Zimmermann
zeigte sich skeptisch über das in der

Stockholmer KVAE-Konferenz Er-

reichte. „Was kann ein westlicher In-

spektor schon sehen, wenn er in ei-

nem sowjetischen Flugzeug mit so-

wjetischem Piloten über ein ihn inter-

essierendes Gebiet geflogen wird?“

fragteer.

Erbitterter Machtkampf in Iran
Die Groppe Rafsandschani setzt sich durch / Nachfolge Khomeinis wieder offen

JÜRGEN LEMINSKI, Boom
Die gnadenlose Harte des bereits

begonnenen WnchtiraTnpftm um die
Nachfolge des iranischen Revolu-
tionsfuhrers Khomeiiü deutet darauf
hin

,

jaB »ias Regime der MnTiahq be-

reits in ernsten Turbulenzen steckt

Unter den Verhafteten befindet sich

als Hauptaogeklagter Mehdi Hasche-
nd. Haschend trägt Ehrentitel

„Seyed“, was soviel wie „Herr“ be-
deutet, aber nur <fen Nachkommen
des Propheten zusteht Um sich von
gewöhnlichen Sterblich» zu unter-

scheiden, trag» die „Seyeds“ einen

grün» Gürtel und, fefls sie zur Geist-
lichkeit gehören, zusätzlich einen

schwarz» Turban. Sie genieß» etli-

che Privilegien. Die Tatsache, daß die

noble Herkunft Haschern i nicht vor
der Verhaftung bewahrte, läßt auf so

tiefe Differenz» in der MriHgr^hip

schließen, daß diese offenbar nur
noch mit Gewaltanwendung zu behe-
ben sind.

„Seyed“ Mehdi Haschern i gilt als

Anhänger des designiert» Khomei-
ni-Nachfolgers Ayatollah Möntaseri

Dessen Position ist nun erheblich

geschwächt, und er soll bereits im
Vorfeld der Verhaftungsserie seinen

Verzicht auf die Nachfolge des ernst-

haft- aHrrnnfrton KThnm^mi angehnten
hahon

Die Meinungsiuzterschiede betref-

fen nicht nur die Nachfolge, sondern

auch die Regierungsgeschäfte und
vor allem die Kriegsführung. Hasche-
mi war in Teheran auch der Verbin-

dungsmann für die MTHtpti der His-

bollahs in Libanon »nri für die politi-

sche Schiiten-Bewegungin Irak. Die-

se Verbindung» wurden von Monta-
seri gedeckt, von Montaseris Gegen-
spieler um die Nachfolge Khomeinis,

Ayatollah Hafornds/Thani, jedoch zu-

Streit um die

NATO-Strategie
rtr, Den Haag

Der niederländische Stabschef des

NATO-Kommandos Mitteleuropa

(AFCENT) in Brunssum, Generalleut-

nant Gerard Berkhof, ist nach einem
Zerwürfnis mit seinem deutschen
Vorgesetzten, General Leopold Cha-
lupa, abgelöst worden.

Aus Mürtärkzeis» verlautete, es

habe wiederholt Meinungsverschie-
denheiten zwischen Berkhof und
dem deutsch» AFCENT-Oberbe-
fehlshaber Chalupa überdieFührung
des Kommandos gegeben. Berkhof
seiein unkonventionellerGeneralmit
eigenwilligen Ideen zur militärisch»

Strategie, der sich nur schwer in seine

NATO-Funktion habe einfügen kon-

nen.

Ein Sprecher des niederländischen

Verteidigungsministeriums sagte ge-

stern in Den Haag, Berkhof sei beur-

laubt word» und werde nicht auf

den Posten zurückkehren. Alle Ver-

antwortlich» sei» zu dem Schluß

gekommen, daß seine Ablösung der

beste Weg sei, um diese Angelegen-

heit zu klären.

npVijrmnH kritisch beobachtet. Die
Hisbollahs in Libanon kämpften in

ripp letzten Wochen mvmen- offener an
der Seite der Arafat-PLO gegen die

pro-syrisch» ATwaLMiiTTpp in Liba-

non. Das mußte Syrien, den Haupt-
verbündet» im Golfkrieg, verstim-

men, rignn die Stärkung der Arafat-

PLO und die Schwächung deslibane-
sischen AmaLVerbündeten schmä-
lern Syriens Einfluß in Libanon.

Damaskus soll, wie in Beirut zu
erfahren ist, auch in

FUhw dar BcxUkaloii: Ayatollah
*- q - Vwmummcmm
Teheran vorstellig geworden sein,

was Hflfewrii^hani wiederum den
Anlaß bot, aktiv gegen die Gruppe
Möntaseri vorzugehen. Für eine Fort-
setzung des Verschleißkrieges ist der

syrische Verbündete unersetzlich.

Montaseris Verbindungen zur PLO
datieren noch aus d» 70er Jahren.

Damals ging swn Sohn Mohammed
nach Behüt, um «k*h in pin«n FLO-
I

-

agor wiiHtärisch ausbflden iagBgn-

Montaseri selbst zeigt sich seit der

Iran öffnet Lager
für Rotes Kreuz

dpa, Genf

Nach zweijähriger Unterbrechung
läßt Iran Tnhp<nigtinnglp Knrmtgp

vom Rot» Kreuz dKRK) wieder in

die Lager für irakische Kriegsgefan-

gene. Das teilte ein iranischer Regie-

rungsvertreter am Rande der Welt-

konferenz der Rotkreuz-Bewegung in

Genf mit Besuche waren nicht mehr
genehmigt worden, nachdem es im
Gefangenenlager vonGorkanzu Zwi-
schenfällen gdcrymmPTi war.

Unterdessen wurden in Genf neue
Statut» der international» Rot-

kreuz-Organisation verabschiedet

Danach wird die offizielle Bezeich-

nung „Internationale Bewegung des
Roten Kreuzes und des Roten Halb-

monds" in die seit 1952 unveränder-

ten Statuten aufgenommen-

Israel hatte die Zustimmung dazu
verweigert Botschafter Eliav sagte,

die Regelung schließe praktisch eine

Vollmitgliedschaft der israelischen

Rotkreuz-Geseilschaft in der interna-

tional»Bewegung aus, obwohl diese

mit Ausnahme ihres Davidstern-Em-
blems alle Bedingung» erfülle.

Revolution gern mit einer Kalaschni-
kow in der Öffentlichkeit, was ihm
den Beinamen „Montaseri-Ringo“
eintrug. Andere Spitznamen kursie-

ren. Möntaseri wird von der Gnzppe
Rafsandschani systematisch lächer-

lich gemacht, umihn für die Nachfol-

ge ZU disqnalifiaiPTipn- ' .

Zur Gruppe um Rafsandschani ge-

hört zur Zeit auch Premfennmister
MussawL Thm oblag es,im iranischen

Rundfunk die gewohnt blumig» Er-

klärung» der Revolutionsregierung

für den Machtkampf zu liefen. Die

„Geduld und Wachsamkeit des Vol-

kses" hätten „die Verschwörung zu-

nichte gemacht“.

Mussawi war es auch, der Syrien

lautstark gegen dfe Vorwürfe und Be-

weise der Briten verteidigte, wonach
Damaskus am internationalen Terro-

rismus aktiv beteiligt ist Er sicherte

dem syrisch» Verbündeten „ent-

schlossene Unterstützung" zu und
warnte die Europäer. Londons Hal-

tung trage nicht dazu bei, die Sicher-

heit des Westens zu garantieren.

Westliche Diplomaten in Beirut be-

zeichn» diese Warnung als „unver-
hüllte Drohung der Staatsterror-

GmbH Syrien, ifan und Libyen“.

Die Schärfe der Auseinanderset-

zung erklärt ach auch aus der zuneh-

mend» Zahl von spontan»Demon-
strationen. und Anschlägen. In Zabe-

dan nahe der afghanischen Grenze
winde bei einem Anschlag ein Han«

in dfe Luft gesprengt, in dem eine

afghanische Widerstandsgruppe ihre

Büros unterhielt Rafsandschani ist

derzeit bemüht, alles zu tun,
,um die

Beziehung» zur Sowjetunion zu nor-
maiigipran Die Vermutung von Op-
positionskrösen, daß seine Gruppe
hinter äipgprn Anschlag steht, ist da-

her nicht gflrv7- unglaubwürdig.

Kreml startet

neue Kampagne
AP/rtr,Moskan

Die sowjetisch» Medien haben
ausführlich über zwei zurückgekehr-

te Emigranten berichtet, die lange in

d» USA gelebt hatten, in Mel-

dung»winden dieangeblichen Nöte
undProbWoe dey Ttncklrehrar imka-
pitalistisch» Westen geschildert.

Vertrete jüdischer Gruppen in Mos-
kau erklärten, dfe Pressekampagne
Tipip offenbar darauf ab, dfe in jüng-

ste Zeit gestiegene Zahl von Ausrei-

seanträgm einzudämmen. Die Regie-

rungszeitung Jfewestqa" berichtete,

dfe UdSSR habe aus humanitären
Grund» eine Ausnahme gemacht
und dfe Rückkehr ermöglicht. Sie
veroffenöfehteein Interview mitdem
61jährigen Israel Glikman und dem
41jährig» Alexander Beffitin, die an-

gaben, sie hätten sich vor der Aus-
wanderung von der „westlichen und
der zionistisch» Propaganda" verlei-

ten lassen. In der Emigration habe
ihn» jedoch der Zusammenhalt der
Sowjetgeseflschaß gefehlt 90 Pro-

zent d» Emigranten aus der Sowjet-
union wollten gern in die Heimat zu-

rückkehren.

Ogarkow erinnert

an sowjetische

Militärdoktrin
cvb/DW. Brüssel

Der Sowjetmarschall Nikolaj Ogar-

kow hat sich nach längerem Schwei-

gen wieder zu Wort gemeldet und me
Staatsführung an dfe MBitärdoktrm

der Sowjetunion erinnert Ogarkow

schreibt in pinem von der Presse-

agentur Nowosti verbreiteten Artikel:

„Dfe sowjetische Militärdoktrin ver-

langt nirht nur die Fähigkeit, sich

passiv verteidig» zu können, viel-

mehr müssen wir die Fähigkeit besit-

zen, zu zerschmetternden Gegen-

gphifigun auszuholen.“

In der NATO fand Ogarkows Stel-

lungnahme Beachtung. Der 69jahnge

Vnrta-h^Ti wird von westlichen Ex-

pertenais der fähigste Kopf unter den

hofrpn Militärs der Sowjetunion ange-

sehen. 1984 wurde er als General-

stabschef abgelöst und erhielt öffent-

lich nicht näher bezeichnet© Aufga-

ben. InderNATO wird angenommen,

daß Ogarkow Oberbefehlshaber meh-

rerer n«ch Westen gerichteter

„Kriegsschauplätze" geworden ist

ln den Artikel forderte Ogarkow

eine verbesserte Ausrüstung der so-

wjetischen Streitkräfte mit Waffen

technischer Qualität". Dfe

sowjetisch» Militärausgaben müß-
ten gesteigert werden, um neue Waf-

fen zu produzieren, die „komplizier-

ten" Verteidigungsaufgaben gewach-

sen gpiwi.

Dfe Veröfifentlichung in der mit
ripm KGB eng kooperierend» Pres-

seagentur Nowosti wird als ein weite-

res Indiz für grundsätzliche Mei-

nungsverschiedenheiten zwischen

hob» sowjetisch» Militärs und Par-

teichef Michail Gorbatschow gewer-

tet Wie die WELT berichtete, hatte

d» Generalstabschef der Streitkraf-

te, Marschall Achromejew, bereits

Ende September in einem „Militäri-

schen Bulletin" von Nowosti das von
Gorbatschow verkündete einseitige

Atomtest-Moratorium scharf kriti-

siert In derselben Ausgabe war an-

gekündigt worden, daß sich Ogarkow
demnächst *um „milifärisch-techni-

seb» Inhalt der sowjetisch» Kriegs-

doktrm" äußern werde.

Kurz zuvor batte schon der Spie-

cher des Verteidigungsministeriuins,

Generaloberst Tscherwow, Mei-

nungsverschiedenheit» zwischen

Politikern und Militärs angedeutet.

Letztere können es offenbar nicht

verwinden, daß sie seit Breschnews
Tod konstant an Einfluß verlor» ha-

ben.

NATO-Mflitars verfolg» ange-

sichts der von Ogarkow erneut ins

Bewußtsein gerückten sowjetisch»
MflÖärdoktrmbesorgt politische Vor-
schläge, der Bundeswehreine defen-

sive Struktur zu geben, die ihre Fä-

higkeit Tum Gegenstoß beseitig»

näßte. Die höchsten NATO-Kom-
mandobehorden betrachten den Ge-
genangriff als d» Kern der westli-

ch» Vertridigungsfihigkeit. Mit ei-

ner defensiven Verteidigung könne
ein emgedmngener Gegner, der Teife

der Bundesrepublik besetzt habe,

nicht mehr zum Verlassen des Lan-

des gezwungen werden.

v

PC-JUMBO: MEHR POWER GEGEN GROSSERE PROBLEME
Oer Betrieb wächst und die EDV-Probleme

auch. Kein Problem für unseren PGJumba
den AT-kompatiblen SANYO MBC 990/ Mit

seinem 80286 32-bit Mikroprozessor, seiner

von 6 auf 8 MHz umschottbaren Taktfre-

quenz und seiner großen und flexiblen

Speicherkapazität schafft er sie alle. Auf >

Wünsch auch an mehreren Arbeitsplät- F
zen gleichzeitig, denn er ist. mit XENIX

oder MS-NETWORKS, mehrplatz- oder

netzwerkfähig. Bn echter PC-Jumbo 11

_L

Wenn Sie mehr über den SANYO f
Jumbo wissen wollen, schicken Sie

j
uns einfach den Coupon. 1

—

SANYO hat den richtigen PC für jeden Bedarf und
für jede Verwendung! Vom Portable mit inte-
griertem Farbgrafik-Monitor bis zu Com-
putern mit höchster Speicherkapazität
für komplexe Anwendungen. Und natürlich /7p=
die wichtige Peripherie. Hochauflösende kW?
Monitor© und schnelle, saubere Drucker.

'
f2Wenn Sie uns den Coupon schicken.

erfahren sie mehr darüber.
I
r*
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... für das effektive Büro



^ %rl-
‘WiU* Donnerstag, 30. Oktober 1986 -Nr. 253 -DIEWELT

•

;

~~
<% Wr\TT7T7M

UMWELT •FORSCHUNG •TECHNIK

NOTIZEN
Passivraucher gefährdet

Berlin (rtr) - Auch Passivrau-

cher sind krebsgeiShrdet, wie eine

jetzt veröffentlichte Studie des
Umweltbundesamtes in Berlin be-

weist. Bekannt ist, daß „aktives“

Rauchen die wichtigste Ursache

für die Entstehung von Lungen-

krebs ist Aber auch langjähriges

Passivrauchen gefährdet, so die

Studie, die Lungenfunktionen
und führt zu einem erhöhten

Krebsrisiko.

Leisere Kanalreinigung

Berlin (DW.) - Ein lärmarxnes

Fahrzeug zur Kanalreinigung ist

jetzt in einem vom Umweltbun-
desamt unterstützten Forschungs-

projekt entwickelt worden. Durch
aufwendige Schallisolation, Mo-
torkapselung und Verwendung
lärmarmer Saug- und Pumpaggre

Samstag auf der

Wissenschafts-Seite

„Ruhepause für rastlose
Wanderer" - Ludwig Kürten
berichtet über neue Ergeb-
nisse der Krebs-Forschung.

*
Auch in Europa soll jetzt aus
angezündeten Kohleflözen
Brenngas gewonnen wer-
den -Von Arno Nöldechen.

*
Die ungewöhnliche Fort-

pflanzungsstrategie der
Beuteltiere beschreibt
Matthias Glaubrecht.

gate konnten die Arbeitsgeräu-

sche 10 bis 15 Dezibel gegenüber
herkömmlichen. Fahrzeugen ge-

senktwerden.

Borkenkäfer-Lockstoff

Wiesbaden (dpa) - ln Hessen
können nun mit Hilfe künstlich

hergestellter Sexuallockstoße

drei Arten von Borkenkäfern be-

kämpft werden. Nach der erfolg-

reichen Anwendung gegen den
Buchdrucker und den gestreiften

Nutzholz-Borkenkäfer lassen sich

nun auch Kupferstecher in die

Fallen locken, wie das Forstmim-
stenum jetzt mitteflte.

Auch wenn die
Wahrnehmung

von Umwelt-
belastungen stark

durch persönliche
Werte geprägt wird:
Den meisten Anstoß
bei den in einer

breitangelegten

Studie befragten
Bürgern erregen
Verkehrslärm und
Autoabgase. Die
tatsächlich meßbare
Belastung spielt

hierbei eine nur
untergeordnete
Rolle. FOTO: DPAAJUS

Ist Luftverschmutzung Ansichtssache?
Wissenschaftler decken Zwiespalt von objektiver zu subjektiver Umweltbelastung auf

Von ROLF DEGEN

Wie sehr Menschen die Um-
welt als belastet ansdien
oder nicht, bängt mehr von

ihrer Persönlichkeit ab, als von den
tatsächlichen ökologischen Gegeben-
heiten. Zu diesem Ergebnis gelangen

der Münchner Marktforscher Werner
Hagstotz und Walther Kösters vom
Institut für Politikwissenschaft der

Universität Münster an Hand einer

Repräsentativ-Erhebung, die auf Ini-

tiative der Deutschen Forschungsge-

meinschaft entstanden ist

Rund 3000 Bundesbürger sind be-

fragt worden, in welchem Maß sie

Umweltbelastungen für die Natur all-

gemein und für ihre eigene Person

einschätzen. Verblüffend ist, so schil-

dern die beiden Forscher in der „Po-

litischen Viertebahresschrift“ (3/86),

daß das private Umfeld bei den Be-
fragten weitaus weniger (nur rund ein

Drittel) belastet eingestuft wird, als

die Umwelt im allgemeinen.

Verkehrslärm und Abgase
sind die Spitzenreiter

Den meisten Anstoß an persönli-

chem Mißempfinden erregen Ver-

kehrslärm und Autoabgase: 27 Pro-

zent fühlten sich dadurch „sehr

starte“ belastet Jenseits des eigenen

Lebensraumes empört man sich am
meisten über Industrieabfell in den
Gewässern, da nach Anächt von 51

Prozent der Befragten die allgemeine

Umwelt „sehr stark belastet“.

Wer Umweltschäden „vorder eige-

nen Tür“ wahmimmt so analysieren
die Forscher außerdem, registriert

diese mit 97prozentiger Wahrschein-
lichkeit auch für die weitere Umge-
bung. Der Umkehrschluß trifft je-

doch nicht zu, da nur ein knappes
Drittel derer, die eine sehr starke all-

gemeine Umweltbelastung beanstan-

den, diese auch für sich persönlich

geltend machten. Die Empfindung, in

einer relativ „heilen“ Gesamtumwelt
zu leben, geht zu 95 Prozent mit der
Auffassung einher, daß auch privat

die Ökologie in Ordnung sei.

Wahrnehmungen der Umwelt sind

allerdings auch durch die Brille der

subjektiven Weltanschauung getrübt

Die zeigte sich, als die beiden Wissen-

schaftler die persönliche Einschät-

zung und Wertvorstellung derBefrag-

ten mit der objektiv meßbaren Um-
weltbelastung in Beziehung setzten.

Mit einer tatsächlichen lokalen Schä-

digung der Umwelt gehen die Klagen
über eine persönliche Belastung nur
geringfügig in die Höhe.

Stärker jedoch war der Einfluß der

Persönlichkeitseigenschaften. So
nehmen Menschen mit einer mehr
auf Konsum und Wohlstand ausge-

richteten Grundhaltung wesentlich

weniger Umweltprobleme wahr, als

Personen, die eher auf Selbstentfal-

tung und ideelle Werte bedacht sind.

Politisch orientierte Menschen beur-

teilen die Vorgänge in ihrem Nahbe-
reich vernichtender als Uninteressier-

te; wer das Leben inderBundesrepu-
blik für „alles in allem recht ange-

nehm“ hielt, hatte weniger auszuset-

zen als Personen mit gegenteiliger

Auffassung:

Insgesamt „schälte“ sich so eine.

„Extremgruppe“ heraus, für die Kon-
sum und Wohlstand wichtig, Politik

aber uninteressant ist Insgesamt ist

dieser Personenkreis „mit dem Le-

ben sehr zufrieden“ und fühlt sich

nur zu 39 Prozent „stark durch die

Umwelt belastet“.

Bewußt lebende Menschen
fühlen sich mehr belastet

Im Gegensatz dazu beklagten 67

Prozent derer, für die Selbstentfal-

tung und ideelle Werte im Vorder-

grund des Interesses stehen, eine ne-

gative Beeinflussung ihrer Lebens-
qualität durch Umweltschäden. Ins-

gesamt hatte die Einschätzung der

persönlichen Belastung eine neunmal
größere Wirkung auf die Beurteilung

der Umwelt im allgemeinen als das

der tatsächlichen, meßbaren Bela-

stung entsprach.

Diese Ergebnisse, so geben die For-

scher zu bedenken, lassen sehr un-

günstige Voraussetzungen für die

Durchführung einer konsequenten,

auch persönliche Opfer fordernden

Umweltpolitik erkennen. Wer die

Umwelt immer nur bei den anderen

belastet sieht, sich selbst jedoch „im
Reinen“ wähnt braucht sich mit die-

sem Problem auch nicht besonders

zu befassen. Es sei allerdings denk-

bar, daß die objektiv zunehmende
Umweltbelastung mit der Zeit auch
das Gefühl persönlicher Betroffen-

heit verstärken werde.

Der Sternenhimmel im November
Von ERICH ÜBELACKER

S
tar des Monats ist ein Him-
melskörper, der normalerweise
kaum auffällt der Planet Mer-

kur. Am 13. 11. sorgt er für ein äu-
ßerst seltenes Himmelsereignis, den
sogenannten Merkurdurchgang, bei

dem der Planet vor der Souien-
scheibe vorbeiwandert. Merkur hebt
sich als kleines, kreisrundes und
tieischwarzes Pünktchen deutlich

von der hellen Sonnenoberflache

ab. Der erste Kontakt des Planeten

mit der Sonnen-

scheibe ist für 2.43

Uhr berechnet, um
sich dann um 7.31

Uhr wieder von der /
Sonne zu lösen. /

Leider geht diese /
bei uns erst uzn die- / /
se Zeit auf, so daß /
man nur im Süd- /
osten Deutschlands /Beteigeuze

und in Österreich ei- / .4 a

ne Chance hat, we- /--£ £ ' ;

nigstens den letzten k Aid*

Teil des Merkur- I *
duichgangs zu be- 0 rl9e% r H r\

obachten. I :

Man darf nie mit \

ungeschütztem Au- V fc.

ge in die Sonne V -.

blicken oder gar ein \ Eridanus
-

-.

Fernrohr ohne ent- \
sprechende Filier \
auf unser Tagesge- \
stim richten. \.
Schwerste Augen- \
schaden oder Er-

blindung könnten
die Folgen sein. Am
besten projiziert

man das Sonnenbild durch das

Fernrohr hindurch auf ein weißes
Stück Papier.

Ende des Monats steht Merkuram
Morgenhimmel und kann ab 25. 11.

etwa zwischen 6.30 Uhr und 7 Uhr
als Morgenstern beobachtet werden,
eine Rolle, die er dann mit der viel

helleren Venus teilt

Am Abendhimmel sind nach wie

vor die beiden Planeten Jupiterund
Mars zu beobachten. Um 22 Uhr fin-

det man sie im Südwesten, wobei
insbesondere Jupiter als hellster

Stern des Himmels sofort auffällt

Der viel lichtschwächere Mars nä-

hert sich, von Westen kommend,
von Tag zu Tagmehr dem langsame-

ren Jupiter, um ihn am 19. 12. zu
überholen. Man kann an diesem Bei-

spiel sehr schön beobachten, wie
sich die Planeten gegenüber den
Hintergrundstemen weiterbewegen.
Der Mond erreicht am 2. 11. die

NeumondsteDung und am 8. 11. das
Erste Viertel, den zunehmenden
Halbmond- Am 16. 11. ist Vollmond,
diesmal allerdings ohne Mondfin-
sternis.

Alle anderen Gestirne am Himmel
sind Fixsterne, also ferne Sonnen.
Man hat sie schon vor Jahrtausen-

den zu Sternbildern zusammenge-
faßt, die wegen ihrer langsamen Ei-

N

Bootes

,

Gr. Bar _
"

«V*.:
’*'

......
Herkules *'

Pollux

Kastor

p'Zwi Hingelinge
K1 Bar

.

Polarstern*-*

--* Fuhrmann

^Kaoella

Perseus *

Aldebaran ^
y »iJfli Kassiooeia

. c Algol *

‘Kepheus
e

• i .

Üencb \

Schwan

:

Um den Himmel über dem Nord-

horizont zu simulieren, muß man die

Sternkarte auf den Kopf stellen.

Man erkennt dann, daß der Große

Bär oder Große Wagen seine tiefste

Stellung erreicht hat. Im Osten sind

mit Orion. Stier. Zwillingen und

Fuhrmann die ersten Winterstem-

bilder aufgegangen. Hoch über dem
Ostpunkt findet man den Perseus,

während das „Himmels-W“, die Kas-

siopeia, fast genau im Zenit, dem
höchsten Punkt des Himmels steht

Sie umkreist, ähnlich wie der Große
Wagen, einmal täg-

lich scheinbar den
Polarstern. Immer
wenn sie ihre

S. Höchststellung er-\ reicht hat, steht der
\ Große Wagen am
\ tiefsten. Beide

ä \ Sternbilder gehen

er \ jedoch bei uns nie

“AdlerA unter, sie sind, wie

: \ man sagt, zirkumpo-
V' \ Lar.

Plejaden

*
Widder

•"T'* ’ Peoasus

V
Atair

Delphin

L\ (>

Walfisch

S * '

! Wasseniann

Fanal haut

genbewegung heutzutage fast genau
so aussehen wie zur Zeit der alten

Griechen und Babylonier.

Im Süden erkennt man um 22 Uhr
leicht das große Herbstviereck, den
Pegasus, dem sich die Sternenkette

der Andromeda anschließt Auch
die Tierkreisbilder Fische und Wid-
der, sowie der Walfisch gehören zu

den typischen Herbststembildem.

Uber dem Südwesthorizont findet

man den Wassermann, in dem Jupi-

ter zu Gast ist sowie den Steinbock,

durch den zur Zeit Mars hindurch-

wandert Im Westen nähert sich das

Sommerdreieck mit Wega in der
Leier, Deneb im Schwan und Atair

im Adler dem Horizont auch einige

Sterne des Herkules sind noch zu
erkennen.

*-*.
1 w Diese Erschei-

Jelphin ^ I pung kann man sich

5teinbock.-"/ folgendermaßen

/ /
klarmachen: Die Er-

/ de dreht sich um ih-

t re Achse, die Linie
b / zwischen Nord- und
k* / Südpol Verlängert
ierrann / man djese Erdachse
/ in nördlicher Rich-/ hing, so weist sie

/ fast genau zum Pol-

arstem. Wir drehen
uns mit der Erde mit

und haben dadurch
den Eindruck, alle

Sterne würden um den Punkt zu
dem die Erdachse zeigt also um den
Polarstem kreisen, der so zum ru-

henden Dreh- und Angelpunkt der

täglichen Himmelsbewegung wird.

Einige Sternbilder, zum Beispiel

der Große Wagen und die Kassio-

peia. stehen sehr nahe beim Polar-

stem. Ihr Kreis um diesen ruhenden
Drehpol ist so klein, daß sie nie den
Horizont berühren können, also

nicht untergehen, bzw. „in den Flu-

ten des Meeres versinken“. Unsere
Vorfahren glaubten, die eitle Köni-

gin Kassiopeia und Kallisto, eine in

eine Bärin verwandelte Geliebtedes
Zeus, würden von den Göttern da-

durch bestraft, daß sie nie mehr im
Meer baden durften.

TECHNOLOGIE UND DESIGN
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Der neue Croma zeigt daß die Raumkapa-

ziiät heutiger Automobile keineswegs aus-

geschöpft ist. Er bietet ein Raumgefiihl,

wie man es nur von deutlich größeren

Reiselimousinen kennt, mit einem varia-

blen Gepäckraum bis 1,4 m J Volumen.

Trotz seiner vorbildlichen Aerodynamik

(

c

w-Wert: 0,32) ha l dieses innovative Raum-

konzept zu einem äsrhetisch anspruchs-

vollen Design geführt Flächig und klar

geschnitten, verzichtet der große Fiat
•

aufjeden modischen Schnörkel. Die Fiat-

Raumökonomie konnte allerdings erst

durch das Zusammenspiel einer neu ent-

wickelten Einzelradaufhängung mit neuen,

quer integrierten Motoren realisiert werden.

1. Der Croma 2000 CHT (Controlled High

Turbulence) ist der erste Motor mit zwei

unterschiedlich dicken Ansaugkanälen. Das

verringert den Verbrauch bei Teillast

um 20%.

2. DerCroma 2000 i.e. Die bisher getrenn-

ten elektronischen Steuergeräte für Ein-

spritzung und Zündung wurden in einem

neuen Zentralcomputer zusammengefaßL

3. Der Croma Turbo i.e. Sein Turbolader

ist gekoppelt mit einer elektronischen

Bosch-Einspritzung. Außerdem: Micro-

plex-ZDndung und Klopfsensor.

4. Der Croma Turbo Diesel. Ladeluft-

kühler, Schnell-Glühkerzen und Diesel-

Vorwärmung im Winter.

Überdurchschnittlich ist die Liste der

serienmäßigen Ausstattung: Zentralver-

riegelung inkl. der HeckkJappe. 5 Gänge,

Servolenkung, atherm. getönte Scheiben,

HeckscheibenwischerZ-wascher, elektroni-

sche Fensterheber vom, höhenverstell-

bares Lenkrad. Und als besondere Extras

sind Itir manche Modelle ABS und Niveau-

Regulierung erhältlich.

CROMA 2000 CHT. 66 kW ( 90 PS).

Spitze 182 km/h, 0 auf 100 km/h in 11,8 Sek.

24.350,- DM*.

CROMA 2000 i.e. 88 kW (120 PS).

Spitze 192 km/h. 0 auf 100 km/h in 9,9 Sek.

26.990,- DM*.

CROMA 2000 i.e. KaL 83 kW (113 PS).

Spitze 191 km/h, Ü auf100 km/h in 10.4 Sek.

28.490,- DM*.

CROMA Turbo i.e. 114 kW (155 PS).

Spitze 210 km/h, 0 auf 100 km/h in 7.8 Sek.

33.350 - DM*.

CROMA Turbo i.e. KaL HO kW (150 PS).

Spitze 210 km/h, 34.850,- DM*

CROMA Turbo Diesel. 74 kW (100 PS).

Spitze 185 km/h. 0 auflOO km/h in 11,9 Sek.

32.100,- DM*.

Unverbindliche Preisempfehlung zzgl.

Überfuhrungskosten. Stand Oki. 1986.

IF/I/A/Tl
FIAT CROMA. Der große Fiat.



nur noch

In Zukunft sieht das Angebot der

Lufthansa in Europa für Ge-

schäftsreisende so aus:

I
Eine exzellente First Class,

die neue Business Class,

keine Tourist Class.

2 In der neuen Business

Class erwarten Sie neue,

bequemere Sitze. Mit nunmehr

£7

: X .Vr-’T

kfr- &

86 cm Beinfreiheit.

3 Ihren bevorzugten Sitz-

platz können Sie für alle

grenzüberschreitenden Rüge
zum Normaltarif schon bei der

Buchung reservieren.

4 Auch das gastronomische

Angebot auf internationa-

len Flügen wurde erweitert: Zu

jeder Tageszeit gibt es eine kom-
plette Mahlzeit. Ab 2 Stunden
Flugzeit ein warmes Menü.
Nichts geändert hat sich daran,

daß Lufthansa Sie mit einer der

modernsten Rotten der Welt
pünktlich und zuverlässig zu allen

wichtigen Zielen der Welt fliegt.

Willkommen an Bord.
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Stratege des Wechselkurses
Otmar Emmingers Erinnerungen an „D-Mark, Dollars, Währungskrisen“

Kurz vor seinem Tod hat der frü-

here Bundesbankpräsident Ot-

mar Emmingerdas vorliegende Buch
abgeschlossen: ein in mehrfacher
Hinsicht bemerkenswertes Werk. Es
ist wohl das einzige, das so detailliert

und zugleich im Zusammenhang die

wichtigsten Stationen der deutschen
Währungsgeschichte darstellt

Emminger war dafür zweifellos der
kompetenteste Autor. Denn er hat die

Jahre von 1949 bis 1980 als Insider

und als Handelnder miterlebt Er be-

schreibt und kommentiert Ereignisse

und Erlebnisse, die selbst vielen In-

teressierten zum Teil schon aus dem
Gedächtnis verschwunden sind und
in der Gefahr stehen, gänzlich in Ver-

gessenheit zu geraten.

Emminger beschränkt sich nicht

auf ein Nachzeichnen der Wahnmgs-
geschichte, die nicht selten geprägt
war von falscher politischer Weichen-

stellung in Währungskrisen, verhin-

derten und zu spaten Mark-Aufwer-
tungen mit politischen Folgen, von
Mißerfolgen und schließlich immer
eindrucksvolleren Erfolgen der Geld-
politik der Bundesbank sowie von
den großen Wandlungen im interna ,

tionalen Währungssystem wie dem
Übergang zu frei schwankenden
Wechselkursen und dem Siegeszug

des (gemäßigten) Monetarismus. Em-
minger präsentiert zugleich immer
wieder eine Alt Seminar über Wech-
selkurspolitik: aber nicht als trockene

theoretische Abhandlung, eher in

Form einer erstaunlich frischen Ab-
rechnung mit seinen Widersachern in

der Bundesbank und in der Bundes-

regierung und jenen Großkopfeten

aus Wirtschaft und Politik, die immer
wieder als Ratgeber fungierten. So ist

das Buch zugleich ein sehr persönli-

cher Kommentar, wie der Autor in

seinem Vorwort selbst schreibt

In vielen Kapiteln wird deutlich,

wie sehr Währungspolitik das Ergeb-

nis persönlicher Entscheidungen der

Verantwortlichen ist, deren Handeln
Emminger nicht selten von überhol-

ten Denkschemata, wirtschaftlichem

Unverständnis oder politischem Op-

portunismus geprägt sah.

So offen hat wohl noch niemand

über das geplaudert was 30 Jahre
hinter den Kulissen deutscher Wäh-
rungspolitik geschah. Nicht nur vor
ihm Verstorbene nimmt er sich vor,
auch noch Lebende trifft es: ob sie

nun Karl Klasen heißen oder Kurt
Georg Kiesinger, Helmut Schmidt
Franz Josef Strauß oder Hermann j.

Abs, um nur einige zu nennen, denen
er zum Teil schlichtweg Mangel an

Otmar Emminger
D-Mark, Dolkns, Währungskrisen
Erinnerungen eines ehemaligen
Bundesbankpräsidenten. Deut-
sche Verlags-Anstalt, Stuttgart.
480 S., 49,80 Mark.

Kompetenz im komplizierten Ge-
schäft der Geld- und Währungspoli-
tik vorwirft

Das ist nicht mehr der gewohnte
Stil des in der Öffentlichkeit zurück-
haltenden Bundesbankiers, sondern
des Privatmann^ Emminger, der
auch nach seinem Ausscheiden aus
dem aktiven Dienst nie Distanz zu
dem gesucht hat was ihn 30 Jahre im
Dienst der Notenbank beschäftigt

hat

So hart manche Urteile Emmingers

Otmar Emminger
FOTO: DPA

über seine früheren Kollegen, Freun-
de und Mitstreiter aber auch klingen
mögen: Man muß ihm zubilligen, daß
er mit seinen oft der geltenden Mei-
nung zuwiderlaufenden Ansichten
recht gehabt oder schließlich bekom-
men hat

Bei der Lektüre des Buches spürt
man förmlich, wie fasziniert Emmin-
ger von der Beschäftigung mit der
Währimgs- und Wechselkurspolitik
sein ganzes Leben lang war. Er hat sie

schließlich in den siebziger Jahren
wie kein anderer deutscher Geldpoli-

tiker beeinflußt in denen er an allen

wichtigen monetären Konferenzen
der Wett teügenommen hat und auch
schon mal so eingespannt war, daß er

sogar noch vom Auto aus eine ge-

meinsame Presseerklärung von Bun-
desregierung und Bundesbank ln die
richtige Form bringen mußte.

Die Dramatik zahlreicher Ereignis-

se auf dem Feld der nationalen oder
internationalen Wechselkurspolitik,
die sich aus diesen Fragen ergeben-
den Auseinandersetzungen im und
mit dem Bundeskabinett und ihre

schließlich politischen Folgen -

Krach über dasThema Aufwertung in

der Großen Koalition und Aufwer-
tung als Wahlkampfthema, mit dem
die sozialliberale Koalition den
Machtwechsel zu ihren Gunsten ent-

schied teilen sich auch den an
speziellen geldpolitischen Erörterun-

gen weniger interessierten Lesern
mit

So ist denn Emmingers Buch zu-

gleich ein Stück Zeitgeschichte. Es
ruft auch ins Gedächtnis ynriirk, rfaR

manche Themen, die heute ganz aktu-

ell die internationale Finanzdiskus-

sion beherrschen, ein Aufguß von
Vergangenem sind.

Emminger führt viele Ereignisse

aus den letzten Jahrzehnten an, die
sich als Demonstrationsstücke für

richtige oder fälsche Währungspolitik

eignen. Selbst diejenigen, die auf-

merksam die Währungspolitik ver-

folgt haben, werden immer wieder
einmal bisher der Öffentlichkeit Ver-
borgenes in Emmingers Buch ent-

decken CLAUS DERTINGER

Können Computer selbst entscheiden?
Zwei Neuerscheinungen mit Überlegungen zu einer Politik der Zukunft

Zwei Bücher wurden kürzlich fest

zu gleicher Zeit in Bonn vorge-

stellt DaseineformuliertGrundsätze
einer Politik für morgen und wird

von Ministeipresident Bernhard Vo-
gel herausgegeben, das andere nennt

sich etwas nebelhaft „xnega-politics“

und befaßt sieb mit „Computern und
Regierungsentscheidungen für über-

morgen“. Beide Bücher unterschei-

den sich allerdings nicht nur durch

ihre zeitliche Perspektive, sondern

vor allem in der sachlichen Qualität

Ausgerechnet der Mittelstandsver-

lag der CDU und sein Verleger hat

sich mit dem Repräsentanten des

Computer-Unternehmens Wang zu-

sammengetan, um den Einsatz von
Computern für die Regierungsent-

scheidungen von übermorgen zu

preisen.

Das geschieht, indem man die hal-

be Bundesregierung und ein paar Po-

litiker mehr über ihre jeweiligen Mi-

nisterien oder Schutzbefohlenen be-

richten laßt Es and die typischen

Schlagworte, die sich Minister von

ihren Referenten zusammenschrei-

ben lassen, die man hier konzentriert

wiederfindet, sozusagen von Blum
bis Wilms.

Auf welchem Niveau sich dieser

Sprüche-Almanach bewegt, mag ein

Satz aus dem Vorwort der Herausge-

ber deutlich machen: „Wir haben uns
an den Versuch gewagt, durch die

entsprechende Themenformulieiung
den Nachweis erbringen zu lassen (!),

daß Politik gerade auf dem dynami-

schen Feld derMikroelektronik nicht
nur auf Entwicklung reagiert, son-

dern auch agiert, das heißt Politik bei

ihren gegenwärtigen Entscheidungen

die langfristigen Folgen zur Kenntnis

nimmt und auswertet, Nebenwirkun-
gen und Überraschungseffekte in

Rechnung stellt, Frühwarnzeichen

entdeckt und Querverbindungen auf-

zeigt“ Ungenauer kann man auf so

knappem Raum kaum reden.

Von ganz anderem Zuschnitt ist

der Versuch Bernhard Vogels, zusarn-

Bemhard Vogel (Hrsg.):

Wie wir leben wollen
Grundsätze einer Politik für mor-
gen. Verlag Bonn Aktuell, Stutt-

gart. 237 S., 24,80 Mark.

Peter Spary und „Christian W.
Zschaber
mega-poUtics
Computer und Regierungsent-
scheidungen von übermorgen.
Mittelstandsverlagsgesellschaft,
Bonn. 352 S., 38 Mark.

men mit einigen Freunden Orientie-

rungsmerkzeichen für eine Politik im
Sinne der christlichen Soziallehre za

setzen. Da gibt es nicht nur Antwor-

ten, sondern auch gute Fragen. So

diese: „Wo liegen die Möglichkeiten,

wo die Grenzen der Politik? Werden

unsere Möglichkeiten nicht ständig

überschätzt, auch weil wir selbst

ständig den Eindruck erwecken, alles

ändern, alles machen, es jedem
jederzeit recht machen zu können?

Verfügen unsere Parteien,verfügtdie
Union, verfügen wir über die Kraft,

Antworten zu formulieren, ja und
nein sagen zu können?“ Vogel meint,

es gebe zahlreiche Gründe für die

Ablehnung, auf die Politik in

Deutschland zur Zeit zunehmend
treffe.

Das Buch befaßt sich vor allemmit
dem Schutz des Lebens, der Familie,

neuen Lebensformen, modernen
Technologien, der Zukunft des Frie-

dens - und dies »lies im Rahmen ei-

ner möglichen Zielsetzung der CDU.
Die Autoren, darunter neben Vogel

unter anderem Werner Remmers und
Fritz Teufel aus Stuttgart, haben ihre

Gedanken über Jahre in vielen Ge-

sprächen miteinander diskutiert und
aufeinander abgestimmt Schon da-

durch heben sie sich von dem allge-

meinen Brauch ab, über wichtige

Themen höchstens einen Tag zu re-

den und sie dann zu vertagen oder

aber mit Mehrheit über Gegenstände
abzustimmen, die sich zu solcher Ent-

scheidung nicht eignen.

Analysen und Perspektiven der

von Vogel herausgegebenen Beiträge

heben sich wohltuend ab von der ge-

spreizten Großspurigkeit und admi-

nistrativen Plattheit der ^nega-poli-

tics“. Aber das scheint das Schicksal

insbesondere regierender Volkspar-

teien zu sein: Spreu und Weizen lie-

gen dicht nebeneinander, und zwar
aufdemselben Acker.

ULRICHLOHMAR

Bilder einet faszinierten Studenten von einen hellwachen Greis: Adenauer winkt Anhängern zu
FOTO: DIE WELT

Wie aus Eichenholz geschnitzt

Gewiß werden Historiker viel spä-

ter einmal in einer Fußnote an-

merken, das Erscheinen von drei

Adenauer-Büchern im Jahre 1986 sei

ein Zeichen für die „Wende“ im
Denken und fühlen der Deutschen
gewesen.

Nun haben wir sie vor uns: das

Wiedergutmachungs-Buch von Koch,
des Hauptverantwortlichen für den
Hitler-Reinfall des „Stern“; die her-

vorragende Biographie des Histori-

kers Schwarz - und als drittes einen

Fotoband von Konrad R. Müller:

„Konrad Adenauer“ (Gustav Lübb’
Verlag, Bergisch Gladbach. 120 S. mit

48 Abb, Leinen 78 Mark; Lederausga-

be bis 31. 12. 1986 160 Mark, danach
160 Mark), dem Golo Mann in einem

Essay äußerst kluge und zugleich

selbstkritische Bemerkungen voraus-

schickt

Die Geschichte dieses Buches ist

eigenartig . Da ist 1963 ein 25jähriger

Berliner Kunststudent der fasziniert

ist von dem ihm unendlich alt er-

scheinenden neunzigjährigen ehema-
ligen Bundeskanzler. Als Dilettant

der Fotografie macht ersieh daran, so

viele Aufnahmen wie nur möglich
von ihm zu machen - mit dem Ziel,

ein Buch über Adenauer zu schaffen.

Aber während er sich an die Fersen
seines Idols heftet überreicht diesem
ein gerade 60 Jahre gewordener Bon-
ner Korrespondent einen vom Ber-

telsmann-Verlag mit dem Blick auf

den 90. Geburtstag herausgebrachten

Bilderband über das Leben und Wir-

ken des Politikers, des Bundeskanz-
lers Konrad Adenauers.

Erst einundzwanzig Jahre später

erfüllt sich endlich der Jugendtraum
des Malers und Fotografen Konrad R.

Müller. Was er vor uns ausbreitet ist

ein ganz und gar ungewöhnlicher
Bildband über die Legende Adenauer
- mithin keine der üblichen Foto-

sammlungen über den „Alten aus
Rhöndorf“.

Statt dessen: Wie aus Eichenholz
geschnitzt wirken Müllers Großauf-
nahmen vom Gesicht Konrad Ade-
nauers. Es ist schwer, sich vorzustel-

len, daß irgendein Betrachter davon
nicht gefesselt sein wird.

GEORG SCHRÖDER

Wider die Einladung zur Okkupation
Pamphlete und Essays über Literatur im geteilten Deutschland von S. Faust

Reiner Kunze hat über seine

Landsleute in Westdeutschland
einmal gesagt: „Sie wissen nicht, was
sie haben. Sie wissen nicht, was sie an
grundlegenden Freiheiten haben, an

geistigen Möglichkeiten, die sich aus
diesen Freiheiten ergeben.“ Und er

fügte im Blick auf die „DDR“ hinzu,

ihn bedrücke die in der Bundesrepu-

blik verbreitete Anmaßung, zu urtei-

len, ohne zu kennen, ohne sich zu
informieren.

ln der Tat ist der Realitätsveriust,

die Realitätsverweigerung gegenüber

der Wirklichkeit des „real existieren-

den Sozialismus“ eines der bedenk-

lichsten Symptome politischer Pa-

thologie in der Bundesrepublik, die

inzwischen längst aus der veröffent-

lichten Meinung indas kollektive Un-
bewußte der westdeutschen Wohl-

standsgesellschaft übergegangen ist

Dabei haben die Bürger der Bundes-

republik alle Möglichkeiten, sich zu

unterrichten über jenes Land der

„Staatsleibeigenschaft“ (Faust) und
des „Feudalsozialismus“ (Robert Ha-

vemannX

Es gibt bei uns eine Fülle seriöser

wissenschaftlicher Literatur über den

SED-Staat, es gibt die Erfahrung Tau-

sender von „Freigekauften“ und von

über 100 Schriftstellern und Künst-

lern, die das Land ihrer anfänglichen

Hoffnungen und Utopien inzwischen

verlassen haben, verlassen mußten.

Siegmar Faust läßt in seinem neu-

esten Buch keinen Zweifel daran, daß

er jene bei uns verbreitete Haltung

nicht als Friedenspolitik versteht

sondern als „Einladung zur Okkupa-

tion“, als Kniefall und Kapitulations-

bereitschaft: „Wer sich heute noch in

der Bundesrepublik verpflichtet

fühlt an der antifaschistischen Front

kämpfen zu müssen, steht genau auf

der falschen Seite und leistet dem
Vorschub, das er zu bekämpfen vor-

gibt So raffiniert ist die Welt einge-

richtet Nur Leute ohne Erfahrung,

ohne Menschen- und Geschichts-

kenntnisse, können die Thesen und
Phrasen der Kommunisten überzeu-

gend finden.”

Wer die „DDR“ kennen will, muß
Fausts Kapitel über die Unierdrük-

kung der Literatur und der Schrift-

steller lesen, wo sich strafbar macht
wer sich gegen die kommunistische
Gesellschaftsperspektive ausspricht

und ein Leben auf den Knien verwei-

gert Es sollte zur Kenntnis genom-
men werden, was Faust über die Un-
tergmndlrteratur und die Zensur im
anderen Teil Deutschlands berichtet

wobei er auch so unverdächtige Zeu-

gen wie StefanHeym anführen kann.

Natürlich gibt es neben den ent-

würdigten, gefangenen und ausge-

bürgerten Schriftstellern auch die

Siegmar Faust:

Menschenhandel in der Gegen-
wart
Literatur der DDR im Zeugenstand.
Mut-Verlag, Asendorf. 1/2 S.,

18,80 Mark.

korrumpierten „Staatstrompeten“

und Vorzimmerdichter, wie man sie

aus allen totalitären Systemen nur zu

gut kennt etwa die Helmut Preißler,

Hartmut König oder Gerd Eggers.

Unter den Zeugen der „DDR“-Lite-

ratur nennt Faust schließlich auch

den erst in diesem Jahr erschienenen

Bericht von Andreas Schmidt „Leer-

jahre“, den er zu Recht eine „Kolos-

salstatue des real existierenden Sozia-

lismus“ nennt - auch eine Sicht „von

ganz unten“, die zumindest in glei-

cher Weise öffentliche Aufmerksam-
keit verdient wie Wallrafs Buch über

die Türken in der Bundesrepublik.

Aber die ostpolitischen Schönfär-

ber, Beschwichtiger und Narkotiseu-

re im Land können wohl damit rech-

nen, daß die politische Femstenüebe
stärker entwickelt sein dürfte als die

Nächstenliebe gegenüber unseren

Landsleuten in der „DDR“. Für
Schmidts Buch gilt jedoch ebenso
wie für die lange Liste authentischer

Zeugnisse aus der Gefängniswelt und
dem Polizeistaat östlich von Elbe und
Werra (von Mathias Bath, Jörg Büke
und Dieter Borkowski über Hermann
Flade, Jürgen Fuchs, Walter Kem-
powski bis zu Erich Loest, Tina
Österreich und Ulrich Schacht) und
wie fürFausts Zeugenstand selbst die
Aufforderung, daß sie in die Hände
möglichst vieler Bundesbürger gehö-
ren, vor allem auch jener Politiker,

die sich im harten Ost-West-Geschaft
versuchen, zumeist ohne einen

Grundlehigang in Marxismus-Leni-
nismus und politisch-sozialer

J3DR“-Realität

„Nur bislang von Politik verschont
gebliebene Zeitgenossen sollte man
wegen einer nicht auszuschließenden

Schockgefahr vorsichtig an diese

Lektüre heranführen." Und man
könnte sich auch einen Buchkorb für

Erich Honecker selbst denken, wenn
er wirklich aufdie Idee kommen soll-

te, die Bundesrepublik zu besuchen,

in der inzwischen Hunderttausende
geflüchteter, ausgebürgerter, in

SED-Kerkera geschundener, ver-

kaufter Brandenburger, Mecklenbur-
ger, Anhaltiner, Ost-Berliner, Lausit-

zer, Thüringer und Sachsen wohnen.

Oder kann der Generalsekretär

hoffen, daß dann die Schalmeien-

kapellen von Wiebelskirchen an der
Saar und die Verniedlichungen von
Genossen wie Lafontaine lauter tö-

nen als die Zeugnisse über den totali-

tären Terrorismus am Ende dieses

Jahrhunderts mitten in Deutschland
und Europa? Kann er wirklich auf

den Realitätsveriust und die Falm-
strömlogik einer unpolitischen Mehr-
heit und ihrer Einpeitscher in der

Bundesrepublik Deutschland rech-

nen, wonach „nicht sein kann, was
nicht sein darf“?

KLAUS HORNUNG

Dokumente der

Vertreibung

Der amerikanische Völker-

rechtler und Historiker Alfred-

Maurice de Zayas, Absolvent

der Universitäten Harvard und

Göttingen, hat mit „Die Anglo-

Amerikaner und die Vertrei-

bung der Deutschen“ sowie

„Die Wehrmachtsuntersu-

chungsstelle“ Bücher vorgelegt,

die international Beachtung fan-

den. Mit neuen Dokumenten,
Zeugenaussagen und Fotogra-

fien versehen ist „Anmerkun-

gen zur Vertreibung der Deut-

schen aus dem Osten“ (Verlag

W. Kohlhammer, Stuttgart 226

S„ 107 Abbildungen, 19,80 Mark)
- eine Schilderung des Schick-

sal® der zwölf Millionen deut-

scher Flüchtlinge und Vertrie-

bener, der zwei Millionen Umge-
kommener und Getöteter, einer

Mülion „Spätaussiedler“ und je-

ner Deutschen, die heute noch
in Osteuropa leben. In seinem
knapp formulierten, aber gerade

deshalb für eine weite Verbrei-

tung bestimmten Kompendium
räumt de Zayas mit der sich
langsam einschleichenden Dar-
stellung von der „geordneten

Umsiedlung“ auf. Durch seine

Nüchternheit und die Macht der

geschilderten Fakten ist das

Buch eine erschütternde Mah-
nung. ohn

Mummenschanz
zur Nazizeit
Daß die Mainzer Fastnacht

politische Wurzeln gehabt habe,

von den Nazis unterdrückt wor-

den und erst nach dem Zweiten

Weltkrieg durch den Einfluß des

Fernsehens zum reinen Jokus
verkommen sei - das ist ein be-

liebtes VorurteiL Ln seinem auch
ausgezeichnet bebüderten Buch
„Fassenacht in Mainz“ (Konrad

Theiss Verlag, Stuttgart 142 S.,

49,80 Mark) blättert der Journa-

list Günter Schenk einige bisher

weniger bekannte Kapitel aus

der Mainzer Fassenachtsge-

schichte auf. Sie hat viel ältere,

unpolitische Wurzeln in den
„Mummereyen und Schwelge-

reyen“ des Mittelalters, und sie

blühte auch während der NS-
Zeit, teilweise allerdings auf be-

sonders schlimme Art. So ent-

hielt ein Mainzer Rosenmon-

tagszug in der Mitte der dreißi-

ger Jahre offenbar mit Billigung

der Behörden einen Wagen, der

das KZ Dachau verulkte - und
zwar mit dem (keineswegs kri-

tisch gemeinten) Spruch: „Die

Moral von der Geschieht*: Halt

Dein Maul und meckre nicht!“

J.N.

Auf der Spur des

Langen Marsches
Im Jahre 1934 brachen 80 000

Soldaten der kommunistischen

Volksbefreiungs-Armee Chinas

auf und marschierten von der

südlichen Provinz Jiangxi

10 000 Kilometer quer durch das

Reich der Mitte. Auf der Flucht

vor den Soldaten Chiang Kai-

sheks mußten sie sich nach Nor-

den durchschlagen, durch

Sümpfe, über schneebedeckte

Berge und reißende Flüsse bis

zu den Grasebenen der Provinz

ShaanxL Zehntausende über-

lebten die Strapazen des zwei-

jährigen Dramas nicht Fünfzig

Jahre danach lud die Volksrepu-

blik China 19 Fotografen aus

zehn Ländern ein, die Route die-

ses „Langen Marsches“ noch

pinmal mit der Kamera nachzu-

vollziehen. Das Ergebnis ist ein

ungewöhnlicher Büdband:

„China - Weltbekannte Photo-

graphen auf den Spuren des

Langen Marsches“ (Birkhäuser

Verlag, Basel 320 S. mit 300

Färb- und 50 s/w-Aufriahmem.

148 Mark). Drei Jahre brauchte

das Projekt bis zu seiner Fertig-

stellung. L. K. I

Geld muß arbeiten -
für gute Erträge:

Mit Bundesobligationen.

Mit Bundesobfigationen erwerben. Sie ein .Wertpapier

mit festen Zinsen, marktgerechten Renditen und einer über-
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möglich. Neu ausgegebene Bundesobligationen bekommen Sie
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unter Tel. (0 69) 5 97 01 41 angesagt.

r
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Die Bundesregierung verständigt sich auf diplomatische Schritte gegen Syrien
| Geißler sieht Raus

ln Paris

wächst Kritik an

Chiracs Haltung
SAD, Paris

Inrn»fhaih der Regieruiigskoali-

tion in Frankreich wachst die Kritik

an der als zu weich angesätenenHal-
tung der Regierung Chirac gegen-

über Syrien. Die Forderung nach So-

lidarität mit London geht haupt-

sächlich von der Zentrumspartei

füDF) des ehemaligen Staatspräsi-

denten Valery Giscard d’Estaing
,
aus.

In einem Leitartikel der dieser

Partei nahestehenden Tageszeitung

„Le Quotidien de Paris“ hieß es ge-

stern: „Unser Instikt und unser Stolz

rebellieren gegen die in Luxemburg
von den Partnern Großbritanniens

eingenommene weiche Haltung ge-

genüber Syrien. WanHoiw wir nicht

pinmai mehr feige?“

Die Regierung von Premiermini-

ster Chirac ist offensichtlich ent-

schlossen, um jeden Preis einen

Bruch mit Damaskus zu vermeiden.

Dabei hat Chirac die Unterstützung

von Staatspräsident Mitterrand, der

beim deutsch-französischen Gipfel

in Frankfurt erneut für „Härte, aber

nur, wenn Beweise vorliegen,“ ein-

trat

Mit dieser Haltung jedoch ist ein

Teil der UDF von Giscard nicht ein-

verstanden. Der Generalsekretär des

Demokratischen Zentrums, Jacques

Barrqt erklärte in Anspielung auf

das Überflugverbot für die amerika-

nischen Bomber, die Libyen im
April angegriffen hatten: „Wir hof-

fen, Frankreich wird nicht auch das

zweite europäische Rendevous ge-

gen den Terrorismus verpassen.“

Giscard d'Estaing selbst trat in ei-

nem Rundfunktinterview für „Soli-

darität mit Großbritannien“ ein, „so

wie Frankreich diese schon gegen-

über den Vereinigten Staaten in der

Affäre Kharihafi hatte beweisen sol-

len“.

Wie eine Bombe schlug in Paris

ein Interview ein, das der gaullisti-

sche Innenminister Charles Pasqua

noch vor dem Treffen von Luxem-
burg gegeben hatte und das am
Dienstag in London in dersaudi-ara-

bischen Wochenzeitschrift „AI-Ma-

jalla“ erschien. „Wir sind überzeugt,

daß kein arabischer Staat direkt in

die terroristischen Operationen ge-

gen Frankreich verwickelt ist“, er-

klärte Pasqua,

Bonn nimmt Zusagen

an Damaskus zurück
RÜDIGERMONIAC,Bonn

Schon vor der auf den 10. Novem-

ber in London anberaumten näch-

sten Sitzung der ^Außenminister
hat sich die Bundesregierung in ih-

rer gestrigen Kabinettssitzung zu ei-

ner Reihe diplomatischer Maßnah-

men gegen Syrien entschlossen. Das
arabische Land wird von Großbri-

tannien beschuldigt, in einen Terror-

anschlag gegen ein isralisches Flug-

zeug verwickelt zu sein. Bonn will

rfpshaih den routinemäßig im No-
vember aus der syrischen Haupt-
stadt Damaskus zurückkehrenden

deutschen Botschafter vorerst nicht

wieder ersetzen.

Damit kommt die Bundesregie-

rung rfprn britischen Wunsch nach
Sanktionen gegen Syrien, den Au-
ßenminister Howe in der Luxembur-
ger Außenminister-Sitzung geäußert

hat, punktuell nach. Nach Angaben
von Regierungssprecher Ost will

Bonn die Wiederbesetzung des Bot-

schafterpostens in Damaskus auch
vom Verlauf deram 17. November in

Berlin beginnenden Hauptverband-

lung im Strafprozeß gegen zwei mut-
maßliche arabische Terroristen ab-

hängig marfipn. Tn ihm sollen Er-

kenntnisse über eine angebliche Mit-

wirkung staatlichersyrischerStellen

erhärtet werden. Die beiden Ange-
klagten werden beschuldigt, am 5.

April 1986 einen Sprengstoffan-

schlag auf die Westberliner Disco-

thek „La Belle“ verübt zu haben.

Dabei kamen drei Menschen ums
Leben, 230 wurden zum Teil schwer
verletzt

Schwerwiegende Beweise

Außerdem will Bonn in absehba-

rer Zeit keine hochrangigen Besuche
syrischer Offizieller in der Bundesre-

publik akzeptieren. Allerdings sind

nach der Absage des Besuchs des

syrischen Außenministers Faruk el

Sharea keine weiteren diplomati-

schen Visiten vorgesehen. Schließ-

lich hat die Bundesregierung be-

schlossen, die syrische Fluggesell-

schaft, die die Bundesrepublik vier-

mal wöchentlich anfliegt zu einer

Reduzierung ihres auf deutschen
Boden arbeitenden Personals aufzu-

fordern. Bonn hat weiter die Vorbe-

reitungen für eine neue Kapitalhilfe

an Syrien gestoppt und alte Zusa-

gen, die nach Osts Angaben „repro-

grammiert“ werden könnten, gestri-

chen. Wie der Regierungssprecher

weiter sagte, fließen derzeit keinerlei

deutsche Gelder nach Syrien.

Die von Großbritannien auf der

Luxemburger Außenministertagung
vorgelegten Beweise für eine terrori-

stische Verwicklung Syriens in den
Londoner Anschlag sind von Staats-

minister Stavenhagen nach Angaben
des Sprechers des Auswärtigen Am-
tes als schwerwiegend bezeichnet

worden.

Eine Antwort Syriens?

Die EG-Staaten werden die briti-

schen Erkenntnisse über ihre Bot-

schafter in Damaskus vorlegen und
erwarten pinp offizielle syrische Stel-

lungnahme. Man rechnet damit bis

zum 6. November, so daß sich am
diesem Tage das politische Komitee
der Europäischen Politischen Zu-

sammenarbeit (EPZ) mit deren Wer-

tung befassen und für die vier Tage

später in London anberaumte EG-
Mmisterratstagung einen abschlie-

ßenden Bericht fertigen kann.

Den vom CSU-Vorsitzenden und
bayerischen Ministerpräsidenten

Franz Josef Strauß schon am 16. Mai
1986 an den syrischen Staatspräsi-

denten Assad gerichteten Brief mit

der Aufforderung, mit den Europä-

ern bei der Bekämpfung des interna-

tionalen Terrorismus anipwirnwiai .

arbeiten, wertete Staatssekretär Ost
als pan? hüfpeich“.

Nach Angaben des Sprechers der

Auswärtigen Amtes hätte die Bun-
desregierung die am Montag dem
EG-Ministerrat vorliegenden Sank-
tionsmaßnahmen gegen Syrien alle-

samt sofort akzeptieren können. We-
gen des griechischen Widerstandes,

Syrien auf Grund der Teilnahme an
terroristischen Aktivitäten nament-
lich zu nennen, und wegen des
Wunsches einiger anderer EG-Staa-

ten, Syrien ersteinmalmitdm briti-

schen Beweismaterialzu konfrontie-

ren, sei die endgültige EG-Entschei-
duwg über das Maßnahmenpaket
verschoben worden.

Was Strauß

im Mai an
Assad schrieb

DW.München

Die bayerische Staatskanzlei ver-

öffentlichte gestern einen Brief; den
Strauß am T fi Mai

an den syrischen Staatschef Assad

geschrieben bat Darin heißt es

„Die Herausforderung der Völker-

gemeinschaft durch den internatio-

nalen Terrorismus war im Rahinen
unseres offenen und vertrauensvol-

len Gesprächs vor wenigen Wochen
Gegenstand eingehender Erörterun-

gen. Ich habe dabei unterstrichen,

welche Bedeutung die Menschen in

unserem Land, das gerade in jüng-

ster Zeit von einer Reihe von Terror-

anschlägen betroffen war, dieser

Frage beimessen . .

.

Ihr Angebot, Herr Staatspräsi-

dent, mit den Europäern beim
Kampf gegen den internationalen

wurde daher von mir nachdrücklich

begrüßt. Umso erfüllt es mich
mit tiefer Sorge, im Zusammen-
hang mit den Ermittlungen wegen
des BnmhCTnngrhiflgs auf die Berli-

ner Discothek JLa Belle* und des ge-

scheiterten Bombenanschlags auf

ein englisches Flugzeug in London
in den natihna1r»n und intmaHmn.
len Medien aufptm» Verwicklung sy-

rischer Dienststellen in die Vorberei-

tung und Abwicklung dieser An-
schläge sowie darauf hingewiesen

wird, daß Terroristen in Syrien aus-

gebildet wurden, von dort logisti-

sche Unterstützung erhielten und
dort Zuflucht suchen könnten. .

.

Ich halte es daher für außerordent-

lich wünschenswert, daß Sie, Herr
Staatspräsident; ihre Bereitschaft zu
pmer umfassendenZusammenarbeit
mit den Europäern beim Kampf ge-

gen den Terrorismus in einer Klar-

heit erklären, die sowohl im Westen
wie auch in ihrem Land keine Zwei-

fel an dieser politischen Zielsetzung
mehr zuläßt Dies würde in überzeu-

gendster Weise dadurch geschehen,

daß Sie die notwendigenAnordnun-
gen treffen, die sjcbersteüen, daß
Terroristen night durch nachgeord-
nete Dienststellen ihresLandes—aus
welchen Gründen auch immer— die

von den westlichen Medien behaup-

tete HüfesteBung geleistet werden
kann.“
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CDU-Generalsekretär weist auf die Überemstin^^ SPD mit den Grünen hm

GÜNTHERBADING, Bonn „SPD eine Plagiatpartei“ geworden richtige vierte Part®-" denn, sie spal-

n or sei „Sie holt sich die grünenThemen,
teten und schwächten daräff das En-

CDU-tomls^retarH^er^- aTgewnuSTie ke Lager. Von dem Treffen der Spit-SÄSSSSÄ ^tSS^W^vou^W/um . zetywi CDU jznd _^UamFreifag

Wähler der Mitte zu gewinnen.“ Alle erwartet Geißler em klaxes Kora^jt

mn^nrnid diese Wähler, ob bei den Grünen oder fürdengemmnsämmWahlkampfder

in der Mitte „wählen aber natürlich SchwesterparteiSL Dann werdet
lieberdas Origjnal als das Plagiar. So auch

.

teaUS^I™^Wfcpr, habe Rau in Offenburg seine Rede gemeinsamen Wahlprogramm kom-

mit dem Motto dea3oTBundespartei- STodTobdfe GS£da und dort

tags der CDU (damals, im November zusätzliche Akzente setzen wolle.

1681 in de? Opposition) begonnen:

„Unser Land braucht einen neuen

GÜNTHERBADING, Bonn

CDU-GeaeralsekretarHeiner Geiß-
ler rechnet bei der Bundestagswahl
im Januar 1987 mit „54 plus x“ Pro-

zent der Stimmen für die Regie-

rungskoalition von CDU/CSU und
FDP. Die von SPD-Spitzenkandidat

Johannes Rau betriebene „Strategie

der absoluten Mehrheit“ für die SPD
sei schon halte gescheitert, sagte

Geißler vor der Presse in Bonn bei

einer Bewertung des SPD-Wahlpar-
teitags vom Wochenende und des

dort vorgelegten Jtegferungspro-

gramms“ von Rau.

Mit den Grünen wcSle Rau nach
pigprwan Aussagen nicht. Kanzler wer-

den, auch werde das Ergebnis dies

wohl rechnerisch nicht zulassen. FDP
und Unionsparteien lehntet eine Ko-
alition mit „dieser SPD“ strikt ab.

Kandidat Rau könne „infolgedessen

dem deutschen Volk nicht erklären,

wie «nd mit welchen Inhalte“ er

„Eine Plagiat-Partei“

Geißler warnte trotz dieser Ktn-
schStgung ^dig Union vor Siegesge-

wißheit; der Wahlkampf werde „kein

Spaziergang“. Die geringen Wahl-

chancen der Sozialdemokraten sind

nach Ansicht des CDU-Generalsekre-
tärs darauf zuiückzuführen, daB die

Staatsvertrag für

jüdische Gemeinden
DW.Frankflnt

Zwischen dem Land Hessen und
Hww Landesverband der Jüdischen

Gemeinden in Hessen wird ein

Staatsveitrag abgeschlossen, der den
Staatsverträgen mit den Evangeli-

schen Landeskirchen und den Katho-

lischen Bistümern in Hessen von 1960

und 1663 entspricht Auf Initiative

des Landesverbandes der Jüdischen

Gemeinden wurden Verhandlungen
mit dem Land Hessen geführt,um die

bisher freiwillig an die jüdische Ge-

meinschaft in Hessen erbrachten Lei-

stungen aufeine gesetzliche Gnmdla-

gp TU Stellen und riaTmt riip fmanrieflp

Ebrigton?derjüdischenGemrinsrhaft
girhorr\igtpli«»n- Der Vertrag sipht an-

stelle der freiwilligen Zuwendungen
von zuletzt jährlich 142 800 Mark jetzt

zwei MillionenMarkvor.

Die SPD habe auch versucht, mit

einer „inhaltlichen Anpassung“ den

Grünen Stimmen abzunehmen. Auch
hier gehe, wie das Beispiel der Land-

tagswahl in Bayern zeige, daß „der

grüne Wähler das politische Original

dem Plagiat vorzieht“. Als Beispiele

für von den Grünen übernommene
Positionen der SPD nannte Geißler

„Die Forderung nach Kündigung des

SDI-Abkommens, Aufhebung des

NATO-Doppelbeschlusses, Schaf-

fung t*mw atomwafienfreien Zone in

Europa, Verweigerung der Wehr-
pflicfatveriängerung, Kurenng des

Verteidigungetats, antiamerikanische

Positionen bei Bagatellifäening der

Bedrohung durch die Sowjetunion

und den Ausstieg aus der Kernener-

gie. Die Grünen sind nach Geißfers

Auffassung aus Sicht der Union „die

EG berät über

Daimler-Zuschuß
Ha. Brüssel

Die EG-Komzmssion bat gestern

ein formelles Verfehlen zur Untersu-

chung der Beihilfe an die Daimler

BenzAG, die von der baden-württem-

bergischen Tflmipsregienmg be-

schlossen worden ist, emgelatet Be-

vor sie darüber entscheidet, ob die

Bereitstellung eines erschlossenen

Industriegeländes in Raststatt mit

dem Wettbewerbsbestimmungen der

Gemeinschaft: vereinbar ist, will sie

Informationen - Gnmdstiieksprezse,

Hohe der Erschließunfflkosten - ein-

holen. Auch herrscht offenbar noch
Unklarheit über dieHohe der Beihil-

fe. Während bisher von einem Sub-
ventionseffekt in Hobe von 120 bis

140Millionen Mark die Rede war, soll

.

er jetzt zwischen 170 und 206 Millio-

nen betragen.

Die „Desorientierung“ 1^.*='
.v n

Wichtig sei festzustellen, „daß die i ~

Union in allen wichtigen politischen - 4 '

Bereichen voll übereinstimmi“

.

Zu Veröffentlichungen des Sozial-

demokratischen Pressedienstes PPP
über pm** angebliche Studie aus der v

CDU, in der die Ablösung von Bun- &&
deskanrier Helmut Kohl durch dea

Ä

,

baden-württembergischen Minister- - -vL*
Presidenten Späth für „spätestens ^
1988“ gefordert worden sein soü, säg-

te GpiRler, das Papier sei ein „Mach-
'

werk der Desorientierung“. „Ein

CDU-Mann schreibt so nicht. Das ha-
L

bec andere Leute außerhalb der Uni-
" 7

on gemacht“
,
sagte Geißler. Es könne • '

'

durchaus aus „Desori&ntierungsquel-
'

len außerhalb der Bundesrepublik"
stammen. Im übrigen gehöre snt jr 7-U*v

. ches Machwerk in den Papierkorb*, 5

Oberst wechselte J

zum Widerstand * k
.

s- -

rtr, Wawiahad

Ein Oberst der afghanischen

Streitkräfte ist nach eigenen Anga-
'

‘

boi vor zwei Wodien zu einer der .D
moslemischen Widerstandsgruppen -T -

des Landes übergelaufen. In Islama- U

er sei überzeugter Anti-Kommunist ^

'

geworden, nmfhdem sowjetisds

Truppen Ende 1979 in seine. Heiihat ’Zj-rk/.

einmarschiert seien. . .
v.\r„i-v:.

Der 43jährige diei^ zutefet als

stellvertretereier . Kommacdeur der . .

1L Division, die zvrischen Kabul und
•*

der Grenze zu stationiert ist ~

Der Oberd; sagte, er lnfee; äch der .

rnriilralpn HpTlvpJaia. ^
mi angeschlossen,- dfe zu döi wichti-Vi
gen Guerrffla^remisationengebfat, ;

'

’

Jä* .
«-.» -•

•* rSs 'ri

•j. .’r-e*.

_Afehamstanskanuffefc^7--Vi .- zyrttzz,

: '. -
. ".V

*
;

-

:7 ;

:

- - .Werm dic mit offenen Armen
;

-

/empfangen sofl< dann fst die EUROCARD
.
mit .fast 5 MilSonen Vertragspartnern in mehr
als 160. Ländern in Ergänzung zur curopaweit

.
- geltenden eurocEeque-Karte Ihr ideales

Zahlungssystem. In Verbindung mit Amerika’*

MasterCard und Access io Großbritannien

hat EUROCARD eines der dichtesten Vertrags-

partnemetze weltweit.

Prüfen SidßBc weiiäfeen der A #
EURß^JLRD ius%jj&in Gennany» bcvoj|b'i0

sicft .für eine Krednkarte tnl*‘cb*eitfen r Der
Bargcldsemcc bei über ^jOO 000 Bankstellen

zu 500.000 Mark sowie die Wirtschaftlichkeit

des. Einsatzes bei bargeldlosen Zahlungen
und der günstigeJahresbeitrag^nd %son^rs $
hervorzuheben.

Hinter eurocheque und EUROCARD
stehen die deutschen Banken und Sparkassen.

Ihre Partner, denen Sie auch Ihre sonstigen

Geldangelegenheiten anvertrauen. Don Hegt

der Antrag Rir Ihre EUROCARD bereit.
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Goodyear und MicheUr», die beiden größten Reifenproduzenten
der Welt, Koben Jahrelang die Formel Sns mit ihren SficVs ausge-
stattet. Die Franzosen sind im letzten 3ahr ausgestiegen. Jetzt

werden sie bis 1987 2222 Arbeitsplätze streichen. ($. 15)
FOTO: DIEwar

FÜRDENANLEGER
Dollar Nach seiner Erholung
zum Wochenbeginn ist der Dol-

larkurs gestmi wieder gefallen. In
Frankfurt wurde ein amtlicher

Mittelkurs von 2,0275 (2,0321) DM
festgestellt

Bleckest: Das revolutionäre

Computersystem der total refor-

mierten Londoner Börse ist auch
gestern wieder ausgefallen.

WELT-Aktieu-Indizes: Gesamt
263.95 (266^2); Chemie: 158,82

(159,44); Elektro: 330,47 (325,73);

Auto: 701,04(690,77); Maschinen-

bau: 147,92 (14933); Versorgung:

158.96 (16039); Banken: 378,91

(380,78); Warenhausen 179,10

(180,67); Bauwirtschaft: 536,78

(541,30); Konsumgüten 172,16

(1753D; Versicherung: 1340.86

(1354,76); Stahl: 143,85 (145,23).

Kursgewinnen DM + %
American Brands 99,00 113
Mitsui Osk-Line 3,00 7,14

Rolinco N.V. 75^0 6,19

Sumitomo Metal 130 5,88

BarfowRd. 8,40 5,00

Knrsverüeren DM -%
GenJJng. Union N 24^0 163
Hartmann & Br. 1350,0 11^2

Kali + Salz 266,00 10,1

Hartmann & Br. 4000,0 8,05

Philips GloeiL 38,70 6,07

(Frankfurter Werte)

Nachbörse: Schwacher

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
Tagung: Heute beginnt in Berlin

die diesjährige Vertriebstagung

des Axel Springer Verlages. Im
Hotel Steigenberger wenden mehr
als 400 Unternehmer und Füh-
rung&kräfte des Pressegrofihan-

deberwartetGastredner ist Mini-

sterpräsident Lothar Späth.

Brasilien: In den - kommenden
fünf Jahren will die Bayer AG,
Leverkusen, 300 MUL DM im

größten Land Lateinaxnerikas in-

vestieren.

Übernahme: Die HoeschAG wird
rfpw Elplfhtinifchprctglbr Rafi

GmbH und Co. übernehmen,
wenn das KarteDamt zustimmt

Fusion: First Interstate Bancorp
hat ihr Angebot zur Übernahme
da- BankAmerica Corp auf 3,4

MhL Dollar erhöht (S. 15)

Europäische Spotpreisefür Mineralölprodnkte (fob ARA/Dollar/t)

Produkt 28.16.86 27.16.86 L7.86 L 8.85 1973

Superbenzm
0,15 g Bleigehalt 155,00 155,00 165,00 286,00 97,00

Beb« (schwof%S) 63,00 63,00 51,00 139,00 29.00

Gasal (HeuoMDieseD
03% S-' 110,75 115,00 104,00 228,00 84,00

MÄRKTE&POUTIK
Protest: Die EG hat nach einem
Beicht der „WashingtonPost“im
Rahmen des Allgemeinen Welt-
hawdoIiBihlmmTnCTS Gatt gegen

»rei neue Zollgesetze der USA
protestiert

KOT: Auf jeden Fall werden die

zum KWE-Bereich gehörenden
Lech-Elektrizitätswerke AG,
Ausgburg, unverändert an der

Planung PCpmbr«flwwks in

Pfaffenhofen an der Donau fest-

halten. (S. 17)

Ramtol- Die deutschen Einzel-

händler haben im September no-

minal sechs Prozent mehr ver-

kauft als im gleichen Voijahres-

monaL

Verkauft Der britische Brauerei-

und Hotelkonzem Grand Metro-

politan hat den US-Tabakkonzem
Liggett für 137 M2L Dollar an den
New Yorker Investor Bennett Le
Bow verkauft.

Wiederverwertang: In Beriin hat

gestern dar 5. Internationale Re-
cyclingkongreß mit 2200 Teilneh-

mern aus 44 Ländern begonnen.

Reiselust: Die Bundesbürger,

nach den Amerikanern die reise-

freudigsten Touristen der Welt,

haben im vergangenen Jahr rund
43 Mrd. DM im Ausland ausgege-
ben, aber nur etwa 17,4 Mrd. DM
durch ausländische Besucher ver-

dient

NAMEN
der I.ander in den ThrifVerhand-

lungen des öffentlichen Dienstes,

wird Präsktenidaländeszentral-
hank Rheinlflnd-Pfalr. Er tritt die

Nachfolge von Johann Wilhelm

Gaddum an, da ins Direktorium

da Deutschen Bundesbank
wechselt. Neuer Maina« Finanz-

staatsekretär wird Karl Hoppe,

Vorsitzender des Landtags-Haus-

haltsausschusses.

WER SAGTS DENN?
Bei »ns ist jede Sekretärin wie

. .. Bwgftfp Bardotf zumindest unweit

Br. HdmMi Schreiner. Da bis- es ihre Stenographiekenntnisse

toriy Shu»fe«pkTrtär im Mainzer ariiangL

Finanzministerium und Vertreter Die Redaktion

Vorziehen der zweiten Steuerstufe

ist für Bonn kein aktuelles Thema
Minister Bangemann zur WELT: Keine Anfaaltspimkfe für Konjunktur-Schwäche

K.SJMkJA.G. Bonn rund zehn MilliardenDM steuerlicher die große Steuerstnjktuirefonn, die
Ein Vorziehen da zweiten Stufe Entlastung bescheren, bestätigte da für Ende da 80a Jahre vorgesehen

des Steuerentlastungsgesetzßs ist für Vorsitzende des Finanzausschusses ist Das Volumen ist freilich bekannt
die Bundesregierung im Augenblick des Bundestages, Hans H. Gatter- 40 bis 45 Milliarden DM. Daraus soll

kein Thema. jDas ist kein aktuelles mann (FDP), gegenüber da WELT, sich eine Nettoentlastung von 20 bis

Problem, wir sehen frei™» konkreten Andererseits sieht er schwer zu über- 25 MilliardenDM ergeben.

Anhaltspunkte für eine schwächere windende Hürden. Denn da Vor- So erklärte gestern Regierungs-
Konjunktur in da zweiten Jahres- schlag da Konjunkturforschungsin- Sprecher Friedhelm Ost anläßlichda
hälfte 1987“, erklärte Bundeswirt- stitute würde Stoltenbergs Haus- Beantwortung da Großen Anfrage
achaftsminister Martin Bangemann haltsrechnung für 1987 nachträglich der SPD zur Steuerpolitik, daß die
gegenüber der WELT. belasten. Außerdem gerieten die Bundesregierung in einer weitenei-
Überlegungen, den zweiten Schritt (^fir Länder unter Druck. Daher chenden Steuerreform zwar die wich-

vorzuziehen, waren durch das Herbst- wäre auch kaum anzunehmen , daß tigste finanzpolitische Aufgabe da
gutachten da Koqjmikturfbr- sich das Ansinnen im Bundesrat nächsten Legislaturperiode sieht,

schungsin

s

titute wieder in den Vor- durchsetzen ließe. Aba eine in sich geschlossene um-
dagnmd gerückt Sie empfahlen, Gunnar Uldall, steuerpolitischer fassende Steuerreform bedürfe, so
den zweiten Teil des Paketes stattam Experte da Unionsfraktion und Mit- Ost, einer sorgfältigen und ins ein-

L Januar 1988 schonam 1. Juli 1987 in glied des Finanzausschusses, halt ein reine gehenden Vorbereitung mit
Kraß; zu setzen- rückwirkend für das Vorziehen der zweiten Stufe der Steu- Prüfung einer Vielzahl Steuer- und
ganze Jahr. Das WirtschafLsministeri- erentlastung auch gar nicht für wün- finanzpolitischer sowie steuerrechtii-
um sieht noch keine konjunkturelle sehenswert. „Mit da Konsolidierung eher Einzelfragen.

Schwäche. Allerdings, betont Bange- sind wir noch nicht über den Berg“. Die Steuervorschläge da SPD -
mann, „wir sind immer handlungsfa- Das ist eine klare Absage, die mitda unter anderem Ergänzungsabgabe,
big". Auffassung des Finanzministers har- Revitalisierung bzw. Erhöhung da
Allem schon an einer Durchsetz- Moniert, beteuert Uldall gegenüber Gewerbesteuer, Verschärfung da

barkeit zweifeln die steuerpolitischen da WELT. Steuerprogression, Streichung da
Experten beider Fraktionen - wenn Ohnehin ist keine da Regierungs- Kinderfreibeträge- bedeuteten dage-
aiich aus unterschiedlichen Gründen. Parteien gewillt, noch vor den Wahlen gen ein leistungs- und Wachstums-

Die FDP würde den Bundesbürgern eine steuerpolitische Diskussion an- feindliches Steuoerhöhungspro-
zwar gern schon 1987 die geplanten zuzetteln. Dieser Vorsatz betrifftauch gramm.

KSJMk/A.0. Bonn
Ein Vorziehen da zweiten Stufe

des Steuerentlastungsgesetzes ist für

die Bundesregierung im Augenblick
kein Thema JDas ist kein aktuelles

Problem, wir sehen keine konkreten
Anhaltspunkte für eine schwächere

Konjunktur in da zweiten Jahres-
hälfte 1987“, erklärte Bundeswirt-
schaftsminister Martin Bangemann
gegenüberda WELT.
Überlegungen, den zweiten Schritt

voramehen, waren durch, das Herbst-
gutechten da Konjunkturfor-

schungsinstitute wieda in den Vor-
dergrund genickt Sie empfahlen,

den zweiten Teil des Paketes stattam
L Januar 1988 schonam I. Juli 1987 in
Kraft zu setzen- rückwirkend für das
ganze Jahr. Das Wirtschaftsministeri-

um steht noch keine konjunkturelle

Schwäche. Allerdings, betont Bange-
mann, „wir sind immer handlungsfä-

hig“.

Altem schon an einer Durchsetz-
bariceit zweifeln die steuerpolitischen

Experten beider Fraktionen - wenn
auch aus unterschiedlichen Gründen.
Die FDP würde den Bundesbürgern
zwar gern schon 1987 die geplanten

Auch Mittelstand

hat die Werbung
für sich entdeckt

hg. Bonn
Die deutsche Wirtschaft hat ihre

Werbeausgaben in diesem Jahr kräf-

tig aufgestockt: Da Zentraiausschuß

der Werbewirtschaft (ZAW) rechnet

für 1986 mit einem Plus von sechs
Prozent oder knapp 1 Mrd. DM auf
mehr als 16 MrtLDM. Im Vergleich
tum Verjähr hat rieh der Zuwachs
damit verdoppelt, teilte da Verband
gestern in Bonn mit
Die Impulse für dieses Wachstum

«eien vor aTlem von der mirtelatändi-

schen Wirtschaft ausgegangen, „die
hisher den Erfolg von Werbung vor-

wiegend den großen Unternehmen
überlassen hatte“. Beim ZAW erklärt

man sich diesen Bewußtsemswandel
damit, „daß Mittelständter die Wa-
bung izmna stärker als Investition in

die Zukunft ihrer Unternehmen be-

greifen“.

Besondos starkgestiegen seien die

Werbeausgaben in denBereichenAu-
toindustrie, EDV-Kommunikation,
Audio-Video, Energie, Textilien und
Dienstleistungen, heißt es weiter. Au-
ßerdem hätten »»eh dieMedien mehr
geworben als im Vorjahr.

Für 1987 rechnet die deutsche Wa-
bewirtschaft mit einer Fortsetzung

da positiven Entwicklung: Die Hälf-

te der 43 ZAW-Verbände erwartet,

wie Umfrage des Dachverbandes
ergibt, daß es weiter aufwärts geben
wird. Weniger als die Hälfte erhoffen

zumindest Stabilität, und nur eine

Minderheit von drei Prozent furchtet

eine Flaute.

AUF EIN WORT

Österreich ist ein
Schlaraffenland fiif

Nichtproduktive auf
Kosten der Produkti-

ven. Undemokratische
Einrichtungen wie die

vielgerühmte Sozial-

partnerschaft haben
uns die höchste Steuer-

quote und die höchsten

Lohnnebenkosten der
westlichen Welt be-

schert. Eine Staatsquo-

te von 51 Prozent führte

ZU frinpm Funktionärs.
kapitalismus, gegen
dessen Auswüchse der
Privatkapitalismus eine

soziale Einrichtung ist */
Anton Amsteiner, Mitinhaberund Ge-
schäftsführer da Blizzard GmbH,
Mlttersül/Östoreich. FOTO: DIEWELT

IBH-Esch zu
sechseinhalb

Jahren verurteilt

rtr, Koblenz

Da ehemalige IBH-Chef Horst-

Dieter Esch istam Mittwochvom Ko-
blenzer Landgericht zu einer Frei-

heitsstrafe von sechseinhalb Jahren
{

und zu einer Geldfatrafe von 90 000 <

DM wegen Betruges und Konkurs-
;

Verschleppung verurteilt worden.
Gleichzeitig setzte die Strafkammer
den Haftbefehl gemäß einem Antrag

da Verteidigung vorläufig aus. Esch J

der seit gut zweieinhalb Jahren in

Haft ist, nahm die Entscheidung des
Schöffengerichts mit verhaltener Er-

leichterung auf

Das Gericht folgte in seinem Urteil E

weitgehend dem Antragda Staatsan-

waltschaft, die gegen Esch eine Ge-

samtstrafe von sieben Jahren und
drei Monaten gefordert hatte. Die von
Esch bereits zu zwei Dritteln verbüß-

te Haftstrafe von dreieinhalb Jahren
wegen Untreue als Aufsichtsratsvor-

sitzender da IBH-Tochter Wibau AG
wurde auch beim jetzt verhängten

jj

Strafinaß eingerechnet Die Freiheits- 3

strafe gegen Esch,davoraussichtlich E

entsprechend seiner bisherigen „gu-
jj

ten Führung“ nurnochwenigeMona- g

te im offenen Vollzug wird verbüßen
jj

müssen, beruht in erster Linie auf
|

seinem Betrug an dem saudi-arabi-
|

sehen Schach Saleh A Kamel. Nach 9

den Feststellungen des Gerichts und
jj

entsprechend seinem Geständnis hat-
g

te Esch den Scheich wiederholt über
jj

den Wert da IBH getäuscht und ihn P

dabei um 100 MilL DM geschädigt 0

Maschinenbau muß Federn lassen
Aber der Anftragsknkk im Anstand drückt nicht sonderlich aufs Gemüt

JOACHIMWEBER, Frankfiirt

Da deutsche Maschinenbau rech-

net für 1987 mit einem „deutlich lang-

sameren Wachstum“, so da schei-

dende^ ^Vertei^s-Prä^iejft^^^C^

ge im kämmenden Jahr stetig zuneh-

men. Doch: 4m Ausland werden wir
per Saldo wohl weiter Federn lassen

müssen.“ Ein Plus von drei Prozent

sei aberimmer noch als „Marschzahl"
atmiaphtfn

Bei solcher Zuversicht setzen die
M^phirwmhnnpr vor allem auf das
„stabile Absatzpotential in Westeuro-

pa“ (1985 rund 60 Prozent da Ge-
samtexporte, die ihrerseits knapp 60

Prozent vom Umsatz ausmachten),

das «größere Rückschläge im Ge-
sazntexport in Grenzen halten“ soll

Freilich: Eine volle Kompensation
da Rückgänge außerhalb Europas
und im Ostgeschäft sei selbst mit ei-

ner guten Nachfrage aus den benach-

barten Industrieländern nicht ZU
schaffim, betont Schiele.

Da Dollarkursverfall, die ölpreis-

bedingte finanzschwache da Opec-
Länder (die sich inzwischen nicht

mehr nur auf die Investitions-, son-

dern auch auf die Zahlungsfähigkeit

auswirkt), die hohe Verschuldung an-
derer Kundenlander, die Zurückhal-

tung da Chinesen und nicht zuletzt

die Nachwirkungen von Tschernobyl
haben auch in den Auftragsbüchern

des größten deutschen Industrie-

zweigs ihre Spuren hinterlassen: In

den ersten neun Monaten des Jahres

ging die Auslandsnachfrage preisbe-

reinigt um 13, seit da Jahresmitte

sogarum 16 Prozent zurück

Auch die Kurve der Inlandsaufträ-

ge kam vom Kurs ab, wenn auch nur
vorübergehend, wie die Branche
meint Nachdem das erste Quartal

noch sichtbare Zuwachsraten ge-

bracht hatte, ging es auch hier in da
zweiten Jahreshälfte um sechs Pro-

zent bergab, so daß insgesamt noch
ein mageres Phis von einem Prozent

blieb. Per Saldo lagen die neuen Auf-

träge im ersten Dreiviertehahr um

sieben Prozent unter dem (freilich |

sehr hohen) Voijahresniveau.
£

Noch allerdings läuft das Geschäft
|

„auf vollen Touren“, so Schiele, sind

die Auftragsbücher prall gefüllt Zur
Jahresmitte sicherten sie eine theore-

tische Beschäftigung von 6,5 Mona-
ten. Einige Unternehmen, so VDMA-
Geschäftsfuhrer Justus Fürstenau,

seien über die Abschwäcbung auch
gar nicht unfroh, weil sie durch die

hohe Kapazitätsauslastung mit ihren

langen Lieferzeiten bereits Kunden
;

Valoren hätten.
I

DaRückgang des Auslastungsgra-
jj

des auf derzeit 88,4 (89,8) Prozent sei
|

irreführend, weil sich darin vor allem D

die Erweiterungs-Investitionen da
jj

Branche niedergeschlagen hätten. 5

Deutlicher wird die Entwicklung an
j)

da Zunahme da Beschaftigtenzah- tj

len um 13 000 auf 1,08 Millionen Mit- i

arbeiter allein in diesem Jahrundum
jj

90 000 seit 1984. „In einigen Sparten
|

läuft schon die Jagd aufdie Ingenieu- 5

re.« I

Sparen mit

Risiko
J. Sch. - Langer arbeiten und

langfristig für das Alter sparen,

heißt die Parole des liberalen fran-

zösischen Wirtschafts- und Finanz-

ministers Edouard Balladur zur Lö-
sung des Rentenproblems und dar-

über hinaus zur Gesundung der
Volkswirtschaft. Er beweist damit
großen Mut Denn die Sozialisten

hatten gerade die Verkürzung da
Arbeitszeit und des Rentenalters

auf ihr Banner geschrieben. Inzwi-

schen dämmert es aber auch den
Franzosen, daß ihre gesetzlichen Al-

tersrenten angesichts da zuneh-
menden Lebenserwartungen auf
da einen Seite und des Geburten-

rückgangs auf der anderen Seite

keineswegsmehr so sicher sind, wie
sie bisher angenommen hatten.

Zum Ausgleich für dieses Risiko

wül die Regierung durch sehr weit-

gehende Steuervorteile die Franzo-

sen zu einem Sparkapital in Aktien
und Obligationen verhelfen, aufdas

sie nach ihrer Pensionierung zu-

rückgreifen können, und zwar je

später um so steuerlich günstiger.

Aber dem steht ein anderes Risiko

gegenüber: Daß nämlich diese An-

lagen bis dahin erheblich an Wert

verlieren könnten. Denn wer weiß

schon heute, wie es in Frankreich in

zehn oder gar 30 Jahren um die

Aktienkurse und die Rentenrendite

bestellt ist?

Allerdings kann man aus diesem

neuen Pensionssparen jederzeit

wieder aussteigen - dann jedoch

unter dem teilweisen Verlust der

gewährten Steuervorteile. Das mag
Bailadms Plan zu einem Anfangser-

folg verhelfen, wobei wohl weniger

eine verstärkte Spartätigkeit, als

vielmehr die Umwandlung weniger

begünstigter (kurzfristiger) Anlagen
zu erwarten ist Ein dauerhafter Er-

folg wäre dieser Plan wohl nur
dann, wenn die derzeitige (anti-in-

flationistische) Wirtschaftspolitik in

Frankreich noch lange Zeit fortge-

setzt wird. Wer aber mag einen sol-

chen Wechsel auf die Zukunft zie-

hen?

Die Scheibe rollt
Von JAN BRECH

D ie internationale Branche da
UntprhaltiingsAlpVImnik

braucht etwa alle fünf Jahre einen

Innovationsschub, um neue Märkte
und neues Wachstum entstehen zu
lassen. Im Videobereich waren es

einst die Farbfernseher, später die

Videorecorder. Seit gut drei Jahren

hat die Industrie nun auch den gro-

ßen Reimer in da Audio-Sparte.

Das von Philips und Sony entwik-

kelte System da Compact Disk
(CD), einer Schallplatte von nur

zwölf Zentimeter Durchmesser, die

optisch durch Laser abgetastet

wird, hat sich weit schneller als er-

wartet am Markt durchgesetzt

Da stürmische Erfolg des CD-
Systems hat mehrere Gründe. Da
ist pinmal die bis-

lang unerreichte

Qualität in da
Musikwiederga-

be, die sich auch
bei häufigem Ge- Wc
brauch nicht ab- Müsteriw

nutzt Zum ande- welcher I

ren hat sich die Märkl
Industrie nach intenu
den schlechten Unterhalte
Erfahrungen frü- entstehen
berer Jahre von we
vornherein auf ei-

nen Weltstandard

geeinigt Ein

marktstörendes
Nebeneinander

verschiedener Systeme, wie etwa

bei Videorecordem, gibt es nicht

Schließlich ^verdankt“ die Indu-

strie wieda einmal den Japanern
den Durchbruch mit einem Pro-

dukt, das die fernöstlichen Efi-Fi-

Riesen federführend gar nicht mit-

entwickelt haben. Aufden Zug, den
da Systemgründer Philips ins Rol-

len gebracht hat, und dena unver-

ändert anzieht, sind sie aber schnel-

ler und konsequenter als die Euro-

päer gesprungen.

Die ungemein schnelle Akzep-
tanz des neuen Systems - die für

jede elektronische Neuheit aufge-

schlossene harnische Kundschaft
gibt für dieCDs bereitsmehr aus als

für herkömmliche Schallplatten -

hat für die Hi-Fi-Branche den posi-

tiven Nebeneffekt, daß es in ande-

ren Bereichen Initialzündungen be-

wirkt Da ist vor allem die Musikin-

dustrie, die in den letzten Jahren in

Mollstimmung verfallen war. Mit
der CD-Platte hat sie nicht nur aus

dem Absatztief herausgefunden,

sondern gleichzeitig noch weitere

Marktsegmente entdeckt Wegen
da Handlichkeit da CDs können
Schallplatten zum ersten Mal auch
im Auto oder beim Spaziergang
über einen Walkman gehört wer-

den. Generell hat die Qualität da
CD-Platte ein neues „Hi-Fi-Gefühl“

produziert, mit entsprechender Re-

sonanz für den gesamten Audio-
Maikt

Binnen weniger Jahre hat die

Branche eine Kapazität von zur Zeit

200 Millionen CD-PIatten pro Jahr-
inzwischen gibt es mehr als 10 000

Titel - aufgebaut, die sich bis 1988

Die CD-Platte ist ein

Musterbeispiel,mit
welcher Rasanznene

Märkte inder
internationalen

Unterbaltnngselektromk
entstehen und besetzt

werden.

auf mehr als eine halbe Milliarde

erhöhen wird. Absolut größter Her-

steller ist gegenwärtig das zur Phi-

lips-Gruppe gehörende Polygram-

Werk in Hannover, dessen Kapazi-

tät gegenwärtig auf fünf Millionen

Platten pro Monat ausgebaut wird.

Mit großen Schritten geht ferner die

Bertelsmann-Tochter Sonopress

auf das CD-Geschäft zu.

Parallel dazu explodiert da
Markt für Abspielgeräte. In da
Bundesrepublik dürfte sich da Ab-

satz in diesem Jahr auf 500 000

Stück verdoppeln, weltweit werden
voraussichtlich 6,8 Millionen Gerä-

te verkauft. Der Absatz für 1987

wird auf zehn Millionen Einheiten

geschätzt, wovon 2,7 Millionen in

den europäischen

Markt fließen.

.. Das Gros entfällt
M»!*,*:,**,

aufJapanlmddie

te ist ein
. ,

77 fest m da Hand
piel,mit

der japanischen
an»nene Hersteller sind

ionalen 0b Jubel-

raelektronik Stimmung über

rad besetzt
die CD-Hatte auf

l
längere Sicht an-

hält ist dennoch
fraglich. Die elek-

tronischen Unter-

haltungsmacher

wären nicht die

alten, würden sie es versäumen,

sich auf einem neuen, stark wach-

senden Markt selbst ein Bein zu

stellen. Die Entwicklung da Preise

zeigt die Richtung an. Während sich

die Musikbranche an einem stabi-

len Preisniveau von 30 bis 35 DM
für die Platten erfreuen kann, müs-

sen die Herstella von CD-Platten-

spielem einem freien Fallda Preise

Zusehen. Geräte, die bei der Einfüh-

rung 2000 DM und mehr kosteten,

sind heute in Sonderangeboten für

weniger als 400 DM zu haben.

Der damit ausgelöste Druck auf

die Erträge in dem noch jun-

gen Geschäft wird die Branche
wohl verleiten, einen Fehler zu wie-

daholen, den sie zum letzten Mal

mit der gleichzeitigen Einführung

von Videorecordern und Bildplatte

gemacht hat Sie könnte ein Nach-

folgeprodukt auf den Markt brin-

gen, noch ehe das CD-System nach-

haltig etabliert ist

In den Forschungszentren der

Hi-Fi-Großen steht ein digitaler

Kassettenrecorder fertig entwik-

kelt, da Musik in gleicha Qualität

wie die CD-Platte aufhehmen kann.

Bislang haben Schallplattenindu-

strie und Handel die das gute Ge-

schäft mit der CD-Platte nicht stö-

ren wollen, noch Erfolg mit ihrem

Protest gegen die Markteinführung

des DATlDigital Audio Tape)-Re-

corders. Der Damm wird jedoch
,

spätestens 1987 brechen. Japani-

sche Hersteller und japanische
,

Kunden sind nun einmal in Neuhei-
:

ten veroairL !

Zwischen denen, für die schon ein Sparschwein Luxus ist, und denen,

die im Leben soviel Schwein hatten, daß sie nie zu sparen brauchten, gibt es

eine gesunde Mitte, die das, was sie sparen kann, bei einer versierten Bank

mit vernünftigem Zins sinnvoll vermehrt.Wb sind für die gesunde Milte.

/pADCA-BANK AG
mt48SG



China forciert Modernisierung
Jochimsea betont Chancen für mittelständische Finnen

HARALD POSNY, Düsseldorf

Eine über die letzten. Jahre insge-

samt positive Bilanz der Wirtschafts-

beziehungen Nordrhem-Westfelens

zur Volksrepublik China hat Wirt-

schaftsminister Reimut Jochimsen
gezogen. Unmittelbar vor Beginn der

vierten Reise an der Spitze von rund
zwei Dutzend überwiegend mittel-

ständischen Unternehmern in die

Paztnerp.rovinz Jiangsu sagte der Mi-
nister, es sei „selbstverständlicher

Bestandteil seiner Wirtschaftspolitik,

die überaus exportorientierte Wirt-

sehaftsstmktur des Landes verstärkt

in Wachstumsregionen zu nutzen“.

Hatten bisher Graßprojekte der

Anlagenbauer den Handelsaustausch

bestimmt, registriert Jochimsen der-

zeit, daß die chinesische Wirtschafts-

politik schrittweise die Modernisie-

rung und Ergänzung des vorhande-

nen Unternehmensbestands betreibt

Gerade hier habe der Mittelstand be-

sondere Chancen, nicht z 'letzt durch

Gründung von gemeinschaftlichen

Unternehmen. Zu deren Unterstüt-

zung habe auch die Westdeutsche

Landesbank ihre Repräsentanz in

Peking eröffnet

Gleichzeitig warnte Jochimsen da-

vor, unter den Bundesländern in ei-

nen ruinösen Konkurrenzkampf vor

Ort einzutreten. Er bedauerte, daß

dies durch den Rückzug der Bundes-

regierung aus der Koordinierung der

Außenwirtschaftsforderung erleich-

tert werde. Mit Blick aufBaden-Würt-

temberg, das ebenfalls in der NRW-
Partnerprovinz Jiangsu tätig ist, emp-
fahl er eine Zusammenarbeit dieser

beiden, aber auch anderer Bundes-

länder. So seien etwa gemeinsame
Messebeteiligungen oder Messever-
anstaltungen, aber auch technisch-

wissenschaftliche Symposien
denkbar.

Die Bundesrepublik nimmt nach

überaus dynamischer Entwicklung

im gesamten Außenhandel Chinas

nach Hongkong,
Japanund denUSA

den vierten Platz ein. Die deutschen

Exporte lagen 1985 bei 6,4 Mrd. DM
(plus 116 Prozent). Die Importe aus

China betrugen 2,6 Mrd. DM. NRW
war an den Exporten mit 2,6 Mrd.DM
und an den Importen mit 622 Mül-

DM beteiligt Im 1. Halbjahr 1986 lag

das Handelsvolumen mit4,2 Mrd.DM
um neun Prozent über dem Vorjahr.

Die phinPKisyhp Nachfrage konzen-

triert sich dabei aufInvestitionsgüter,

die etwa ein Viertel des Exports aus-

machen. Exportiert werden vor allem

Textilien.

Neueste Erkenntnisse des Ministe-

riums und der WestLB gehen dahin,

daß die langfristige Exportfirmazie-

Plädoyer fiir flexiblere Arbeitszeiten
Kongreß j^eschäfÖgnngsoffensive“ diskutierte neue Wege des Personafemsafaes

rung, wie sie bislang nur bei Großpro-

jekten selten eingesetzt wurde, auf-

grund veränderter Kredit- und Devi-

senpolitik der Zentralregienmg künf-

tig auch bei kleineren Projekten an-

gewendet wird. Mittelstindischen

Unternehmen erwachsen neue Chan-

cen, wenn die Bank ofChina im Ein-

zelteil Garantien für die Kreditver-

pflichtungen chinesischer oder
Joint-venture-Unternehmen gewährt

Nach Ansicht derWestLB stehtdie

Entwicklung des deutsch-chinesi-

schen Pand«?ls vor einer Konsolidie-

rungsphase, die sichzur Zeitin einem
wieder etwas Starter zentral gesteuer-

ten Wirtschaftswachstum darstellt

Angesichts umfassender langfristig

angelegter Reformen hält die Bank
flllm hohe Erwartungen für bedenk-
lich. Auf der anderen Seite veröffent-

lichen die meisten Provinzen inzwi-

schen Projektlisten mit ihren Im-

port-, Export-, Kooperations- und In-

vestitionswünschen. Prioritäten ha-

ben dabei die Bereiche Veitehr,

Energieversorgung »nrf Kommuni-
kation.

HEINZ STÜWE, Berlin

Was wäre, wenn in der kommen-

den Tarifrunde eine weitere Arbeits-

zeitverkürzung vereinbart würde?

Kaumjemand aufdem Kongreß zum

Thema „Beschaftigungsoffensive“ in

Roriin wagte, diese Frage offen anzu-

sprechen, um nicht den Eindruck zu

erwecken, die Arbeitgebexseite habe

g>fVi damit womöglich schon. abge-

funden. Dennoch kehrten viele Dis-

kussionen auf dieser gemeinsamen
Veranstaltung der Deutschen Gesel-

schaft für Personalfuhnmg (DGFP)

und der Bundesvereinigung der

Deutschen Arbeitgeberverbände

(BDA) immer wieder zu der Frage

zurück, wie die betriebliche Personal-

politik Arbeitszeitverkürzungen be-

wältigen kann

Hüne klare Antwort gab Franz Küh-
ne, Personahrorstand der BMWAG in

München: „Ohne Flexibilisierung ist

laub) möglich sind. Der individuelle

Freizeitausgleich ist allerdings die

RegeL „Die Mitarbeiter legen in Ab-
sprache mit den Meistern ihre Frei-

schichten auf Tage, an denen die An-
wesenheit erfahrungsgemäß recht

hoch ist, so daß die volle Anlagsnaus-

lasftmg gewährleistet ist* Bme sol-

che Regdung stoße bei weiterer Ar-

beitszeitverkürzung naturgemäß an

ihre Grenzen. Die Zusammenfassung
des Freizeitausgleächs zu gan»n Th-

gen habe de facto den Jahresurlaub

von 30 auf 39 Tage verlängert

Der Übergang von der 40 auf die

38,5 Stunden-Woche habe bei BMW
400 neue Arbeitsplätze entstehen las-

keine weitere Arbeitszeitverkürzung

möglich.“ Die Entkopplung von indi-

vidueller und betrieblicher Arbeits-

zeit sei erforderlich, um die Wettbe-

werbsfähigkeit zu erhalten. Und nur
nyrtpr bestimmten Bedingungen kon-

ne kürzere Arbeitszeit zu mehr Be-

schäftigung führen.

Kobne verdeutlichte dies am Bei-

spiel der Umsetzung des Leber-Kom-
promisses von 1984 bei BMW. Dabei

wurde die ganzemögliche Bandbreite

von 37 bis 40 Stunden pro Woche
genutet Für 1100 Spezialisten in For-

schung, Entwicklung, Planung und
EDV blieb die Arbeitszeit unverän-

dert Dies wurde durch kürzere Ar-

beitszeiten für ältere Mitarbeiter

kompensiert Für die Mehrzahl der
Bp<a»haftigfe»n gfft die 38,5 Stunden-

woche bei unveränderterBetriebszeit

von 40 Stunden. Der Ausgleich ge-

schieht durch freie Tage, wobei so-

}jOhne Flexibili-

sierung kann es
keine weitere
Arbeitszeit-
verkürzung

geben- 99
Franz wahn«»

,
Mitglied des Vorstands

derBMWAG. München

wohl individuelle Freischichten als

auch kollektive (längerer Betriebsur-

sen. „Dem stehen 4000 neue Arbeits-

plätze gegenüber, die in den letzten

zwei Jahren durch wettbewerbsfähi-

ge Produkte und Investitionen ge-

schaffen wurden,“ ruckte ffiVhfy» die

Größenordnung zurecht

Mehr Beweglichkeit bei den Ar-

beitszeiten wird n»fh Ansicht, des
Personalchefs aber anrh unabhängig

von der Arbeitszeitverkürzung; allein
aufgrund der steigenden Kapitalko-

sten erforderlich. 1000 DM direkten

Löhnen und 1000 DM Lohnnebenko-
sten pro Auto, so Kühnes Grobkalku-
lation, stehen 2000DM Abschreibun-

gen gegenüber. DieserBetrag seiaber

nur durch längere AniagianTanftarit zu
spnfcpTi- Da im normalen Zwei-
Schicht-Betrieb die Maschinen nur zu

Zu Wortgemeldet:
BetriebsratsvorsitzenderJulius Busch

verheiratet,

Vater einer 19fübrigen Tochter.

.Seit 17Jahren bin Uh
VorsitzeruierdesBetriebsrates

in unserem WerkMülheim.*

Wirsinduns einig
Nie zuvor redeten so viele mit

so wenig Wissen über unsere

Arbeit obwohl sie weltweit zu

den besten Ergebnissen führte.

Seit beinahe 30 Jahren gehöre

ich dem Betriebsrat unseres

Hauses an, sek 17 Jahren als

dessen Vorsitzenden 5.000

Kolleginnen und Kollegen

kommen mit ihren Sorgen zu

mir. Jetzt zunehmend mehr mit

der Frage: Was wird aus unse-

ren Arbeitsplätzen in der Kern-

kraft-Tndustrie?

Wir leben in einem Land mit

wenig Rohstoffen, aber hohem
Energiebedarf, und wir sind

angewiesen aufeine kostengün-

stige und vor allem umwelt-

freundliche Energieerzeugung.

Sie basiert aufKohle und Kern-

kraft Langfristig ist keine Alter-

native möglich und auch nicht

in Sicht

Die Bundesrepublik gibt

damit weltweit ein Vorbild. Wer
wüßte das besser als wir, die wir

mit Kemkraft arbeiten.

Auch ohne blauäugigen Opti-

mismus: Ich halte sie für sicher.

Denn die Gegner der Kern-

energie haben nur ein einziges

Argument für sich - die AngsL

Alle anderen Argumente spre-

chen eindeutig für den Einsatz

von Kernenergie.

Außerdem: Kemkraft ist die

einzige Technologie, die von

Anfang an vom Sicherheitsden-

ken her konstruiert und ent-

wickelt wurde und in dieser

Hinsicht mit nichts vergleichbar

1SL

^Ausstieg“ heißt Abstieg.

Ausstieg bedeutet, die Aufbau-

leistungen aus 40 Jahren in

Frage zu stellen, bedeutet die

Unsicherheit von 50.000 Kolle-

ginnen und Kollegen und von

weiteren 250.000 indirekt

betroffenen Mitarbeitern in

anderen Industrien. Ich wehre

mich dagegen, daß die Moder-
nität und Konkurrenzfähigkeit

unserer Wirtschaft verspielt

wird. Das kann keiner wirklich

wollen. Ich setze auf die Ver-

nunft aller.

Sicherheit ist unser Grundgesetz.Qkwu
Kraftwerk Union Aktiengesellschaft Wiesenstraße 35 D4330 Mülheim an der Ruhr

34 Prozent ausgenutzt würden, sieht

Söhne hier noch genügend Gestab

tungsmöglichkdten. Allemdurch das

sogenante BMW-Modeil, nach dem
sich drei Mitarbeiter zwei Arbeits-

plätze teilen und jeweils vier Tage

neun Stunden arbeiten, sei die Ausla-

stungum 35 Prozent zu steigern.

Mit der gleichen Zielrichtung, der

Erhöhung der Betrfebsnutzungszeit,

wird bei der Deutschen Vergaser Ge-
SeilschaftmbH&CaKG, Berlin, eine

Emberiehiing desarbeitsfreien Sams-
tags erwogen- Bernd Pierburg, Ge-

schäftsführer des 1250 Mitarbeiter be-

schäftigenden Unternehmens,
glaubt, daß dies in der Belegschaft

„nicht anf unüberwindbare Schwie-
rigkeiten“ stoßen würde. „Durch rol-

Rnhi mfiftfp ä-
cheigesteüt sein, daß nicht jeder Ar-

beitnehmer an jetten Samstag arbei-

ten muß- Und wir rmiftfon mrn Aus-
gleich attraktive längere
Freizeitperioden bieten.“

Eine Lösung sucht Pierburg noch
fiir die Bewältigung des Auftrags-

hochs im Sommer. Er beklagt, daß
die Tarifeerverträge rim» ungleich-

mäßige AT-hgtfg7f»itvprterhmg nur im
ZTOPÜMnnatg-Rhythmnq zulaSSEP.

Ausdrücklich verankert ist der Ar-
beitszeitausgleich attf Jahresbass in

den Tarifverträgen des Einzelhan-

dels. Gerhard Strümper, Direktor für

Personal- und Sozialpolitik bei der
Kaufbof AG, Köln, unterstrich, daß
dies im fntpnapsKi riw ArhutfnAh.

mer liege. „Nurso kommen sie inden
Genuß einer Fünf-Tage-Arbeitswo-
c*hp trotz s^'hgtSgigpr Ladenöff-

nung." Nur weil der flexible Ferso-

nalemsate »nd damit, die Produktivi-

tät in der jpfctijahrigpn TVrifnmfip ha-

be gesichert werden können, sei von
Arbertgeberserte die 38,5 Stunden-
Woche akzeptiert worden.

DIW: Die Deutschen
sparen weniger

dpa/vwd, Berlin

Die Sparquote aller privaten Haus-
halte in der Bundesrepublik ist zwi-

schen 1970und 1985von 13 Prozent

auf 10,4 Prozent gefallen. Dabei blieb

die Sparquote bei den Selbständigen

mit 25 Prozentrtwakonstant Beiden
Arbeitnehmern kam es jedoch zu ei-

nem Rückgang um zweieinhalb
Punkte auf fast acht Prozent, bä
Rentnern imd Pensionären um fünf

Prozent, berichtetdasDeutsche Insti-

tut für Wirtschaftsfbrschung (DIW),

Berlin. Großes Gewicht für die Ent-

wicklung da- privatm Ersparnis ha-

beninzwischendieArbeitslosenhaus-
halte bekommen. 0,3 Prozent des
Rückgangs der gesamten Sparquote
sind aufRückgang derErsparmssem
diesen Haushalten zmückzufuhren.

Während die Sparquote der Er-

werbstätigen insgesamt zwischen

1970 und 1985 nurum 1,5 Punkte auf
12ßProzentsank, fieldie derNichter-

werbstätigea um 6,4 Punkte auf 4*2

Prozent Die Selbständigöl sparenim
Durchschnitt, rund ein Viertel ihres

verfügbaren Einkommens. Die Er-

sparnisse der Arbeitnehmer blieben

in den letzten drei Jahren mit 3600
DM pro Haushalt etwa konstant

KONKURSE
Konkan eröffnet: Bergheim: Mol-

den u. Sohn GmbH, Heizung-Sanitär;
Dortmund: G+W Caravan Vertriebs-
GmbH; Düsseldorf: Sanatrordc
GmbH; WQhebn Krak Nacht
GmbH& Co^ Haaksborst Wärmetech-
nik GmbH; Frankfurt: NachL d. Uwe
Helmut Werner Sattler; Hagem Fritz
W. Höfinghoff; Kassel: G. kahlGmbH;
Koblenz: Gertrud Engter. Kocnwest-
heim; KSlm SYSTEM-DRUCKGmbH;
Mwimfaipni» Pptw MTijlpr Hntrihmf-
nmnTi* BEerdg: Kurt Heidger, Los-
heim-Bergheim; Offenbarte Jaguar
Moden Kart Nohlu. SöhneGmbH, X>it-

zenbach; SeUgenrtadt; Ingenieurgem-
einschaft GutenburghausGmbH, Rod-
gau 2; Stolzaa:HVK Metallbau GmbH,

Weühehm Isopunkt Ver-
GmbH & Co. Bansanierungs

KG, Starnberg.
Vergleich beantragt: Düsseldorf:

OTRATIO GeneraJanmietungen
GmbH.

Mehr Steuerverbesserungen
Bundeskanzler Helmut Kohl vor Handdsvertr^mi

hg. Bonn

fHp'Rimf^oCTPgipnmgwirdftenMit-

tftteand water fordern, Bundeskanz-

ler ffefrnpt Kbh? will dies bei der

Steuerreform durch eine Verringe-

rung der Untemehmensbesteuerung
und durch einen langsamer steigen

den. Einkommensteuertariferreichen.

Die Wirkung hange allerdings ent-

scheidend vom Erfolg des Subven-

tionsabbaus ab, sagte der Kanzler vor

der Centrahreremigiing deutscher

Handelsvertreter- und Handdsma-
kteverbände(GDH) gestern in Bonn.

In diesem Jahr engagierte sich die

Bundesregierung mit über Mrd.
DM für dien Mittelstand, sagte Kohl
weiter; das setei 200 M*Tl- DM mehr
als 1982. Im Zusammenhang mit

Steuersenkungen von rund 30 Mrd.
DM im Jahr seien hier „neue Spiel-

räume fiir eigenverantwortliches un-

ternehmerisches Handeln“ geschaf-

fen woiden.

Mit der wirtschaftlichen Entwick-

lung ihrer Unternehmen sind die

Handelsvertreter undHfmdftbbB&ter.

insgesamt zufrieden: Dfe Umsatz-’

steuerstatistik zöge aneleichfe^
rt,hme Apt Zahl derUnternehmen an.

sagte CDH-Präsjdent Norbert Hopt

Trotz des barten Wettbewerbs mit fir-

meneigenen Vertriebssystemen seies

gelungen, den ' SSnsdidtin$$nd

.

heim gesamten inländischen Waren-

umsatz auf 40 Prozent zu halten.

Rund einDrittdder CDH-Mitglieds-.

betriebe y»»n darüberhinaus füraos-

ländische Hersteller tätig. - .

Der CDB-Präsiclem-warntevor ei-

tw Ausweitung der Konzentration

im ttawfoi und der damit verbunde-

nen Einschränkung des Leistungs-

wettbewerbs. Hi« erwarte
,
seine

Branche vom Gesetzgeber eine Kor-

rektur der Ungleichgewichte. Hopf
appellierte darüber hfaaiis

. an die

Bundesregierung, die Benachteili-

gung Selbständiger gegenüber Ar-

beitnehmern bei den Voisoigeauf-

wendungen abzubauen und dfe Ge-

werbeerfragsteuer zu beseitigen.

Mi

Öko-Banken als Prüfstein“
SPD-Forom za neuen Formen des Genossensdiafissystenis

mdUBoim
Die Genossenschaftsidee stert vor

wrw Renaissance. Steigende Grün-

dungszahten in <tei leteten baden
Jahren lassen einen solchen Trend
erkennen, wie auf einer Veranstal-

tung der SPD zum Thema „Alfa* und

neue Genossenschaften“ deutlich

wurde. In der Diskussion über neue
Formenvon Genossenschaften traten
ahpr pfhtfylinhft MgnUPgSUgtegcfaie-
de zwischen SPD-Sprechem und.

dem Vertreter des Bundesverbandes
der Volks- und Raiffeisenbanken,

Klaus Weiser, zutage.

„Genossenschaften dürfen nicht

zur Veränderung da bestehenden

Marktordnung benutzt werden", er-

klärte Weiser aufdem SFD-Forum in
Bonn. Neue fWmfmssmgrhaftptt wür-

den dann gefordert, wenn sie aufder

sozialen Marktwirtschaft aufbauten
mwi die rechtlicheil und wirtschaftli-

chen Voraussetzungen grffiüt seien.

Politisch motivierte Zulassunffrent-

schridungen des Prüftingsverfaandes

schloß Weise- aus. Altedings tiefen

hatä«ab»mnfcTBti.«yhp Bestiebungei

der Genossenschaftsidee zuwider.

Weiser siehtim T^endzurGroßgenos-
nnii der damit verbunde-

nen VgrtrpteroMsammhmg die "&
gentiiehe Gefahr.

Als diewkhtigrtenGrundlagender

Göiossenschaften nannte er den För-

d^nngsanffrag, Suhridfarttät,.die
Selbstverwaltung und die Ausrich-

tung auf ihre Mitglieder. Privaten fc
teröSSA" dien** d«»r ŷ MgammAngrhhtfi,

nicht öffentlichen . oder gemeinwto
schafflktert, sagteerzum ^^eiossen--

schaftikhen Egoismus“.

Jochoi Vogel hatte zuvor das Fft* :

jekt der Ökb^Bankoi zum Prüfstein

für die^Ftedbiütät und^^InnovälÄhöi

Ifoileni

“

.

* jX : *«

ben. Er stext in den^co-Banken die

Mö^ichkeit zum Brückenschlag zwi-

schen alte
,
und neuer Genossen-

-

Schaft, beklagt aber die mangelnde.

Bewegllchkeit-des Buintembarides
der Volks- .und Raiffeiseidxuiken in.

Fragen von Reformbestrebungen. .

; In einem Zustand ;statisäer ^sh-

büität“ befinde^h heute dieMehr-

.

zahl der Genossenschaften: Hinzuge-

treten seien in den letztenJahren Zu-
sammenschlüsse, die sieh -wieder

stärkerauf den Ursprung der Genos-
fiwisrhflftqripg besännen.. ifehr Be-

.

adftung der neuen SdbsQiilfeiggam-

sationen forderte der hessisefaeWätr

schafts- und Umweltininist^ UMdi \ S
Steger.Sie zeigten spiegeftakfoch die

"

MängeldPTlIRrbyhaftginfaif^i Tjar-

um sollten die JUternafiväp^älsliEp

tor ysriTarfiaffliclw UiBgesta&HBS
anerkannt werden. . .. ..

3*3 Ä-;

Vorstoß auf die

Auslandsmärkte
dpa/VWD, Paris

Die Verlagsgruppe CEP Communi-
cation, einer der größten französi-

schen Herausgeber -von Wirtschafts-
|

Zeitschriften und -büchem, Nach-
schlagewerken (Larousse) und Spie-
len sowie bedeutend» Messeveran-
stalter, will jetzt auch die Auslands-
märkte erobern. Wie das Unterneh-
men anläßlich der bevorstehenden
Borseneinfuhrung des Konzerns in
Paris mitteilte wird ein Umsatzanteil
von 30 Prozent im Ausland ange-

strebt

Die Giuppe, deren Hauptaktionär
der zur Privatisierung anstehende

•*-Mehr investiÄ
auf Philippinen

staatliche MedienkonzeroHavas (38^
Prozent) ist, setzte im vergangenen
Jahr rund 2 Milliarden Franc (960
Mül- DM) um und erwarte für 1986
über drei Milliarden Franc Umsatz. 37
Prozent davon entfallen aufden Pres-
sebereich, 46 Prozent aufdie Veriags-
bianche und zwölf Prozent auf
Spiela

Der konsolidierte Netto-Gewinn
betrug 1985 84 Millionen Franc und
soll 1986 auf 120 Millionen Franc steh .

gen. Der Konzern beschäftigt 3300
Mitarbeiter.

An derPariser Börse sollen vom 4.

November an zehn Prozent des Ge-
seQschaftskapitals von Mülionen
Aktien im Nominalwert von 25 Franc
zu einem Preis von 750 Franc (250
DM) plaziert werden.

- ' KerBom

Die deütstüm Wirtscdiaft' plant kr
näriister Zeit auf den'PMlippinen lfaV

vestitionei in EEShe von 35 Milfinneu

Mark. £Kes ist das. Ergebnis emer :

Konferenz, die aufAnregungvon A>%

:

ßenminister Genscher letzte Wodfc
in Manila stattfand und.von Staatsrnf- 1

nisterlxitz Stavenhagen geleitetwar-

;

de. 42 (teitsche Wirtschaftsunterndi' -

men beteiligten sich an der Manila* -

Konferenz, die -auch, von phihppiiii--

scher Seite hoch besetzt war - hat
Präsidentin Aquiho und.AuSornfnif
ster Lauresowteder philippinischen '

Und europäischen Hanriplgkammw - ’

_
Vorhögegangen waren Gutacfatea,'

die der inzwischen verstorbene Bun-^
desbankpräsident Otmar Emminger
undder früherelffinister JosefErtlim - -

Auftrag der Bundesregteuug ersteflt
•"

hatten. Mimsterialdirektor Jürgen
Sudhoff erklärte gestern in Bonn, das
Auswärtige Amt habe ^ich eräd?
greich als „Türöffner der deutBchai

'

Wirtschaft“ betätigt Eine ähnliche
Konferenz werde es 1987 mSüdame-

e m

rika geben. MitInvestitionen engagie- . .t-
ren wollen sich Siemens, Tdefimkäi
Halbleiter, Hoechst, Bayer, Gpldzadc,,
Hella-Lampen und die bayerische
Holzindustrie. Die Philippinen galtet
bisher nichtateSchwerpunktland der

;

deutsdien Industrie. Das bisherige^
Investitionsvohimen hegtbä rürid 70
Mülionen Mark.

Japans Bergbau nicht konkurrenzfähig
KohJeforderung so» beträchtlich eingeschränkt werden: Nur ™w-ii drei Zechen'

Ä::-- -

FRED de LATROBE, Tokio
Das japanische Industrieministeri-

um (MTÖ) arbeitet ein Programm
aus, das die Kohleforderung des In-

selreichs konsolidieren,und beträcht-

lich einschranken soll Unrentable
Bergwerke sollen allmählich ge-

schlossen und freiwerdende Arbeits-

kräfte in anderen Branchen einge-

setzt werden. Bmp klare wirtschafts-

politische Ume des Ministeriums

wirddurch die Schließung der älte-

sten japanischen Zeche, des Berg-

werks der Mitsubishi Coal Maingin
Takashima, besonders aktuell

Das MTTI befürchtet, daß

SöSRSK SsrsasSÄSÄÄ» ÄÄ-'* »eiz

Maßnahme eine rasche Kettenreak-

tion anderer Gesellschaften aoslösen
kann und damit rinp sinnvolle Lö-
sung der Probleme des Bergbausver-
hindert wird. Die Mjtgphishi Coal Mi-
ning hat ihre- Unternehmsosgeweik.-

schaft mitgeteilt, daß die Zedbe in

Takashima am 20. November ge-

achlosaen wild und alle870Ber^eqte
entlassen werden.

In den fünfziger Jahren spielte der

Kohlebergbau noch eine wichtige

Rolle in Japans Wirtschaft Damals
arbeiteten 450000 Bergleute in 860

Leute in elf Zechen tätig, die Produk-
tion erreichte 1985 nurnoch 16,4MüL
Tonnen. Da die verbleibenden Vor-
kommenmehr als 500 Mieterunterder
Erdoberfläche liegen, ist der japani-
sche Kohlebergbau nicht mehr kon-
kurrenzfähig:

Nur mit der Hilfe des Staates, der
Stahlindustrie und Elektrizitätswirt-
schaft konnten die Zechen in den
fetzten Jahren noch einigermaßen
über die Runden kommen. Das neue
Programm des MITl soll die Fiskal-
jahre 1987 bis 1991 emschBeßenund
einer stark reduzierten Zahl von Ze-
chen das Überleben ermöglichen.
Nach den bisherigen Plänen des Mi-
cisteriüins soll die inländische Kohle-
förderung in der FüriQahresperiode
von bisher 16M3K aufneunMÜL Ton-
nen und die Zahl der Zechen von. elf
auf drei vermindert werdeo.
Diese drei Bergwerke hatten 1985

eine-Gesamtforderung von 8,4 wm
Tonnen. Da sich aber die Stahlindu-
strie und die Elekizizitatswirtschaft

weigern, weiterhin die teure inländi-

auf hin, daß sich, ihre CteachaftriMfr

mfiüge sinkender ExDorfe~wff*fe
starisen Yen» wesentlich verschfeeh-
tet hat Währaid der Preis für Äfe
Tonne in«KHtierter Kohle bei 8Ö28

mußten die japantedfefr
Stahlproduzentei und Elßktriz8&&-
Sradfechaften bisher größere lto ^
gen udandischa Kohle züm Tranen-
laos von 24280 Yen abnehmea lm * : ^

Das.Mrn hofft aber noch damrn^raiif.
‘

m höheren Preisen decken wenteL
2® dabei entstehenden Verluste^^ aBerdings nur die Hätibä-

die von den niedrigen
OlprosenundWedudkurs^whmen
piufrLicjt mühelos veikraften. Die Ob* -Overaranen. -dm

barmtet aber nur noch för
secös rrozent derSftomy&wwymg. ^ .^4-^
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Belegschaftsabbau geht weiter
Micbelin schreibt auch im Ausland wieder schwarze Zahlen

WELT DER • WIRTSCHAFT

Bankchef Clausen - ein umstrittener Sanierer

nkUi **

J. Sch. Paris

Der französische Michelin-Kon-

zem, zweitgrößter Reifenproduzent

der Welt nach Goodyear, rüstet sich

auf den verschärften internationalen

Wettbewerb durch eine »Flucht in die

Produktivität" . Zu diesem Zweck soll

Mitte 1988 das erste voDautomatisier-

te Werk (mit nur 500 Beschäftigten)

für die Herstellung von Pkw-Reifen

in Betrieb genommen werden. Stand-

ort ist Clermont Ferrand in der Au-

vergne, wo Michelin den größten Teil

seiner Froduktionsanlagen konzen-

triert hat

Gleichzeitig wird der Belegschafts-

abbau fortgesetzt Bis Ende nächsten

Jahres, so teilte die Verwaltung ge-

stern dem Betriebsrat mit, werden
weitere 2222 Arbeitsplätze aufgege-

ben, davon 1650 in Clermont Ferrand.

Bereits in den letzten sieben Jahren

war die Belegschaft dort um 10 400

auf 21 700 Mitarbeiter reduziert wor-

den. ln ganz Frankreich schrumpfte
sie in dieser Zeit um 15 000 auf38 000

Personen, dabei um 9000 in den Kri-

seqjahren 1983 und 1984.

Inzwischen ist Michelin wieder aus
den roten Zahlen gekommen. Nach
Verlusten von 2,24 Mrd Franc 1984

wurde 1985 ein Reingewinn von 1

Mrd. Franc erzielt, wobei sich der

Cashflow gegenüber dem Vorjahr auf

3,8 Mrd. Franc verdoppelte, während
der Konzernumsatz um 2 Prozent auf

43,4 Mrd. Franc zurückging. Im er-

sten Halbjahr 1986 (85) erhöhte sich

der Konzemgewinn auf919 (585) MilL

Franc. Die von der Familie Michelin

kontrollierte Konzeraholding rechnet

allerdings erst für 1987 mit einem po-

sitiven Ergebnis.

Inzwischen verdient Michelin auch

mit seinen Auslandstöchtem wieder
Geld, auch in den USA, wo sich der

Konzern besonders stark engagiert

hat Das belgischeWerk Zuen, dasauf
die Konzemergebnisse gedrückt hat-

te, wurde im August geschlossen. An
derWeltproduktion vonReifen ist der
Konzern mit 20 Prozent beteiligt

Italiens Zentralbank besorgt
Gegen wachsende Verflechtung von Industrie und Banken

ds. Mailand

Die italienische Zentralbank be-

trachtet den Aufbau von Finanznet-

zen durch die Industriekonzeme in

Italien mit wachsendem Mißtrauen

und ist entschlossen, diese Aktivitä-

ten verschärft zu reglementieren.

Ausgangspunkt ist nicht nur der

Schutz der Banken, sondern auch der
Sparer und Einleger. Im Visier der

Banca dTtalia befinden sich vor allem

die Treuhandgesellschaften sowie al-

le Formen des Ijeasing und der Kun-
denfinanziemng.

Nach TpntTalhflnVfRehätTiingpn

wird sich das Volumen dieser seit

Jahren stark expandierenden Aktivi-

täten in diesem Jahr um weitere 50

bis 60 Prozent erhöhen. Widerstand

angemeldet hat die Zentralbank auch

gegenüber den Plänen da- Industrie-

konzerne, zunehmend Bankbeteili-

gungen zu erwerben.

Auslösender Faktor des Zentral-

bankwiderstands war in diesem letz-

teren Fall nicht nur der Kauf einer

Fünf-Prozent-Beteiligung an dem
Kreditinstitut Credito Bomagnolo

durch die Finanzholding der De Be-
nedetti-Gruppe, Cofide, sondern auch
die Absicht des Großindustriellen

Carlo De Benedetti, mit anderen In-

teressenten zusammen die zum Ver-

kauf stehende italienische Tochter

von Rank ofAmerica, Banca d*Ameri-

ca e dltalia zu übernehmen. An die-

ser Übernahme interessiert ist auch
die von dem Fiat-Konzern kontrol-

lierte MailnnilPT KDlBgMdlgClBft
Gemina.

Die italienische Zentralbank hat

diese Initiativen inzwischen als un-

vereinbar mit dem italienischen Kre-

ditwesengesetz aus dem Jahre 1936

erklärt, das nicht nur Industriebeteili-

gungen an Banken untersagt, son-

dern umgekehrt auch Bankenbeteili-

gungen an Industrieunternehmen.

Als der Verwaltungsrat der Bank
America Corporation in San

Francisco aufeinerSondersitzungam
12. Oktober einen Managementwech-
sel voraahm, hatte das vor allem das

Ziel, der zweigrößten US-Bank Ver-

trauen in der Kreditwirtschaft, bei

Anlegern und bei Kunden zurückzu-
gewinnen. Zwei Wochen später ist in-

des immer noch zweifelhaft, ob das

Vorhaben so einfach gelingen kann.

Das liegt in erster Linie an dem
Mann, den der Verwaltungsrat an die

Spitze des angeschlagenen Unterneh-
mens berufen hat Die Ernennung
von A. W. (Tom) Clausen, (63) zum
ersten Mann der Bank of America,

ihrer Holdinggesellschaft, der Bank
America Corporation, ist in der Ge-
schäftswelt und in der Öffentlichkeit

weitgehend aufUnverständnis gesto-

ßen. Die „New YorkTimes“ zeigt sich

verwundert, „Washington Post"

nennt sie bizarr. „Newsweek“ ist

schockiert und fragt, ob Clausen der

richtigeMann für dieAufgabe ist Das
Unverständnis für die Entscheidung
des Verwaltungsrates ist nicht so sehr

darin begründet, daß Clausen für die

Topposition ungeeignet wäre oder in

seinem Managementstil, der als auto-
kratisch und selbstgerecht beschrie-

ben wird.

Verwelkter Lorbeer

Vielmehr wird Clausen vorgewor-
fen, HaB er fiir die Misere der Rank,

ein gerüttelt Maß an Verantwortung

trägt Der neue Mann war nämlich

von 1970 bis 1981 schon einmal Chef
des Geldinstituts. Damals stand die

Bank glänw>nri da. Und als Clausen

sie verließ, um Präsident der Welt-

bank inWashington zu werden, sahes
so aus, als hätte er sein Haus trefflich

bestellt Unter seiner Leitung war die

Bank zur größten des Landes gewor-

den und hatte mehrGewinn gemacht
als je eine andere. Er hatte der Bank
in Samuel H. Annacost, damals 42

Jahre alt einen Nachfolger hinterlas-

sen, derfähig schien, auch in den 80er
Jahren den gewohnten Erfolgskurs

fortzusetzen.

Heute freilich ist dieser Lorbeer
längst verwelkt Es wurde schon bald
deutlich

,
daß die eindrucksvolle Er-

folgsstory erhebliche Mängel hatte

Es stellte «rieh heraus, daB Clausen
dasWachstum derBank ganzwesent-

lich durch Ausleihungen an die Dritte

WffiTSCHAFTS-NACHRlCliT^ Brüssel erlaubt

Uinmm oanlant China jährlich rund 4000 Tonnen
ElflfilllfStOp
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Sanktionen geplant

Washington (dpa/UPI) - Der Han-
delsbeauftragte der US-Regterung,

fflaytan Yeutter, hat Wirtschafts-

sanktionen gegen Taiwan angekün-

digt Taiwan habe sein Versprechen

gebrochen und nichtR zur Liberalisie-

rung der Einfuhren von Alkoholika

und Tabakwaren aus denUSA getan,

sagte er. Diese Waren müssen über

ein taiwanesisches Monopolunter-

nehroen vertrieben werden. Washing-

ton bereite jetztwirtschaftliche Straf-

maßnahmen vor.

Antoexporte mit Rekord
Tokio (dpa/VWD) - Die japani-

schen Exporte von Motorfahrzeugen
im 1. Halbjahr des laufenden

Wirtschaftsjahres (L April) um 0,2

Prozent auf die. Rekordmenge von
3,51 AGIL gestiegen. Die Autoexporte
nahmen nachAngaben des Industrie-

verbandes JAMA sogar um 7,6 Pro-

zent auf 2,5 Min. Fahrzeuge zu. Im 2.

Quartal kehrte sich der Trend jedoch
wegen des steigenden Yenkurses um.

Zinnpreise stabilisieren

Djakarta (VWD) - Die Volksrepu-

blik China dürfte bereit sein, mit der

Vereinigung der Zinn produzieren-

den T^tiHpt (ATPQ «igammenznar-

beiten. Dies sagte Wang Tiance, Dir

rektor im chinesischen Ministerium

für internationale Beziehung»!, an-

läßlich eines Treffens der ATPC-Mztr

glieder in Djakarta. Sein Land prüfe

die Möglichkeit der ATPC beizutre-

ten ihh! mit ihrzusammen dem Rück-
gang der Wehzinnpreise entgegenzu-

wirken. China und Brasilien, die bei-

de der ATPC nicht angehören, waren
zu der zweitägigen Ministerkonferenz

der ATPC als Beobachter eingeladen.

Nach Angaben von Wang produziert

China jährlich rund 4000 Tonnen
Zinn. Brasilien ist mit jährlich rund

26 000 Tonnen Zinn hinter Malaysia

zweitgrößter Weltzinnerzeuger.

Anstieg bei US-Gehältern

New York(VWD) - Die amerikani-

schen Unternehmen haben für das

kommende Jahr Erhöhungen der Ar-

beitnehmcrgchälter von durch-

schnittlich 5,5 Prozent budgetiert

Das geht aus einerUntersuchung des

Compensation Institute bei üb» 2000

US-Untemehmen hervor. Für 1986

weist die Studie 5£ Prozent und für

1985 noch 6,4 Prozent aus.

Höhere West-Schulden

Warschau (dpa/VWD) - Die Ver-

schuldung Polens im Westenwird bis

Ende dieses Jahres von derzeit über

31 Mrd. auf 33,4 Mrd. US-Dollar stei-

gen. Dies gab der polnische Finanz-

minister Bazyli Samojlikin Warschau

bekannt Er ließ dabei durchblicken,

daß Pol») auch in diesem Jahr den
rafligen 7-ah1imgSvprpfTi<»hhmgpn ge-

genüb» den im Paris» Klub zusam-

mengeschlossenen Gläubigern nicht

nachkommen können werde.

Ölnachfrage nimmt zu

Washington (VWD) - Die Ölnach-

frage in den USA werde sich 1987

leicht um 1^2 Prozent erhöhen, wäh-
rend bei den Ölimporten mit ein»
deutlicheren Zunahme zu rechnen

sei. 1986 dürfted»Anstieg2,6Pozent

betragen haben. Dies geht aus d»
neuesten Halbjahresprognose der In-

dependent Petroleum Association of

America (IPAA) hervor. 1987 werde
sieh die US-ÖInachfrage auf durch-

schnittlich 16,33 MilL Barrel am Tbg
belaufen.

VWD, Brüssel

Die Halfenigrhi» Kfz-Industrie bat

sich einen vorübergehenden Schutz

vor Japan verschafft. Die italienische

Regierung ist von d» EG-Kommis-
sion ermächtigt worden, die indirek-

ten Importe (aus anderen EG-Län-

dem) von japanischen Personenwa-

gen, Geländewagen und Motorrädern
mehrere Monate auszusetzen. Die

Frist reicht bei Motorrädern (50 bis

380 ccm) lns zum 30. April 1987 und
bei Geländewagen und Personenwa-

gen jeweils bis zum 3L Mai 1987.

Die TfiTifiihrhpsrhranlning basiert

auf Artikel 115 des EWG-Vertzages,

d» unter bestimmt») Voraussetzun-

gen Ausnahmen von dem Prinzip des

freien innpTgprawnsphaftlfcheu Wa-
renverkehrs ermöglicht. Wie aus d»
Begründungd»Kommission hervor-

geht, kommt mit dies» Maßnahme
der italienische Import von japani-

I

sehen Personenwagen weitgehend
zum Erbegen. Italien hat im vergan-

genen Jato insgesamt 844831 Pkws
importiert, davon 198 831 aus nicht

zur EG gehörenden Drittländern. Im
erst») Halbjahr 1986 »reichten die

Einfuhren 425 047 Einheiten, von de-

nen 44 974 aus Drittland»!) stamm-

ten.

Noch stärk» als die Autoindustrie

sofen die ftaKpnisphen Motorradbau»
in den Sog derjapanischen Offensive

geraten, meint die italienische Regie-

rung. Den Kommissionsangaben aus

Brüssel zufolge dürfte die italienische

Rggferung für diesen sektor 1987 er-

neut den Krisenzustand ausrufen.

Rom habe deutlich gemacht, daß die

italienische Industrie auf einen (vor-

übergehenden) Importschutz drin-

gend angewiesen sei, um in den klei-

neren Motorrad-Klassen üb»leben zu

können.

Schweizer setzen auf Qualitätstourismus
ALFRED ZÄNKER, Genf

Im Schweiz» Tourismus bahnt

sich eine Neuorientierung an. „Es
geht heute nicht mehr darum, ob die

Zahld» Übernachtungenetwas sinkt

od» steigt, sondern darum, uns»An-
gebot qualitativ zu verbessern und
dem Fremdenverkehr wieder eine

rncnsriilfchfl, persönliche Note zu ge-

ben. Am Massentourismus sind wir

nicht interessiert“, erklärt d» Frem-

denvHkehrsexperte Marco Solari,

Verkehrsdirektor des Kantons Tes-

sin.

Das Motto heißt seit einig» Zeit

„sanfter Tourismus“. Im Tessin wie

in den anderen Kantonen sei ein Um-
denken im Gang, meint Solari. „Der

Massentourismus mit seinem hekti-

schen Betrieb, vor allem im Winter,

trägt den. Kait» der Selbstzerstonmg

in sich, ganz besonders in den Alpen-

ländem. Die wirtschaftlichen Vortei-

le einer maßlosen Expansion werden

inzwischen von den sozio-kulturellen

Nachteilen mehr als ausgewogen. Wir

haben mehr zu bieten als materielle

Lpishmg»1
!

wie moderne Unter-

kunft, Seilbahnen und Skipisten -

nämlich unsere Geschichte, unsere

Kunst und Kultur. Wir brauchen
nicht um die Gunst jedes Touristen

zu buhlen, wir wollen kein Disney-

land werden."

Zur „Qualität“ gehört auch d»
freundliche Umgang mit den Besu-

chern, ein Bereich, indem eszum Teü
hapert In der Zentralschweiz spricht

man von der steigenden Bedeutung

des „Freundlichkeitsfaktors
1
*
. Um

hier nanhsnhplfen, sind für das Früh-

jahr 1987 Sonderkurse für den Um-
gangmit Gästengeplant „Es gehtum
«tm» bessere Harmonie zwischen Rei-

senden und Bereisten, nichtum Elite-

tourismus“, meint Solari. „D» arme

Student in d» Jugendherberge, der

sich für Land und Leute interessiert,

ist mir eigentlich lieb» alsd» reiche

Mann im Luxushotel, der gar keinen

echten Kontakt sucht“ Qualitätstou-

rismus, meint er, werde sich auf die

Dau» auch besser auszahlen als ein

Massenbetrieb zu schlechten Preisen.

In der Sommersaison waren die

Betten in manchen Ferienorten

längst nicht gefüllt Neun Prozent we-

nig» Ausländer als 1985 übernachte-

ten in der Schweiz. Mit sinkendem
Dollar kamen 50 Prozent weniger
Amerikaner

, das hat ein Loch in die

Kassen vieler Hoteliers gerissen, be-

sonders im Bemeriamd, in der Zen-

tralschweiz, ind» Zürich» und Gen-

fer Region. Vermehrte Besuche euro-

päisch», vor allem französisch» und
deutsch» Touristen haben diesen

Rückschlag nur teilweise auffangen

können. Deutsche und britische Rei-

severanstalt» hätten die prekäre La-

ge der Hoteliers bereits ausgenutzt,

um Preisnachlässe bis zu 50 Prozent

In den letztenWochen ist eine Wer-

bekampagne in fünfdeutschen Groß-

städten angelanfen, „die größte je

aufgezogene Aktion des Schweiz»
Fremdenverkehrs“ , denn die Eidge-

nossen sind mehr denn je auf deut-

sche Touristen angewiesen, die üb»
40 Prozent alter fremden Besuch»

Doch Hefvetien bleibt

auch für Deutsche ein teures Pflaster.

Die Uriaubsmark ist heute in der

Schweiz wegen d» hohen Preise nur

70 Pfennig wert, das macht es um so

notwendiger, auf Qualität zu setzen.

Welt, an die Landwirtschaft, die Ölin-

dustrie und Baulöwen bewirkt hatte,

die schon bald nach «pirw»m Ausschei-

den notleidend wurden.
Bisher mußte die Bank auf solche

Forderungen Milliarden Dollar ab-

schreiben, und ein Ende ist noch
nicht abzuseben. Die Verluste aus
diesen Geschäften belauf») sich bis-

her aufpm** Mflhaide Dollar. Als wei-

tere Verlustquelle erwies sich die Tat-

sache, daß zahlreiche Kredite langfri-

stig zu den niedrigen Zinsen der 70er
Jahre gewährt wurden, die in der
Hochzinsphase der 80» Jahre teuer

refinanziert werden mußten. Etwa
sechs Prozent der von d» Bank of
America gewahrten
Kredite gelten als r-m»
gefährdet, das ist

um zwei Drittel
ff

mehr als bei ver- ff

gleichbaren Ban- ft ^

Clausens Nachfol-

ger Annacost setzte

zunächst das ver- f i

lustbringende Ge- n /

schaff seines Men- \ /C,
'

tois fort, ehe»nach
zweieinhalb Jahren —
herausfand, daß der vflÄj'
deutliche Gewinn-
rückgang, von Hern A.W.C
die Rank plötzlich zbchnu

betroffen wurde,
nicht so sehr aus d» Rezession der
Jahre 1981/82 herrührte, sondern
strukturelle Ursachen hatte.

Dies, so sehen es die meisten Beob-
achter, war frher auch Clausens zwei-

felhaftes Erbe. Er hatte seinem Nach-
folger girre Bank hinterlassen, deren
Managpmpntmpthpden dem stark ge-

wachsenen Umfang des Geschäftes
auch nicht annähernd gewachsen wa-
ren.

Das Management d» Rank hatte

sozusagen die Kontrolle üb» die Ge-
schäfte verloren. Überdies: Während
große Wettbewerb» wie die City

Bank, die die Bank ofAmerica inzwi-

schen weit überholte, 400 Millionen
Dollar für den Einsatz von Compu-
tern und Datenverarbeitung inve-

stierten, blieb man in San Francisco

d» Elektronik gegenüb» lange zu-

rückhaltend.

So ging Annacost viel Zeit verloren
und in der Öffentlichkeit konnte aus

gutem Grunde der Eindruck entste-

hen, das Management der Bank sei

von neuen Verlustquellen im eigenen
Hause immer wieder überrascht wor-
den. Die Ankündigungen, wenn gera-

de ein Loch gestopft war, nun werde
alles besser, wurden von d» Ent-

wicklung immer wieder üb»holt
Tatsächlich wurde es nur schlimmer.
Die Reputation der Bank ofAmerica,

die wenige Jahre zuvor noch üb»
jeden Zweifel »haben gewesen war,

sank rapide.

Bankchef Annacost, d» als ent-

scheidungsschwach güt, ab» wegen
seines kooperativen Führungsstils

behebt ist, reagierte nur zögernd. Er
begann mit dem Ab-
bau von Personal
und schloß Nieder-

lassungen und ver-
* kaufte Aktiva. Ab»

§§^
die schlechten

k jpjn\ Nachrichten kamen

]J
immer schnell». Sa-

ITW nierungsmaßnah-

)
W men brauchen be-

N, f]_
kenntlich einige

/Aßttj Zeit, ehe sie zu wir-

ß . ijmlW ken beginnen. Und
die Zeit lief Arma-

^/s cost und der Bank
• davon.

( fC« 1985 mußte die
A.W.C(outen Bank nach <»inpm
Zeichnung: klaus BöHif V»lust von 337 Mil-

lionen Dollar «im
ersten Mal seit 53 Jahren die Dividen-

de ausfaüen lassen. Einige Monate
später, nachdem Armacost wieder ei-

ne Wende angekündigt hatte, mußte
die Bank im zweiten Quartal 1986 mit
640 Millionen Dollar den zweithöch-

sten Verlust in der Bankengeschichte

Amerikas hinnehmen. Dem Verwal-

tungsrat ab» reichte das immer noch
nicht, um den sichtbaren Verlust an
Ansehen, Vertrauen, den die Bank
»litt, durch personelle Maßnahmen
zu begegnen.

Es waren äußere Anlasse, die den
Wechsel bewirkten. Dem Druck aus

Washington wurde die Ablösung vor

allem durch ein Ubernahmeangebot
beschleunigt, das die First Interstate

Bank aus Los Angeles unterbreitet

hatte. Für 3,4 Milliarden Dollar wül
das Institut, das halb so groß ist wie
die Bank of America, diese überneh-

men. Sie verspricht sich davon Ratio-

naligiernngsmaBnahmen in d» Grö-

ßenordnung von 400 Millionen Dollar

im Jahr und eine attraktive Nutzung
des Verlustvortrages d» Bank aus
San Francisco. Auch die große Citi-

corp aus New York hat Interesse an
d» Bank of America angekündigt.

Sie will aber nicht die Bank ganz
übernehmen, sondern nur Teile, die

ihr interessant genug erscheinen, um
ihr Geschäft nach Kalifornien auszu-

weiten.

Der neue, alte Mann
Warum ausgerechnet Clausen vom

Verwaltungsrat in dies» schwierigen
Situation gewählt wurde, ist also

nicht ganz klar. In der New York Ti-

mes wird ein Banki» zitiert, der
meint, d» Verwaltungsrat habe ihn

genommen, weil er verfügbar war. Es
gehört zu den ersten Aufgaben des
neuen, alten Mannes, sich mit diesen

Angeboten auseinanderzusetzen. In

ein» ersten Stellungnahme, die aber,

wie Beobachter meinen, nicht das

letzte Wort gewesen sein muß, lehnte

er das Interstate-Angebot ab. Dane-
ben muß Clausen nach sein» um-
strittenen Berufung die Mitarbeiter

der Bank neu motivieren, wenn sie

wieder auf Erfolgskurs gelangen soll.

Nach dem Zitat eines früheren Vor-

standsmitglied ist Clausen ab» ein

Bürokrat und kein Unternehmer. Mo-
i

tivieren sei seine Sache nicht
I

Solch unfreundliches Urteil wird
weitgehend durch die glanzlose Ge-

schäftsführung Clausens als Präsi-

dent d» Weltbank gestützt Er zeigte

dort nur wenig Profilund fiel aufdem
Höhepunkt d» Schuldenkrise der
Dritten Wett, die in seine Amtszeit

fiel, wed» durch Dynamik noch In-

itiativen auf. Nicht zuletzt deshalb

wurde » nicht wiederbestellt

Der Blick nach vom indes ist auch
nicht eben sehr erfreulich. D» Zu-
stand derBank ist zwar nicht bedroh-
lich, wenngleich das haftende Kapital
deutlich niedrig» ist als bei ver-

gleichbaren Banken; ab»die vorhan-

denen Vermögenswerte, in denen
wahrscheinlid) noch erhebliche stille

Reserven stecken, reichen sich» aus,

auch noch weitere Verluste aus du-

biosen Krediten abzufangen. Über-

dies, so scheint es, beginnt das von
Vorgänger Armacost in den vergan-

genen zwei Jahren begonnene Ko-
stensenkungsprogramm Wurzeln zu
zeigen. GERDBRÜGGEMANN

EG verzichtet

auf detaillierte

Sicherheitsnormen
Ha. Brüssel

Einen neuen Vorstoß zur Anglei-

chung d» Sicherheitsbestimmungen

für Spielzeug hat die £G-Kommis-
sion unternommen. Anders als frühe-

re Versuche beschränkt sich derneue

Richtlinienentwurf darauf, die wich-

tigsten Sicherheitsanfordemngen zu

umreißen und verweist im übrigen

auf die bestehenden europäischen

Normen.
Die Kommission wendet damit

zum ersten Mal ihr neues Konzept zur

technischen Harmonisierung aufeine

Gruppe von Gebrauchsgütem an.

Den Fabrikanten soll danach künftig
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die Wahl gelassen werden, sich ent-

weder an die von den Normeninstitu-

ten entwickelten technischen Spezi-
fikationen zu halten od» sich um ei-

ne Konformitätsbescheinigung eines

anerkannten Kontrollorgans (in d»
Bundesrepublik beispielsweise des
TÜV) zu bemühen.

Bisher hatte die EG-Behörde ver-

sucht, technische Handelshemmnisse
im Warenv»kehr dadurch abzubau-
en, öaB bis ins Einzelne verbindliche
Sicherheitsnormen in die Harmoni-
sierungs-Richtlinien aufgenommen
wurden. DiesesVerfahren erwies sich
als sehr umständlich, zumal d» tech-

nische Fortschritt zu ständigen Ände-
rungen zwang. Die im Rat gescheiter-

ten Entwürfe für eine Spielzeug-

Richtlinie sahen ?nm Beispiel detail-

lierte Bestimmungen üb» die stati-

sche Beanspruchbarkeit und die Sta-

bilität von Schaukelpferden vor.

Ihre Geldanlage mit guten Ertrags

-

Chancen: zwei attraktive
DIT- Rentenfonds mit Kurzläufern.

Vtenn Sie eine solide Geldanlage

im Inland oderAusland suchen, cfie Ihnen

die Aussichtaufeinen attraktivenAnlage-

erfofg eröffnet, dann empfehlen Ihnen

unsere Wertpapierberater jetzt zwei be-

sonders interessante Fonds des DIT.

DEUTSCHER BENTENTONPS »K~

undINTERNAnONALS^ RENTENFONDS
»K« sind, zwei Fonds mit Kurzfäüfem

(daher »K«) erster deutscher bzw. Hiter-

nationaäer Adressen. Sie bestehen aus
Anleihen mit kürzeren Restlaufzeiten

(überwiegend bis zu 4 Jahren) und aus

Wertpapieren mit variablem Zinssatz.

DieVorteile für Sie:
: .O Beide Fonds bieten ihnen erhöhteKurs-

.

.- Sicherheitdurch küfzere Restiaufzeiten'

-und durch Verzicht auf Spitzenrendi-
"

ten.

DBekn INTERNATIONALEN RENTEN-
FONDS nutzen Sie außerdem

•" erhebliche. Zinsvörteile ini Ausland:

Deyisenki^sSchwankungen -können

'

die Entwicklung des Fonds zusätzlich

• positiv/ allerdings auch negativ beem-
. flussen.

Aiif Wunsch verwahren wir Ihre

Fondsanteile kostenlos für Sie. Aber Sie

.können die Zertifikate natürlich auch mit

nachHause nehmen.

Sprechen Sie mit einem unserer

Wertpapierberater. Er sagt Ihnen gern
mehr über diese interessanten DfT-Ren-

tenfonds und hält die detaillierten Ver-

kaufsunterlagenfür

Sie bereit. -Bk

In Berlin: BHI

: ;;••• ä.-



Aktien widerstandsfähiger
Aber weiterhin überwiegend Korseinbußen

DW. - Obwohl auf der jetzt erreichten Kursbasis
Kaufaufträge sowohl aus dem Ausland ab auch
aus dem Inland eintrafen, muffte die Mehrzahlde«
Standardaktion im Verlaufe überwiegend nur
noch geringe Bnbufien verkraften. Ab Stdrfaktor
erwies sich dev Zinsanstieg am Rentenmarkt

Einen Lichtblick bildete zwei Börsentagen über 15
am Mittwoch der Start des Prozent seines Wertes eta-

Nlxdorf-Bezugsrechthan- gebüßt Mit Abschlägen bis

dels. Mit 48 DM wurde Hbü zu drei DM kamen die Ak-
Bezugsrecht über Parität tien der Großchemie ver-
notiert. Die Abschläge bei gleichsweise glimpflich da-

den Bankaktien gingen von. Immer noch Gewinn-
Ober ein bis zwei DM nur in mitnahmen bei den Waren-
Einzelfällen hinaus

, so bei häusern, wo die Abschläge
der Bayerischen Vereins- in F.inzeHHllen zweistellig

bank. Unter Druck blieben waren. Von den Versor-
noch die Fahrzeugwerte, gungswerten konnten sich

Daran vermochten auch hüw-Aktien leicht ver-
Gerüchte über eine angeb- bessern, da festzustehen

Heb bei Daimler bevorste- scheint, daß das Untemeh-
bende Kapitalerhöhung zu men weiterhin an der

aktionärsfreundlichen preiswerten Kemkraft

Konditionen nichts zu än- festhaiten darf,

dem. Der Daimler-Kurs Nachborse: schwächer
fiel sogf»r um rund 20 DM. *

TÜren weiteren Kurssturz DW-Ak.incL; 265,95 f266£2)
aufgrund des veröffent- UW-Ums-iweL; 3142 (2812)

lichten Zwischenberichtes Adv.-deeOne-Zahl: 59 (64)

erlitt Kah und Salz. Das 58-Tg-linie: 272,71 (275,58)
Papier bat Innerhalb von 200-Tg-Unta: 278^92(279^6)

AKTIENBÖRSEN

Fortlaufende Notierungen und Umsätze

s? .
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Inland

H AoCtrMBelL 123 I

H AocK M. VM. 7 2

D Aach. Ruck. V 1

M 1

H AdcaJ 1

0 Adler 12*16 1

F AEO 0 !

D AEG KABEL 9 3

S Amailop 9 3

F AGAB5 1

D Aarlppirta *0 3

M Aqmb *D 1

M cfal Vz.- 0 1

M AiynerQ <

M Aid. Kaufö.-18*2 I

H Aghr 10 l

H Almnok) 9*2 1

D Akwandem. 0 1

HnAUerthaJ'O J

S AtiaV**43 !

S dgÜNA**6J !

S dgl SVfcEAJ •

D Allianz Leb.« t

D AllianzV 1}
‘

5 AltwaAw Sl 8 i

5 dal. Vs.« i

F Altana 10 <

F Andreae-NJZ. * i

F Ast» 10
F dfli.Vz113 1

H Audi * 1

M Augib. Ka. 2*1 i

D AVA 12*10

S Bod*owark63
F Bd.Wiint.Bk. 12

0 Bafcke-DOrr 3

F ßankg<r.1BW *1«*2

D Banmna ** 0
H BASF 10

H BovanaJ
0 Bayer 10
F B.Br.S<h -3.

0

M Bayer. Halb, n
M Bayer. Hann. 4

M Bayer. Hypo 123
M Bayer. Uoyd S
M BMW 125
M Bayer. Vbk. 173
H Beortdori 10
F BHF -Bank. II

F Bott Bank. 4
B Bert Cndl 5

B Bekula 5

B Bon na kl 0
S BiU-Beng. 9
F Blöding B

F dgl.Vz.9
M BiatimmaUfi
D Boeh-Geb. Sir. 0
S BohD
M Brh, Afflb *0 I

F Braun Vz. 563
H Br.KHypo 11

Hn Brich Jute *0

H Brcfienb.-C. "28

H Br Sireftb. "fl

3

H Br Vulkan 0
H Br. Wollt 10
c aar 7

s bsutom;i3o%
D Buckau-W. 4.1

D Buderuf *13.9

M BgtBr.lr«.*i2
%

S Bgi.Brti.ilav *0

F BnlQtiileuchien 7

S CotwD. “24
F CoicoUa *15

F Coag 5

O Caiataa Von 4

D dgLVz
D Cammenb. 8

CobtRmte'0 BM
D Conc.Chem.4j
B Conc. Spinne * 0
D Cotnigas 8

D Conti Gummi 5

Daldb. St. 7.75

D dgL Vz 14,75

S Darmlar 17*23
M Deckel AG6
D Dl.AlLTel.10
D Ol Babcoek Sc. 3
D dgLVz 53
F KlBank 12
D Dt. CenUbodM 12

0 Ol Conti Rück 0
0 dgLNAO
F Dl Eff.*WbL 12
F DegimalO
H DLlfyp. H.-BkL 9
H DLHypJ.-BM0*23
HnDL SDezhdat 10

492 655
295,8 299
14.4bG 1*3G
!W 270

590T 590T

5HT 341G
3163 3223

H DeTeWe? 7S0G
F Dl Ioxocd 5J Z58T

D Didier 73 250

F D-bL Quellen 73 3S8T

D DWrlfl Hoidlno 4 14&5
D Drttm. 4 N "B0 7400G
D DAB 8 VI

3

S DUV11 445

5 Xr;;
D DUB-SchuML 7 260

D Dvevrog 4 195bG
D Dmdn. Bank 10 371

D Dydcerh. Z 5i. 4 295

D dgLVz.4 275J

D IcS«LV^aii-10 3D1G
F Bchbaum-Br. 5 1 73T

D Btb.Verk.10 260G

H Bbichtoß 0 290G
M ELECTHO. 2000 20 512bG
M En. Oberfr. 4 284UG
M En. Oatb. 6 217bG

M Eriu» 10 3S0G

M Emo Kirimb. 9 1957W

M Etcodo SWJbG
S EsaL Mo« Ch. *4 420G
M Euerer "0 49»B

0 Forti. Uqu.*RM 13 93
F FAG KugeH. 23 491

D FeWmOhie Nobel S 283

D Felten & GuflL 134
F Ftocfcglas 9 314.9

D Ford *0 900T

B Font Bm. *4 % 4900

MFr.OterLWk.5 22BjG
F Fron«. Hypo 12 1070

F Franko» H. 4 930T

F dgL NA4 410 „
F dgLSO % E. 3 405bG
F Rjete Peirol SL 4 178G
F dgl.Vz.5 141

J

Bayer ZB2^9147,M
Bayer. Hypo aMHIMB
Bayer. Vbk. 504-9-4-508G

BMW 572-4-1-571

Comnerzbk. 293^2-IIWG .

Canti Gummi 3lBj-2)-14-16G

Daimler 120W5«-«0G
Dl Babe SL 189-9249-lWG

Dt Babe Vz. 18W-W7»
DL Bank 749-55-49-751.5

DrefdrmBk. 1475-72-67-«G
FAG Kugelt. «9J>5-1-4«G
FeldmOMe ®*5*1-Ä
HoecM
Howe* 133-3-2-1 37G
Horten 247j-5fl>249G

Kot u, Salz 27IHM3-243G
Kantadl 44Ö-M^460G
Kaifiiol 510-5-0-S1 1

G

19S-8^-1«4G

KKSckner-W.
Unde 790-5-0- 787Q
Liiflhama Sl l**-1-i-1BQG

LvfthanwVz. 159-9-3—

Monuonnann 17!5-25-1695

MAN St 234-4-28-232G

!mmi
ssr
SK0’ SÄJSIWWW
Schertng
Siemen 472-5-1-471

VWC IwJ-MrtSK
VW 449-9-3-443G

PhiSps- SIMA3U

DM-Torat ui 1000 OM

H Hob<»«»9 0 l
2“ J

D Hagen BaiL 75 243 2

H HalL-Meirrer *0 ojag. f

H Hb.Ho«*b.*4*a44 MJ t

O Hamb. Berg 75 2245 2

H HEW55 121
]HHdLLub.9 600 t

HnHom. Aapier 4 2W
H HartmtortO 29 !

D Herpener 11*1 *21»-=
F Kartm. 8 B5l 4 40WbB *

f dgL vz. 4 «SOI i

MHa*en-Brau9 9gG 1

S Heldelb. Zem. 7 7ß5 <

M HolIB 6W.S 2745G i

D Hein, leimi. *4 240G .

D Heinr. IndL *14*2 425 i

0 Henkel 3 444 '

F Henringer 2 145 1

B Heifltz 0 148

B dgL Vz. 0 142

B Ämwi* 810G
S Hauer *145 S50G
D Hndr. Aull. *1 211G
D Hoctulel 10*2 1098

D HoecM 10 255,7

D Hoefch 5 133

M Hotbr. Cbg. 2 46Ö

D Hoffm. SL 29 245

S Hohne* ‘0 138bG
H Hataen-Br. 4*1 330bG .

F Hotzmann 10 544

D Honen 0 2495

2885-915-269

540^-50-550
506-95-5509^
570-4-0-572

29ai-5>29<
315-9-5J15G
1194-204-190-97

19W-1-192G
181-2-1-182

7485-54-750JG
3475-72-4A5-7
4966-2-492
282-5-0-281 _
255^7-5-2560
151-3-1-132^

248,9*50-49jbG
2454L58>242G
461-4-59-459
515-5-2-513 „
l913-5-1>195
71^-15-713
797-800-790-86G
175-5-5-1 74G
155-44-156

31447 1734-70>r«U
5009 Z305-2-0>232
1782 19U-1.WW-
ZS54 1 090-5-45-1 044G
112 SlftWLS-Sms

23067 682- 7-1-684

551 207-7-5-205

3484 219-9-4.1-214.1

12437 209^5-2063
6981 61 23-5-09-610

19046 671 -64-671

G

38997 15IHLS-49S-S0
10221 277-7^-5-275
2575 152>2>2-2J
1570 152-1-0-150

13445 442-0-2-4453
94174 387-87-0483

F Unde 11

Hn UncLGildebr. *13

M Löwenb*4u 0*13
0 Urflhoma SL 33
D dgL V*. 33

D MagtL Feuer 73
H MalrNdt 44

F Molnkrali ‘15

F MAB 73

$37-41-37-557
505-9-5-509
570-Z-0-572bG

29D-734F294
317-20-16-317
12064-190-1195

190-0-B7-188G

750447-752
547-72-41*347

284-5-2-282
253-4-3-2553
134*4-1-132
24943-9-249
-271342-264
459 66-58-458

5144-4415
192-7-2-197

SSW
754-4-4-154

171-2-0-170
230-1 -O-Bl

To95-i00474-76

600-718450464
205-6-5-206
220-0-14-214
210446-200
61044415
673453-72472

,
149-5E-49-U93
27044-Z75
1 SS-S-23-153

i 44M-4-445
39-94^-383

304-7-3403
271-4-1*272

2B7-90-87-Z88
540-3-38443

5014-1-506

574-7-0-571

292-

6-2-295

5164-5415
1201-3-190-1190

194-4-1-191

-182-78-182
75044-750
369-7447-367
495441492
281-3-1-282

255-7-3-255

IS-3-2-132

249-9-8-250bB

293-

3-58-758

447-7047460
5148—514bB
190&-6-5-196

77-2S-13-723
8104-795400
182G-2-2-182

swa-
Z30-2-0-232
191-03-03-02
11004480-1060
31BB—5188
685-720482485
20843-43^3
218449-216
21 0-1 -OB-208
610448408
6714-0470
1483-50-158
276-74-276
1S3-23-1523
750-1-0-151

465-734*165
58J43-3M

Kmol

Trintow™ vorio

D ^M«^nn6 in
F Marmh. ven. 8*1 843

F MAN& 53 »23

F S&ÄiAaW 620
F Merwa 525

S MMOILWehfr *0 32SR

D Mauser 0 90

F Meraede* 103 <085

F MetoBge«. 6 3103
S MeL u. Lock 0 913t
5 M0ag63 *85G
F MaemnO
F Manodiia S 290W
HnMDN. KOn. 3 123G

M MO. Rück. Inhab. 9 2750

M cl^.50% E.*9 2200

M NAKStoKeO 191

S Neckzew. Ent 7 229

M N. Bw. Hol 8 355b
M Medennayr *0 22S

D Mno4 116

D Mxdarf 10 6813
H Nundcement 6 1B6C

H Nord. Steina. 5 172

D Norditem K. *12 ZBO
D dgL NA *10 202«

B NordM. Leb. *20 7400

F Oberland da» 228

H OkL Ldbk. 8 320

D 06 K0 IS
H Oiavl 3 103

F FWA7 2S
F Parkbrtkj *5 550C

M tetrtzJer-Br. 0 «K
M Paulaner 34 1 745

D Pegutan 83
D dgL Vl 93 220C

F Pfätz. Hypo 10*23 685
F Ptalf 7 240

D PhlSpi Kam. 10*6 1M0
H Pnoenix G. 43 223

F PttUer Match. 0 124

S Pond» 16*23 996

M Porz. Wald«. 0 186
H PreunagB 205

S Propre»» 8 181 i

M Puma 680

M Rolhgeber‘8 445t

D Rav.Sp. *0 420

F Reicheibrflu 0 5351

H Hefcheh 0 10K
S BhetttoL 113 12«
F BHBNHYP 10 640«

D Rhein. TexlB *6 27«
D Rhein. Boden 63 259;

D RWESlS 219

D dgL Vz. 8 208,

D RWK0 5*§

D Rhetnmetaa 73 364,

D Rheinnielal W2L5 SOU

D Rnenag 73 M»
HnltocL d H *22 82«
H Rim. SlhJL **fl 96«
H dgt LH. 8**0 60«
F Roaenihal 73*1 400

H Ruberoid 23 80«
D ROtgenUS W5
S BalainanderB 342

it. Kayter *12

mal 83 _

5 192

223bS
63 190

23

D Huwel83 625

M HuBChenr. 10 58toG
H Hypo Hbg. 10*23 S99G
D US 73 262-6

S IWKA5 280

M bar-Amper 8 »jbG
D henbeefc 4,75 192G
D IVG 163

H kxabten ‘8 B70G
H Jute Bremen 4 1S93C

D Kabeknetal 53 159bC
D KaS Chemie 12 4l0taC

D KaBihSab 7 258

D Karstadt 7 4623
D KouRlof 7 515

B Knmphwü6 540

D Kefomag4 250

F KS8 63 1823
F dgL Vz. 7JS 1613
HnKwS 8*2 523

D ICHD9 197

D Höekner-Wk. 0 72

M Knürr-Mech. 8 325bC
D Koda-Adler 9 2653
D KÖki-DCnd. *16 570

D K6ln.R0Gk.MB 1675b
B KAtltzer *30 5000C

B dgLVk. 4000ri

S Kalb 6 Sch. 4 161.9

5 Kotaemcisnldt 8 283

F Kr. Rhelnt 63 24 7

S Kraft Akw. *14 50TTG
M Krauu-Matfei '16.11K0
D Krormchr. 11 2958
M Krane« 10 635B

D Krupp-Stahl *0 126

H Kühltr. *0 530

D Küppenb. *0 349

D KKB 12 660

F Kuptaoeig *9 97DG

F lohmeyerlO
D Laugenbr. 10
D dgL Vz 103
F Lech Bekir. 73
D Leiten 73
D dgL 83
f Lehmann 0
F LeHheHlZ
M Leon. Drahtw. 12 774

720 715
10301 102flbG

SSO 800T

343 340
445 445
421bG 421bG
1383 1383
500 513

H Scheidern. *5.1

Schering 12

D Sehlem
M Schient 5

F Schtqu.H.-14
F SclunaL-LutjJ3

F Schneider
D Schub. 4 Salz Q
S Schw. Zellst. ‘4
H SecuriuxMO
S Sai03
P Sain wz. N. 3
S SekL Wach. *8

H Siemen 12

F Snake *15

S9m7
F Himer *12

M Sha
H Sknnon NepL"0
M 5p. Kolbm. *10*5

S 5p. Pfersee *20*30

D SL Bochum *467
HPltl
D Siem-Br. 0
D Stinnes MB
B Stock 1.92

D Stähr 7*2

D Stoib. Zhik 5

D StoOwerek 7

D Strabag D
M Stumpft!
M dgLVz 23
S Sl Böckarm. *0

S SLHolbrbu 9*53
S dgLVz 10*53
M StSrtz 80
M SOd-Chenoto 123
M SOdboden 11

S SO dz. 10

245T
611
295
2300
610G
164
764
1820
175b8
1560G
433
160.1

92DTB
676
528bB
586
465,1

356bG
60G
10B5bG
1165TG
600
235G
162G 160G
160 162G
580
iDznr

1743
600G
440
190 1863
126G 126G
143G 145GHG
665IG
480G
66001X3

581

G

527bG
372

D Wedog!
F Wello V
D Wemag * GeL 0 96 i

F Widcrath *6 2551 ‘

S WoOd WOB 0 13D3G 1

S WBrtL CdttunM 736bG i

S WHm. 8. 8 2S0B i

S WDrtL Feuer 9*1 i460bG 1

S WüttL Hypo 12 755G i

S WürtL Lein *18 1700G 1

S WMF0 198 1

S dgLVz 3 159bG 1

S Wurn_BdVet».'20 2S50B
M Wützb. Hob. *0 320G 1

F TmcaSL 190
F dgL Vz6 188,9

'

M Zdhnr.Rank.7 2103bG ;

D Zandern Feinp. 73 317

D dgLVz 276
S Zeag Zement 11 395TB -

S Zein Ikon *10 4913 -

M Zucker A Ca. *D 5506

S 2Vfl.Gr. &Bet8 370bG i

Freiverkehr

M TeetmoceB 170

B Temp. FeldN 10B0G
0 Ten. Rud. '*9 22501

D Tenwx Rumpu* 6 122
HnTetrL z. vz. 6 1703
D ThOgaS 470G
F Thunngkr 10 1490

D Thymen 5 150

D Thymen Ind. 3 116

F Traub 340

D Tifnkaus u.BuridL 4 596

H Trtton-Betao 2 -

M Triumph-Adler 0 256G
F Tücher Sröu 0 2951

M OberLU1r.6 51»
H B*iro Hann. Vert. 1 95G

F ADTO
Br ADV 333
HnABbank3

H AutmolO
F Bad. SalncnL *0

M Bay.Watsar Vz6.4
M dgL Na 63
Br Bw. Bremen 6
D Bw. Granau ‘*6

H Bau-VJHbg *236
H Behren» IF. 0
B Bergmann 8
B Bett EL Bet H3
S Br.ChruS
HnBr. FekbchL **77

F Br. MonlngorO
HnBnchwM 0

Br Brem. Loge* 4

Br Bram. H.k **0

D Babcoek BSH *6

8TT 81.1

3» 360G
305G 3050
1343 13SbG
117 1163bG
400G 400G
7758 795B
1400 1600
160TG 140TG
TfiObG 2600
5000 5000
S9S 600
128,9 129B
565 584
799 B05
5D03bG 305G
5100 51»
157 157
187G 1870

8» 85bB
28001 2D30T

536G 536G

HnCh. Oker *8 12S0G 12500

B Chem.Breekh.8 4201 42BT

D Cckonia Leben *14 5900TB 5900TB

IÜ4 MUm*

A«io

«« S£

fssr*
2S iwk

H5 V«°
.

482

WboraTvctv
S Betendart

rjS SekuJO

Ce rtw
Hum!

tfff m.nptno
mw Reichen

Safanrander

Mönchen
Ackensann
ASonz Vwl

8gb
150»

Satamntaer
522. SSemST

M754

F HormchnehS 1

HnOmebahn SL 0 •

Hn Omebclm VZ. 0 *

D Kampa Hau« •

F Kctz Werke 0 i

S Knoockel 6
F Koapp33
M Krotlw. Hoog *20 1

H QhBnnMAM I

F KXK SL 8 I

F dgL Vz 83 I

D Letmkering 7

F MBiWDWr. 53 i

M Marti A Technik 71

1

F MCS Modd 7 I

hkiMemecke ‘24*6

S Mota Meter 6-1

M NebeXhornbatM 0 '

H NY H. Gumud 0 !

H Noidd. Hypo 4

H OeimüMe 10
KnPhywe *0

B PomZuck 10

D Röibr4
F Scheret 6
M 5cheir*WIrdi9

H Sdwftou Uv.O
S SdilaBg. El *24*3

O Schumag 73
D SdMCtuag *15

S SehwobenvetL *6

Br Seebedrwerti 0
F SedwoHf C
M Sotontarfor 0

B SpimeZ.~87
S SwC. Sabw. 10

H Temanng AG 13
H T«uL Wcld AO
H dgLBO
F Tonw.WietLS
M Trnmtph Im. 73
M Triumplrinv. *10

M VFSVWK.D
HnV. Sdmürgel *8*15

D VicL Feuer ‘18

O dgL 50% NA *9

B Vogel Draht 20
M Vogt
D Walther 133
D Wdsag‘20
D WL Kopfe; *7

D diaL Vz *9

D WZeCHoHO
Br Wilkers 0

F Honhe. Obeta *0

F dg''-’z0
D Komverw.33
D Koera'aA B.6

D dgL NA *

F Lpngbem-Plann. 0
F Ma*dL Fohr * 12

S bfintf Oberfc- 8*7

HnNwa Heta *12

HnOtn. Serb. *6*2

F PbptafWWmO
F Bpar
D RhelnL Ven.**24
D dcl VZ. *12

F SbMont **1.13

D SchoeOer *M2
F Schwab 6*1

D SportttBetr. 0

F Vgritoe G.4
F Wesialr Vkz 0

Unnotierte Werte ° ai

F DoereGemp.
F Deha Airlines

M Des Mflrsta

F «am Sbaank*
Digliai Equip-

M Disney Prad.

M Don» Peuotav«

D OawChom<ol «03
D Drewer

. S?'
M Dnefemom Con* »l
D DuPwrt
H Duntop ffX
D EastontAirlm« «3C
F totaBw RadfJt

F Eilen „M SctoSey Utaes «5
F BWenali« ”
F pt Aquiwine 94

F Eikern «
M BsenerN.V. ZW.5

F Entoan

D Ericwor __

ZS.1

196UG 204

8 .
87.4

3bG; !3bB

F Vano83
F VDO 6
D VabalO
F Veitf-r ire« 6
M V. Aa-Bln.MB
M dgl. NA MB
S V. Aftjj. Str. *0

F VOM *6.666

D V. DL Nickel *7

D VEW 6
S Vor. F3z *0

F VGTS
H V. Kaimngam 0
M V. XiHMm.5
D V. Seiden«. SL 33
H V. Weckst. 0

Yereins-Westb. 12
Vbfc-Nömbg. 12
VIAG 5
Vkz leben *18

*9

363 370
280 270
2763 2197
7W 7SOT

3900B 3900B
51000 310»
235 235G

H Dehne 5

F Dl Beteffigung

H Deutscher Ring
S EHnketacker 93
D Dol.-Basatt *10

D Dom. Mosch. *0 -

H Drögerw. Vz 8*1 '

H Edcfing ab 29.10.

HnQnb. Br. 10*13
D Bsen u. HütL *20

H EEkraft 0
BrBsfLWerflO
B EschweiL Berg *0
H Euro4U 33
F Gemy 73
D GemaAG* 236
M Gemn. B.W.*33«%
M dgLVz. *334%
B Grusdwrtt2 *4

B Günthern
Bf KAGGF0
H Hcoke-B. 12+1

H Hbg-Geir. 3

H dgLVz 3*2
H HapagUoyd 3
F HorJEMM P. 6
M Heg.*Gta».4

F KtaaraO
HnHare. Wort. *12

172G 170bG
17S 174rtB
1500G 1500G
97» 975G
SBDnfeS 580T
418T 410T
525 526

dLFreiverkehr
D AfcL Br. Becks. S
M Afpecröeh 14%
F Aiicszsa *6

F Alte leipz. B**4i:

F dgL5ü% NA*5C
F dgl NA 3
F dgL53% NA C j.

F Bert. AS bei**

D Bert, lebes 9*3

D dgl 50% NA *3-1

J

M Beracrd “35
F 32A Institut C
r Büre. KiäuL*3
F Deere Ion: *6

F Dtscasw. 1

F Dm. HortsaO
0 Garts*. Läm. 0
F Gas KTauL 6
F Georg A. 0
F Gertitia "*83

F dgL NA8
F dal Vz 5
F dcLNaVs.4
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Der US-Dollar zeigt Schwäche. Gute

Zeiten für Anleger; die mit ihrer starken

Mark chancenreiche Papiere in den

USA kaufen wollen. Nui; guter Rat heißt

meistens „gut geraten“ und kommt
dazu noch teuer. Was tun?

Verlassen Sie sich bei der Wahl

Ihrer Berater nicht aufs Gefühl, sondern

auf Fakten: Wir sind eine der größten

Investmentbanken der Welt und auf dem
US-Kapitalmarkt zu Hause

Um Ihnen ein Gefühl von unserer

Kenntnis des Marktes und für unsere

Arbeit zu geben, haben wir mit unserem

Strategie- und Analyseteam vor Ort

einen Investment-Brief erarbeitet Er

nennt Hintergründe und Fakten und soll

Grundlage für ein fundiertes Beratungs-

gespräch mit einem unserer Financial

Consultants sein. Fordern Sie uns. Dann

können wir zeigen, wie gut wir für

Ihr Geld arbeiten. Rufen Sie uns an oder

schicken Sie den Info-Scheck an die

nächste Merrill Lynch-Niederlassung.

rinfo-Scheck. Schicken Sie mir bitte unverbindlich den I

t aktuellen Investment-Brief mit den Empfehlungen zum i

I US-Kapitalmarkt wirao I

|
Straße

j

Telefon
\

Minimum-Einlage DM 100.000,-.Wenn Sie lieber

gleich mit uns sprechen möchten, erreichen Sie

.
uns ganz in Ihrer Nähe.

Repräsentant in Deutschland: Merrill Lynch AG
2000 Hamburg 1, Paulstraße 3, Tel.: 040/321491

4000 Düsseldorf, Karl-Amold-PIatz 2,

TeL: 0211/458 IQ

6000 Frankfurt, Ulmenstraße 30, Tel.: 069/71530

7000 Stuttgart Lange Straße 9/Ecke Kronprinz,

Tel.: 07 11/2 22 00
8000 München 2, Promenadeplatz 12,

TeL 089/23 03 60

Merrill Lynch
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schäftsleute, die häufig im Jet
unterwegs sind, jedes Jahr Tausende zuviel für
ihre Flugtickets. Legat und ohne große Umstände
können Firmenkasse und Privatkonto entlastet
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Rekordergebnis bei ITS-Reisen
Weniger Ostbtock-Buchnngen nach dem Tschernobyl-Unglück

dpa/VWD, Hamburg
ITS-Reisen, drittgrößter deutscher

Töurisükveran3talter, hat im auslau-

fenden Touristikjahr 1985/86 (1. II.)

mit knapp 600 000 Gästen sein bisher

bestes Ergebnis erzielt. Wie das Un-
ternehmen mitteilte, wuchs die Zäh!

der Buchungen um 5,3 Prozent auf
596 150. Der Umsatz stiegum 2ß Pro-

zent auf 524 MilL DM.

Bei Flugreisen, auf die 64 Prozent

aller Buchungen entfallen, wurde das
Votjahresergebnis wieder erreicht.

Die Buchungen von Autoreisen (An-

teil: 32 Prozent) stiegen um 15 Pro-

zent, von Busreisen um 47 Prozent

Dagegen waren Bahnbuchungen um
sechs Prozent rückläufig.

Meistgefragtes Reiseziel blieb Spa-

nien mit einem Zuwachs von sieben

Prozent Buchungssteigerungen gab
es auch für Portugal (24 Prozent),

Frankreich (20), Tunesien (16), Bun-
desrepublik (13), Schweiz (zehn), Ita-

lien (sieben) sowie Jugoslawien, Dä-
nemark, Griechenland und Marokko.
Bei Femreisen war Kuba mit einem
Zuwachs von 32 Prozent der Renner.
AufVoxjahresniveau lag die Nachfra-
ge nach Österreich-Reisen. Als Folge
des Reaktorunglücks in Tschernobyl
gingen die Buchungen für Rumänien
dagegen um 48 Prozent, für Bulgarien
um 14 Prozent und für Ungarn um 27
Prozent zurück.

Wie das zur KaufhofAG, Köln, ge-

hörende Unternehmen ferner mitteil-

te, ist in Zusammenarbeit mit dem
Club Mediterran&e der Aufbau einer

eigenen Ferienclub-Kette geplant
Für Spanien SoD eine gigen» Hotelbe-
wirtschaftungsgesellschaft aufgebaut
werden.

Olivetti arbeitet für AT & T
Kooperationsabkommen verlängert und modifiziert

GÜNTHER DEPAS, Mailand

Das italienische Infonnatikunter-
nehmen Olivetti SpA und der US-
Konzem AT & T haben ihr Koopera-
tionsabkommen aus dem Jahre 1983

verlängert und auf eine neue Basis

gestellt Das neue Abkommen hat ei-

ne Gültigkeitsdauer von zehn Jahren
und ist bis 1996 befristet Es überträgt

im Rahmen der neuen AT& T-Marke-
tingstrategie dem italienischen Part-

ner exklusiv die Projektierung und
Produktion aller Personalcomputer,

die der US-Konzem künftig verkau-

fen wird. Wie dazu Olivetti-Präsident

Carlo de Benedetti vor der Presse in

Mailand erklärte, setzt dieses Abkom-
men Olivetti in die Lage, künftig das

gesamte AT & T-ModeDangebot in

diesem Bereich zu bestimmen. Au-
ßerdem erhalt Olivetti jetzt direkten

Zugang zur Integration der Systeme,

einem Gebiet, auf dem das italieni-

sche Unternehmen bisher nur wenig
Erfahrung besaß.

Mit dem Abkommen festigt Olivet-

ti seine Stellung als zweitgrößter Her-

steller von Personalcomputern in der

Welt nach IBM, während AT& Tjetzt

sein Kundenimage verbessern kann.

Der italienische Partner belieferte AT
& T bisher nur mit einem der insge-

samt fünf Personalcomputer, die Oli-

vetti produziert. Das entspricht rund
60 Prozent des gesamten AT & T-An-
gebots in diesem Bereich. Das restli-

che AT & T-Programm bestand laut

Olivetti-Chef Carlo de Benedetti da-

gegen aus „lauter Flops“, die jetzt

ausgemerzt werden sollen. Im laufen-

den Jahr wird Olivetti 170 000 Perso-

nalcomputer in die USA liefern. Ins-

gesamt wird da* Olivetti-Absatz von
Personalcomputern rund 0,5 Millio-

nen Stück erreichen.

Das neue Abkommen wird perso-

nell dadurch abgesichert, daß der bis-

herige Chef der Olivetti-Tochter für

Nordamerika, Vittorio Cassoni, zum
Leiter da neuen AT & T-Konzemdi-
vision Data Systems ernannt wird.

Gleichzeitig erklärte sich Carlo de Be-

nedetti selbst dazu bereit, den Posten
des Olivetti-Präsidezxten bis zum Jah-

re 1996 einzunehmen. „Der nächste

Schritt ist dann die Pensionierung."

Ursprünglich hatte er dem 1983 mit
AT & T abgeschlossenen Partner-

schaftsvertrag zufolge dieses Amt bis

1992 behalten sollen.

Im Rahmen des jetzt abgeschlosse-

nen Abkommens wird die Verpflich-

tung des US-Konzems, seinen Anteil

am Olivetti-Kapital nicht über 25 Pro-

zent zu erhöhen, von 1988 bis 1990

verlängert

Der Adler aufhöchsten Höhen

D ie Bilder drängen sich geradezu

auf Der Springbock lahmt, die

Ahomhlatter welken imd der Adler
schwingt sich in höchste Höhen. Ge-
meint sind die eben erst auf dem
deutschen Anlage- und Sammler-
markt angelangte Goldmünzen Ame-
rican Eagle sowie seine schon seit

langem angebotenen Wettbewerber,

der kanadische Maple Leaf und der
gfidafrilcaTiischo Krüger-Rand.

Maple Leaf und Krüger-Rand ha-

ben unter dem Run auf die in vier

Versionen (eine Unze/ 31,1 Gramm,
1/2 , 1/4 und 1/10 Unze) verkauften

„Goldadler'
1

zu leiden. Weder das

US-Münzamt noch die exklusiv an-

bietenden Großbanken (Deutsche

Bank, Dresdner Bank Commerzbank
über ihre Luxemburg-Tochter und
die Westdeutsche Landesbank) hat-

ten mit diesem Ansturm aufdas gelbe

US-Metaü gerechnet

Alle Institute melden sehr gute bis

hervorragende Verkaufe, ohne frei-

lich - wie üblich - Stückzahlen zu

nennen. Friedhelm Gassen vom Sor-

ten- und Edelmetallhandel der

WestLB hält den ungewöhnlichen Er-

folg des Adlers neben dem Neuhei-

ten-Effekt für eine Folge des guten

Timing. Einmal steigt der Goldpreis,

außerdem sind Herbst und Winter

mit dem bevorstehenden Weih-

nachtsfest ideale Verkaufsmonate für

Goldmünzen.

Besonders interessant ist für Gas-

sen die Beobachtung, daß nicht die

Sammler mit den Kauf von Einzel-

stücken am Bankschalter überwie-

gen, sondern echte Anlagekäufe zu

beobachten gind.

Jedenfalls sind aufgrund der gro-

ßen Nachfrage auch in den USA

selbst die ersten Lieferungen an die

ausländischen Banken weitgehend

vergriffen. Jedes der deutschen Insti-

tute mußte mindestens 5000 Stück
ahnphmpn. Und die kosten durchaus

ihren Preis. Gestenwurden die 1-Un-

ze-Münze mit rund 1011 DM (ein-

schließlich MWSt) notiert, die halbe

Unze mit 519 DM, die Zehntel-Unze

noch mit fest 111 DM. Zum Vergleich:

die 1 Unze Maple Leaf kostet derzeit'

knapp 1000 DM.
Die Preise nehmen sich also nichts.

Sie dürften sich im Gegenteü noch
stärker angleichen. Freilich warnen
EdehnetaDhändler der Banken vor ei-

nem längeren Zuwaiten, denn das et-

was niedrigere Agio der US-Münze
könnte leicht von den steigenden

Goldpreisen, von denen die Münz-
preise abhängen, eingeholt werden.

Einhellig sind die Banken der Mei-

nung, daß das auf die „Goldadler“

konzentrierte Interesse zulasten der
kanadischen und giHafriTranischen

Münzen geht, obwohl die Ahornblät-

ter rund zwei Drittel des Marktes aus-

machen. Ein Drittel hält noch der

Krüger-Rand. Die seit 1967 angebote-

nen und lange Zeit äußerst beliebten

Stücke werden seit Ende letzten Jah-

res nicht mehr produziert Der Markt
„lebt“ zur Zeit von dem vorhandenen

Bestand bei den Banken.

Gleichgültig ob Gold Eagle, Maple

Leaf oder Krüger-Rand, eines haben

die letzten Jahre gezeigt die altehr-

würdigen Münzen, die deutschen 20

Goldmark Wilhelm L,der französi-

sche Napoleon HI und das schweize-

rische Vreneli haben ihre Attraktivi-

tät eingebüßt Mit ihnen findet kaum
noch ein Handel statt

HARALDPOSNY

Fetagnr.
(Gramm)

MIO«
(in DM)

Selbst
1385

(io DH)

Herbst
1381

Qb DH)

Herbst
1876*)

du DH)

20 Marir Wilhelm VH *) 7,17 255,38 277 334 154

20 SFr Vreneli ‘) SJ» 215.46 237 304 90

20 FF Napoleon IH *) SfiO 13W 227 380 104

100 öKr. Franz Joseph ')*) 30,40 85U» 1072 1158 270

20 mfixJ?. AztefcenkaJender
l

f) 15^00 5224» 560 599 170

1 br.t EHzabethH *) 7,32 24182 264 305 101

lsaBAOhm Krüger (n)*) 31,10 974,70 1119 1227 283

lOsow-KTscberwonez 7,74 254# 285 322 M
lOcanJ V* Maple Leaf 7,78 205,52 299 - -

20 US-$ Double Eagle 30,09 12884» 1739 1616 480

cwlte c^kfartfawMbroscliüre der Dresdner Bank 1978 ft; ungeßühre, von aktuellen

Goldnötienmaen abhängige Schalterprefee m DH eüacbl. 14 Prozent Mehrwertsteuer; ')

aii Ror teure wxmtrtp Zaüitmgsmfttef; *) gesetzliche Zahlungsmittel; *) offizielle NeuprS-

«mner <1 außer Kurs «setzte Zahlungsmittel bis 1980 mit 22 Prozent Mehrwertsteuer,

gpgotnliche ZflhhfflggTnlttfil nmffil-freL
1

Lechwerke halten am Bau des Kernkraftwerks fest
Abhängigkeit in der Stromüeferung vom RWE führte zn erheblichen Kostensteigerangen

DANKWARD SETTZ, Augsburg

Kernenergie ist für uns kein Dog-

ma“, aber ihr Einsatz ist Jn unserem
Land energiepolitisch geboten und
mit unserem R>r>wrhpft<i<riaTwfarH

auch verantwortbar“. Aufjeden Fall

werden deshalb die zum RWE-Be-
reich gehörenden Lech-Elektrizitäts-

werke AG (LEW), Augsburg, so ihr

Vorstandsmitglied Franz KL Drobek

ganz pntgphipHw^ unverändert an der

Planung eines Kernkraftwerks in

Pfaffenhofen an der Donau festhal-

ten.

Eine Betriebsgesellsehaft bat be-

reits mehr als die Hälfte der benötig-

ten Grundstücke aufgekauft Mit ei-

nem Baubeginn rechnet Drobek aller-

dings „nicht vor 1990“, da kurz- und
mittelfristig für eine sqVHp Anlage

(75 Prozent RWE, 25 Prozent LEW)
kein Bedarf bestehen wird.

Absehbar erscheint aber damit,

daß die LEW schon bald der billigste

Stromanbieter in Bayern (ein bis drei

Prozent unter T.anHpyinrpbgphnttt)

sein werde. Aufgrund des hohen Koh-
leeinsatzes für die Stromerzeugung
und den damit verbundenen erhebli-

chen Umwdtschutzmvestitionen
beim RWE mußten die Augsburger,

die rund 90 Prozentihres Stroms vom
RWE beziehen, erhebliche Kosten-

steigerungen hinnehmen »nd ihre ei-

genen Strompreise Anfang 1986 um
durchschnittlich 7,6 Prozent anhe-

ben. Nun hofft man, dieses Preisni-

veau wenigstens bis Mitte 1987 halten

zu können.

Ln Geschäftsjahr 1985/86 (30.6.)

stieg die Stromabgabe beimLEW nur
um zwei (4,1) Prozent auf 7,89 Mrd.
kWh, weil ein Großkunde seinen Be-

zug wegen einer Umstrukturierung
seiner Produktpalette reduzierte. Der
Umsatznahm um 7,6 (3,9) Prozent auf
1,15 Mrd. DM zu.

Bei um neun Prozent höheren
Strombezugskosten von 861 MÜL DM
und der zeitlichen Verzögerung bei

der Preisanpassung an dasRWE ver-

besserte sich der Rohertrag allerdings

nurum 3,6 Prozent auf298,5 Mil! DM.
Erheblich beeinflußt wurden da-

durch nach Angaben von Vorstands-
mitglied Wilfried Wacker sowohl das
Betriebsergebnis, das um rund 20

Prozent zurückging, und das Ergeb-

nis je Aktie, das sich (nach DVFA)auf
10,83 (13,50 nach 18,56) DM vermin-

derte.

Unter dem Strich weist das LEW
einen mit 16,6 (21) MilL DM um 20,9

Prozent geringeren Jahresüberschuß

aus. Auf eine Dotierung der Rückla-

bei geringeren Abgaben

gen (Voijahr 4,4 MOL DM) wurde
diesmal verzichtet, um wieder eine

Dividende von 15 Prozent ausschüt-

ten zu können.Am Grundkapital von
rund 1103 Mil! DM ist das RWE di-

rektund indirekt mit über 75 Prozent

beteiligt Zehn bis zwölfProzent wer-
den von der öffentlichen Hand gehal-

ten; der Rest liegt bei freien Aktionä-

ren.

Für das laufende Geschäftsjahr

1986/87 äußerten sich Drobek und
Wacker zuversichtlich, neben einer

„angemessenen“ Dividende wieder
etwas für die Substanzerhaltung tun
zu können. Recht positiv sei das erste

Quartal verlaufen. Die steigende Ten-

denz beim Stromabsatz habe sich so-

gar verstärkt Per Ende Oktober wer-

de man auf eine Zuwachsrate von
knapp drei Prozent kommen.

Erfreuliches

Hypo-Neugeschäft
Py. Düsseldorf

Die RhpiniRrh.Wp-gtffl lisch«* Bo-
den-Credit-Bank AG, Köln, erwartet
für das laufende Geschäftsjahr 1986
wieder ein zufriedenstellendes Ergeb-
nis. In einem Zwischenbericht per 30.

Septemberwird der Zinsüberschuß-
vennehrt um den Saldo der Einmaler-
träge/- aufwendungen, mit 53,8 (50)

MilL DM angegeben. Er liegt damit
höher als drei Viertel des Voijahres-

betrags.

Insgesamt wurden in den 3 Quarta-
len 1986 für 732 (741) MUL DM Hypo-
theken und Darlehen neu zugesagt
Davon waren 453 (389) MilL DM Hy-
pothekendarlehen. Ausgezahlt wur-
den insgesamt 658 (727) MilL DM, von
denen wieder 345 (399) MUL DM auf
Hypotheken entfielen.

Tilgungen und außerordentliche
Rückflüsse erreichten 401 (426) Mill

DM. Langfristigen Ausleihungen von
8,13 (7,89) Mrd. DM stehen begebene
Schuldverschreibungen von 7,66

(7,41) Mrd. DM gegenüber.

Europa Carton schließt Münchener Werk
FaltschachteSprodnkthm wird nach Augsburg, Frankfurt und Bremen verlagert

JB. Hamburg seien so ungünstig, daß dies auch neue Segmente erschlossen werden.

EGA ist nach eigenen Angaben am
Die Europa Carton AG (ECA),

Hamburg, die zu dgn führenden Her-

stellern von Verpackungen aus Pa-

pier, Karton und Wellpappe gehört,

wird ihre FaHschachtelfertigung in

München aufgeben. Die Produktion
soll stufenweise auf die drei inländi-

schen Faltschachtelwerke Augsburg,
Frankfurt und Bremen verlagert wer-

den. Von der Werkschließung sind

200 Mitarbeite1 betroffen; etwa 100

von ihnen wird eine Werterbeschäfti-

gung in anderen Werken angeboten,
für den Rest ein Sozialplan erstellt

Die Aufgabe des Münchener
Standorts wird mit erheblichen Ver-

hüten in dem Werk begründet, das
etwa 30 bis 35 MDL DM umsetzt und
nur für Offsetdruck ausgelegt ist Bei

Faltschachteln, so heißt es bei ECA,
habe sich aber in letzter Zeit eine

Nachfrageverschiebung zum Tief-

druck ergeben. Die räumlichen Pro-

duktionsbedingungen in München

durch umfangreiche Investitionen in

dem Maschinenpark nicht ausgegli-

chen werden könnte.

Die Faltschachtelgruppe, die etwa
ein Viertel zum ECA-Gruppenumsatz
von gut 800 M3L DM beisteuert, soll

durch die neue Standortverteilung

der Werke auf jeweils einen Betrieb

im Norden, in der Mitte und im Sü-
den auf eine verbesserte Ertragsbasis

gestellt werden. Mit einem zusätzli-

chen Investitionsprogramm von 15

MilL DM wird auch die Produktions-

struktur der Werke erweitert In

Augsburg soll der Tiefdruckbereich

derGruppe konzentriert, in Frankfurt

und Bremst weitere Offset-Kapazitä-

ten geschaffen werden.

Die Stillegung des Werks in Mün-
chen bedeute keinesfalls eine Aufga-

be von Marktanteilen, heißt es bei

ECA Mit dem neuen Konzept für die

Faltschachtelgruppe sollen vielmehr
angestammte Märkte gesichert und

Faltschachtelmarkt mit knapp elf

Prozent beteiligt Die Faltschachtel-

Gruppe schreibe insgesamt noch
schwarze Zahlen, heißt es bei ECA
Durch die Verlagerung der Produk-
tion von München auf die anderen
Werke werde sich deren Auslastung

verbessern.

Die Entwicklung in den anderen
Sparten der ECA die zu 100 Prozent
der kanadischen Consolidated Bat-

hurst Ine, Montreal, gehört, ist unter-

schiedlich. Verluste muß das Unter-

nehmen zur Zeit in der Sparte Altpa-

pier aufgrund eines katastrophalen

Preisverfalls hinnehmen. Altpapier

steuert rund zehn Prozent zum Ge-
samtumsatz bei Besser lauft das Ge-
schäft bei Wellpappe sowie Papier

und Karton. Die acht Wellpappewer-
ke kommen auf rund 400 Mm DM
Umsatz, Papier und Karton auf gut
100. MDI DM.

Verkehrt Bonn
will Kooperation

mit der UdSSR
AG.Bonn

Die deutsch-sowjetische Koopera-

tion auf dem Verkehrssektor, und

zwar sowohl in der Binnenschiffahrt

als auch im Eisenbahn-, Straßengu-

ter- und Luftverkehr, soll ausgeweitet

und vertieft werden. Diesem Ziel

diente ein mehrtägiger intensiver

Meinungsaustausch zwischen Bun-
desverkehrsminister Werner Dollin-

ger und den sowjetischen Ministem

für Automobiltransport J. 5. Suchin,

für Zivilluftfahrt, B. P. Bugajew, für

Eisenbahnverkehr, N. S. Konarjew,

und für Hochseeschiffehrt, W. L Ti-

chonow, in Moskau.

Um die Zusammenarbeit insbeson-

dere im Bereich des Straßengüter-

verkehrs und der Serviceleistungen

zu vertiefen, wird eine bilaterale Ex-
pertengruppe gebildet, die Möglich-

keiten für die Schaffung einPT ver-

traglichen Basis prüfen soll. Das von
der sowjetischen Fluggesellschaft

Aeroflot und der Deutschen Lufthan-
sa ausgearbeitete Programm des
Fluglimenverkehrs zwischen beiden
Staaten für 1987 bis 1991 fand die
grundsätzliche Zustimmung beider
Seiten. Sie vereinbarten eine Erweite-

rung der wissenschaftlich-techni-

schen Kooperation auf dem Gebiet
der Zivillu ftfahrt und auch der Si-

cherheit im Luftverkehr.

Mit Konaijew verabredete DoDin-

ger die Einsetzung einer bilateralen

Expertengruppe, die ihrerseits drei

Untergruppen auf den Gebieten
Transportökonomie, Technik und in-

ternationales Verkehrsrecht bilden

soll Die erste Sitzung wurde für Ende
1936/Anfang 1987 in der Sowjetunion
vereinbart. Gleichzeitig lud Dollinger

Konaijew zu einem Arbeitsbesuch in

die Bundesrepublik eia

Schon vor diesen Vereinbarungen
war ein deutsch-sowjetisches Ab-
kommen über die Bmnenschiffehrt
(Main-Donau-Kanal) paraphiert wor-
den.

Appell zur
Wärmedämmung

AG. Bonn

Eine im Auftrag der Fachvereini-

gung Flachglasindustrie und des Ge-
samtverbands Dämmstoffindustrie
angefertigte Untersuchung belegt,

daß der Schlüssel zur Verringerung
der Luftverunreinigung in einer ver-
besserten Wärmeisolierung des Ge-
bäudebestandes liegt Aus deran der
Universität Stuttgart erstellten Stu-
die geht hervor, daß mit der Fensteri-

soliderung und der Wärmerückge-
winnung allein im Wohnbereich bis

zum Jahr 2000 eine Reduzierung der
Emissionen von Kohlenmonoxid,
Schwefeldioxid, Stickoxiden Staub
und Kohlenwasserstoffen zwischen
27 und 62 Prozent erreicht warfen
konnte. Das ungenutzte Energieein-

sparpotential im Wohnungsbestand
sei erheblich. So seien die Fassaden-

bauteile von Wohnbauten erst zu 15
Prozent wärmegedämmt Dämm-
stoffindustrie und Flachglasindustrie

haben ihre an die Bundesregierung
gerichtete Forderung wiederholt den
Paragraphen 82 a Einkommensteuer-
Durchführungsverordnung auch wie-

der auf Wänneschutzmaßnahmen zu
erstrecken.

PERSONALIEN
Wolfgang Haas, Präsident der

Bundesbahndirektion Saarbrücken,

ist vom Ministerrat der Europäischen

Gemeinschaften auf Vorschlag der

Bundesregierung für die Dauer von
vier Jahren zum Mitglied des Wirt-

schafts- und Sozialausschusses in

Brüssel berufen worden. Er wird der

Fachgruppe für Verkehr angehören.

Klans Pätter, Senior Vice Presi-

dent der The Coca-Cola Company,
früher Präsident der Europa/Afrika

Gruppe und Aufsichtsratsvorsitzen-

der der Coca-Cola GmbH, Essen, trat

am 27. Oktober 1986 in den Ruhe-

stand.

Jörgen Leßner (46) wurde zum Ge-
neralbevollmächtigten der Gasver-

sorgung Süddeutschland GmbH,
Stuttgart, ernannt,

Bernhard Hausmann, Geschäfts-

führender Gesellschafter der Blom-
berger Holzindustrie B. Hausmann
GmbH & Co. KG, Blomberg/Lippe,

ist zum Vorsitzenden des Verbandes
der Dorischen Holzwerkstoffindu-

strie (VHI), Gießen, gewählt worden.

Waltor Martins, Vorstandsvorsit-

zeiufer der Schutzgemeinschaft der

Kleinaktionäre, wurde als Vertreter

der Anteilseigner zum Mitglied des

Au&ichtsrats der Girmes-Werke AG,
Grefrath-Oedt, berufen.

Peter Landwehr hat die Vertriebs-

leitungund KoordinationDirdie Län-

der Deutschland, Österreich und die

Schweiz der ADS Ankes, Bielefeld,

übernommen.

Dr. Herbert Walterskirdhen ist

zum Vorstandsvorsitzendsi der

Österreichischen Bausparkasse Wü-
stenrot Reg Gen. mbH, Salzburg, er-

nannt worden. Er ist Nachfolger von
Walter Afehinger, der in den Auf-

sichtsrat wechselte. Dr. Franz Stei-

ner,Vorsitzender derWüstenrot-Ver-

sicherungen, rückteals stellvertreten-

der Generaldirektor der Bausparkas-

se nach. Neues Vorstandsmitglied

wurde Helmut Geier.
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Im öffentlichen Personennahverkehr gibt es

kein wichtigeres Verkehrsmittel als den Bus.

Mit seiner Flexibilität und Wirtschaftlichkeit

ist er allen anderen Alternativen überlegen und

kann eine weite Fläche mit einem dichten Halte-

stellennetz abdecken.

Einziges Problem: Er benutzt die gleichen

Straßen wie der Individualverkehr und hat nicht

den Vorteil einer eigenen Trasse wie der Schienen-

verkehr.

Deshalb haben wir uns gesagt: Warum nicht

die Vorteile beider Systeme miteinander ver-

binden?

Und so entstand die O-Bahn®.

DaimleHBenz hat bereits vor einigen Jahren

ein flexibles und besonders wirtschaftliches Fer-

sonennahverkehrssystem entwickelt, das auf der

Bustechnologie basiert und an die speziellen

Bedingungen der Verkehrsbetriebe optimal ange-

paßt werden kann.

So können O-Bahn-Fahrzeuge spurgeführt,

also auf eigener Trasse und deshalb ohne Behinde-

rung durch den Individualverkehr, im dichten

Stadtzentrum hohe Beförderungsleistungen

erbringen und in den Außenbezirken, als hand-

gelenkte Busse, auf den normalen Fahrstreifen die

Fläche bedienen.

Ein entscheidender Vorteil dieses flexiblen

Bussystems ist es außerdem, daß sein Aufbau in

kleinen Schritten erfolgen kann und sofortigen

verkehrlichen Nutzen bringt, während beim Schie-

nenverkehr erst mit hohem Investitionsaufwand

ein Schienen- und Stromnetz verlegt werden muß.
Mit der neuen Duo-Bus-Technik ist im Stadt-

zentrum ein schadstofffreier, elektrischer Betrieb

mit Oberleitung möglich, während in den Außen-
bezirken auf den schadstoffannen Dieselmotor

umgestellt werden kann.

Die Entwicklung dieser neuen Technik, die

zum Beispiel in Essen und auch in Adelaide

(Australien) bereits im Einsatz ist, ist eine Gemein-

schaftsarbeit von Daimler-Benz mit den Techni-

kern von AEG, die für die Entwicklung des Elek-

tromotors zuständig waren, und Domiei; deren

speziell konstruierte Stromabnehmer den pro-

blemlosen Wechsel vom Dieselbetrieb auf Elektro-

antrieb und wieder zurück erst möglich machten.

Nichts geht über Teamwork.
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260M58: 280750: 300/13; 310/6*; 320MÄ 330/3*; 4-260S1B;
280/310; 300/18; 520/11*; 340/4.9; 340/4*8; 7-30077; 52071B;
340/158; BSC 1-320/158; BHF 1-5S0/6G; Boy. Hypo 1-65015.

4400770; 690/100; 7-60V57G; teteta I-I3B/MG; (40/7*;

150*4,48: 4-140/11; 150/88, 7-140/15*8; iSQnZB; BMW 1-

500/750; 55QM0B; 40071:460/108; 700/88;4-550/460:400/588;

450/188; 700/10G; 7-550/800; 600708; 450008; Bor- Tta-WA 1-550/14,9; 4400/100; Ca—rrtilr 1-280/32; 30078;
3200; 340/4*; 360MG; 3807*G; 430070, 320/18; 340/13,9;

360/12*8; 380708; 400/68; 7-320/308; 34708; Cote 1-

2*0308; 295/32; 30O79G; 320/MG; 340/H». 3KVJG. 432070;
340/19*; 38078; 7-320/45; 340/308; Datatar 1-1100/150;

1700/70: 1300/32; 1400/10.1; 1500/38; 41100/140G; 7200/100.

1500ASG: 1400/36; 150071; 140Q/12G; 7-1200/125; 1SOOAOG;
H00/58G; 1500/40; Datetor cm BA 1-1300/1OOG;
1485*71*0; 1500/1SG; 1S85*7G; Dl BtaKocfc Sl 1-20078;
220/38; 418078G: 200/18; 220/8: 7-200/258; Dl Bahradi V2.

1-200/38; 4200A0G; P—tacte Bk. 1-750/41; 800748; 850«.
900/4; 4750/50G; 800/45. 85073; 900/158; 950/11; 7-

WOTO^taj— 1-480/308; 500/138; 4550728; Dmtar tk.

1-38078; 400/11*; 4207*; 440/5*; 4*0/58: 480^*8;4380Q9;
400/25. 420/19*; 44074; 460/13; 50078; 7-420/358; 440758;
OHH SL 1-240H2G; «-M0A8; OHH Vz. 1-20Q/5G; 419011 2G;
200/9G: Harpen 1-300T0G; 340/5G; 4340/10G; Haactat 1-

260/13; 270/8,4; 280/5*; 290/3*8; 300/2*0; 320/2G;42£ftf20G;

280/12; 3007; 7-260/3CB; 28079*; 300728; Hoiirt 1-13073;

140/5; 150HS; 160/3*8; 17Q/3.4B; 1807*50; 4150/1BG;
140/13G; 1S0/9G; 160/60: 170/5H; 1S0MB; 7-130/21*G. 1407 7;

15075; 140/9* 1/0/88; Kantarft 1-4607SG; 4-460/450.

50077G; KaeOtaf 1-500/458; 550/238; 550/34.9B; KW» 1-200«.

24Q7B; 422079; 7-200/308; 220/273; DSdceer 1-707; 75ÄB;
80/2*0; 857*8; 9078. 470708; 757; 80»; 85/4*8; 90/3*B:

95/3*8; 100/2*0; 7-65798; 7074*; 75/98; 90/58; letttam SL
1-170/208; 18070G; 4180788; 190768; 200/106; Z20/2G; 7-

180/30:IdOno Vz. 1-150/10G. 160«; 416075G; 7-160/248;

17076; 180748; 1907*8; Monte— 1-110QM1O; 1200758;
413CQ/30S; 7-1200/00. 1300M0B; Ma mei l 1-16079*8:
170/1TG. 180/88; 190/4*; 220/3; 220/2*; 4160/28; 170/21;

18073; 19Q/12, 200«; 2X0/S; 7-16Q/33G; 170/27; 100/21;

1907 TB; 20073*; ft«mag1-T9DOOB; 20078; Z207G; 740MG;
4180/458: 190/36; 200/24G; 22074*; 240708: 7-240798.

260/7*; n/E SL 1-200008. 22072; 240/6: 760/3; 4200/368;

22076; 24070; 260/6G: 7-200/438. 220.72; 240.16; KWt VL
1-200/20.1. 220/70: 240/50; 4200/26; 220/9.10; 24W7.15G.
260/3,1SG; 7-200/3TB; Scbortag 1-600/300, 4600M7O; Ul 4

Sah 1-300/7: 43407; ilieia 1-600700; 650/508: 700«;
75070; «WM. «507.10; 440Q730G; <00/50; 700/40; 750/3;

80070; 7-600/1406; 700/60; 750058; 800/2; Th;»»oa 1-140/20;

15072; 160/5*; 170«*; 1807*8; 4150/19; 16072*; 180/5*;

135*5
154.11

13.40

47*3
46

.
4»

30*8
14727
183.75

19150

9J2
0*5
2B8.O0

312*5
167.00

3*5
1524*5 1313*0

rr~»r-i",fi’ r

300/5,1; 320/28; 4260/380: 280/2»; 29B78B; 200/15; 22D6G;
340/4*6; 7-300/200: 320768; 34071*8; WSW 1-160168; 4
16098; 7-M0758; VW 7-429078; 440508; 460/358; 48026;
58076; 51973; 52970; 550/60;600MG-,4440»1*S8; 460600;
480/43; 500/30; 529/308; 55077; 60012; B0773G; 7-4607»;
'410/600: 500/50; 5S0/4OB; 600/25; Alcoa 1-605*8: 7508; 4
703*8,' 7-7B«*a, Ctawtor 7-*StO; *078. 490«*,- 7-SOB8;
Bl 1-1005*8; 410090; Cnwl WM 1-1408G: 160/38.

4160/5,1; 7-14OS0; SM 1-24679: 260788; 280«; 3000; 4
26076*0; 280708; 3007; 7-26026; 300700; Hook Hydra
1*40/2; 457; 356»; 435«*; 40/3*; 4S/2G. 507 *G; 7-35/9*;

•40«*; 450*8; SOOG; «p* 1-40«*; 457*: 4406; 45«*;
507*0: 7-4U7*; 4S/5. 503; B7*: toyri Dm* 1-180148;
106728; 190708; 2004*; 4100708. 19071*8; 200778; taqr
i firm i Ttrjff.in.'g— i rnofiTtinmr 12070a.

Renteooptionen Devisenmärkte

VirtiaafiiprkiBaa. AEG 1-290«; 30070; 32876; 4-260/4*8;

2107*8; 300758; 32022; 7-300/2DG; BASF l-kOHO; 25Q/5G;

260/40; 27Q/T2B; 28014; SlOSfc 424030; 260«; 28078;
300729B; 7-50035; «ofw 1-2007; 290718; 424Q7G; 268«O;
280148; 300/248; 7-268709: 280168; 300288. Boy. Hypo4
55079*; 4550/Z1G; Btaata 1-135/»; 140/8*8; BMW 1-5509;
400/35;4-50070;55077*G; 60075*; 7-600/3SG; CMambk.
1-2805*; 30070*; 31277; S8V2S*; 352M08. 428072*8:
30077; 32032; 34QM6; 7-30079,1; CmÜ 1-300/6; 320768: 4
280/30; 30072*G: 1-1100/258; 1200/35; 1300/980;
41100558; 1200570; 7-1200/75; DL Bobeock SL 4170188;

Deetadw Bk. 1-70078; 75022; 470076: 750548; 80060; 7-

75Q/50B: S0Q/7DS; Pwatfear Bk. 1-3AB8G; 30078. 405/30:

4

56012; 38078,1; 40007*8; Beoctat VT40ÖG. 260728: 4
240(60; 260768: 7-240708; 260788; »taeack 1-120«*; 1305;
4130AAB; 140718:bM* 4400700; 42V1SO; 448/24*8;
Kaitaaf 44S075G; KW 1-18B/7G; 42007»; 7-190758;
DtafcMr 1-70/38; 7SM8; 0O/9B, «574*0; 90788; 95125*8;
470MG; 75«, 9079. 68; 95/258; 7*5700; Irita SL
1-170/30; I8O/6O1 190700; 4180700; I«Mm Vz. 1-

180/308; 41U/348; Und« 1-750700: 480O/5DG; 7-800/7DG;

Maacedaa 1-1000788; 1100/360: 12007108;Mhmbm 1-

158/2*8; 16015*0: 17B/6G; 180/9*0; 190/228: 4150020:
160/50: 170A.1; 180768: 7-W2SG: Peocke 1-9QO70B;
1000MOG: 4*50720; 90000: ta.an| 1-2401358; 4190708;
200768; 7-180/7;MTESL 1-200/2; 220«O; 47tOM*S; ZZVTZ0;
7-220750; «WE V*. 1-200/7*8. 4180/68; Trk.itag 4-BD70;
60Q/22G; 7-550000; Ui 4 Sah 1-27070G; 280/2B; 29Q/3BG;

Biw 1-550/2.4G; 60098. 650/12*: 70032; 450Q»;
600/9*0: 6507BO; TOOMOO; 7400780; Tbyaaoa 1-1300*«.
>400*8; 15000; 16073.1; 17870; 180008; 413058; 14008.
15070; 7-140/9*8; 15072*8; 160Q08;Ms l^ia^ 250MB.
2207«; 29873; 425070*8; 280738. 2907». VBB 4/5070.
160700; V» 1-4197; 420H8; 46073*G; <79750; 400780;
508/348; 519W0B; 4420A5; 440750; 46CT4*; 479,308.
4SQQDG; 5Q0MSG; 529/700; 7-440780; 46QI25G; 480M2O;
500/51G; Ctaystar 1-7W2*B; 75/5G; 80«»; BS75B; 47808;
7S«*0; 6Q/11B; 7-7078; Bl 1-100728; Oanat Mac« 1-

170008; 414073; BM 1-2409; 280S88; 4260208, Itaea 4
140*8; Maat Hf**> J-*QZSB; 4403*; 45/7*. FWBps 1-

40/2*8,-4403;On440MB. Jtatts inOAtffl.

taaktace29.in 1986

|f — TT-.—1-1067*0; WBIBJO:
1100*0; 0X187-1067,90; 10B/2G; 7 Ul Banrf 88 0) (9T);

AM87-1067*G; 1000*0; 11078; 0087-106/20; 1087*0:8
122 land 12 192k 2WR87-11CV2G; 112/0*0; OKH7-H07G;
112/0*0; 11470; 8 SA Band 82 (92k »MT-1127.2G;
114/Q*G; OKJS7-1127*G; 114/Q*G; 7 1/2 Bataf 88 I (Hk
APM7-106/2*G; 10ß/0*G; OCT87-10ff2*O; 10810*0;

1107*8; f Band 88 (98k AF8S7-10B/2*G; 110fl*G; 0*1*7-

108/2*00 1100*0; 1127*0; > 1» Beod BW 0Sk AI«-
11075; 00*7-1107*0; 7 UZ Baad WA AKS7-1067G;
108/0*0; 0087-1067*0; 108/0*0; >107*0; 7 Baad 88 I

(JSkABBB7-1047Q5O; 106/0*G;4MTt7-104»*G; 106/20; 7 1

A

tad KB (fSk AP887-10475G; 106A*G; 108/0*0: OKB7-
HM/2*G; 106/060; 1087*0; 6 SM Baad BK flSk AMB7-
1827G; 104/0*0; on*7-1027*G; >O4/0*G; 1067*0; 6 1/2

nd 88 (78k APBB7-10075G; 10I«*G; OKT17-100/70;
102/0*0; 1047*8; 7 118 Bote 85 (Bk AMH7-104/3*G;
106/0*0; HH/20; OAH7-TB2/2JG; 104«*O; 106/1*8. 7 Patt

K (97k AMB7-UB70: «WOSG; 0*717-1027*Gr 10*/0*G;
1067*8.

lAtaonorbarMMigw and US4uBanhaadahwM«i hon-

mm am 29. Oktober den Handel Dia AkÜYÜStefl bBeban

gering bei UanOtzan zwtochen 2/025 und 2JS>. Dia andScha

Notiz katiadt 2*?75 zustande. AklMtäteo der Baadetbank

wanm vUAt «ortandn Par ftaazMKhe frone Datierte

noAbfintekoot 30*2 noch 38>*8^<taBnn»BaWwerSB*e(F

böig In etoem hurvtawait einer framö«tchao Zertmg Ami

MbehaBuag dar deneUgM Par08t d« Freue tnr D-Mrak

wddiortA Da» Bridadw Pfund, dta Nonsshde Krxm and

derbpnhtaYlM w/aaen enter mobt tOwÄJttWwQpede-
nkigendtaliBdniaBMInuWmitaiinnnauA US DoBartate-
itetdan 2^W; Brfiaael 42.1025; Parti 6*275; Maüand U81Ä
Wiea 14*0; Z&ddi 1*726; k. Phmd/DMW Pfand/DoBor

1*143;Hund/DM 2*68.

Devisen und Sorten
VaitittFiu|iduaak.7SM Baad82BUk AM87-108/20:110/3G;
OK287-10B/35G; 110M5G; 7 III Baata Bl Bl (91k ANB7-
108020; 11013*0; OBI8I-1DBMG; 11014*0; 8 112 Beod 82

02k A9BKM12/WO; 114/35G; 0*787-112/4*0: 114/5*0; 8
SA Sand 82 0Bk AABT-IMOO; »6(4*0; 0*187-114/5*0;
>16/6*0; 7 U2 Bad 88 I 08k AMS7-1087*G: 110/3G;

OKT87-10BMG; »0M*O; t Baad 88 08k A9B87-112/3*0;
TT4/5G. OCIW7-11QMG; 112/5*0; 1W6*G; IM Beod 88 V
tTSp AP*t7-112/2*G; 114/40; OKI87-110/4JG; 112/4*0:
114/5*0; 7 1/2 Beod WM: AR87-108/5*5B. 110M*G;
08187-106/4*0; 108/5*0; 1IQAG; 7 Bete K | 05k AM87-
104050; 1060*0; 708SG; 0*J*7-1WM*Ö; 106T5G.- 1DBMO;
7 IM Bäte 88 D 08k *9*87-106/2*0; 108/40; OOB7-
W4M*0; 106/4*0; 1B8«*G; 4 ZM Bted K 08k A9IS7-
15C/3G; 106/4JG; OKtX7-102M*G; 104/4JBG; 106/S*G; 6 1/1

Baad 88 08k APM7-1067&J5G: 0087-102/4*0; 104/5*0:
106/6*0; 7 UB Ute K 0Sk *9*87-104/2*0; 1060*0;
OKX87-104/4*0; 1060*0; 7 Bett B 07k *7*87-102/2*0:
T0C/3*G; 10SMJSG;OW‘1CD74JSG: 10475JG; 106/SO.

NowYofk1

London3

Dübln2

Junge Aktien

Madrid
UnOban**
Tokio

Bete Henne» 8106. VAB TSSöT. DBtteMart BMW 555.

GcUttkoL 230 G. tetekteng 2100. 061 Uilhügo 460G.
- — >700. ftn

—

1610. Goktetaa 2300. Magdtemgor Feuer NA 4000. Mag-
deburger Feuer 11501, Meroedaa 1055. ThGrgo» 440G, Van»
Vz. 18* Htettiig; Uteri m». Merced»» 107% Sumpf 115,

VAB3060B.

Belgiad* **

Badap.* ”

5*0 2*Z35 2.0515 2*20* 1*7 2*7

11* 2*61 2*75 2*24 - 2*0 .. 2*5
12* 2*23 Z*37 1469 2*3 V*
8*2 1*57 1*45 1*451 1*1. 1*1
4*0 88*4 88*8 81*8 <7*0 89*5
4*0 121.12 >21*2. 121*1. 119*8 nijü
8*0 4*07 4*27 4*82 4*9 4*7
9*0 30*05 30*45 30*3 29*8 51*5
7*0 26*1 24*3 26*8 25*0 27*5
8*0 27*45 27*45 26*4 26*0 28*5
.7*0 29*95 29*55 28*1 2U5 A»
12* 1*42 1*52 1*245 1*1 - f*f
4*0 14,191 14*31 14,165 14.» UJSl

8*0 1*86 1*M 1*4« 1*35 1*8
14* 1*5 T*7 1*23- %90 ' 1*0
3*0 1*645 U495 .1*05 1^ 1*9
8*0 40*25 41.125- <0*3 39.7S «T*S

- - - - ai7 %57

2Q* 1*48 1*07

- 1*95 1*n
10* 0*755 0*095
- 25*4 W2

_W» 4,® •

085 .1/0
- 0» 0S7",
- »** Wtu

.-.WS tx».
- 23*0 38*0

IkWB—rkta. PBttellBte Alban 5*% FAQ 13*. Nbcdarf 48.'

ftoafcfttt Affiom 5*0. MG 135. Mataga» S7T. »Udorf 4*
MBeckte-.toog« AAomGen.5JCL»fariorf 40. .

ABaa In Hunden; l l Data; *1 Ptmik *H80 On.'Vana «Br
-

7ntMn 40 bk 90 Tage; * nfcW anddr nqöenr“ BnMr
begrana gactatML
MUatdiraa der Dtwdner Bata AS,

Es verstarb am 24. Oktober 1986 im 83. Lebensjahr

Dr. Josef Cohn
Träger des Großen Bundesverdienstkreuzes

Sein jahrzehntelanges Wirken im Sinne und Vermächtnis seines großen Vorbilds

und Lehrmeisters Chaim Weizmann im Dienste der jüdisch-deutschen Verständi-
gung und der Förderung der wissenschaftlichen Zusammenarbeit zwischen Israel

und der Bundesrepublik Deutschland gewannen historischen Rang und werden
immer unvergessen bleiben.

Wir trauern um einen hochverehrten, treuen Freund von stets gütiger, hilfeberei-

ter Menschlichkeit.

Alle, die ihm begegneten, sind von tiefem Dank erfüllt.

Europäisches Komitee Deutsche Gesellschaft

des Weizmann-InstHote der Freunde
of Science des Weizmann-Institiite

Gilbert de Botton
Science

Ekkehard Maurer

Die Beisetzung hat am 29. Oktober 1986 in Reborot stattgefnndea.

Familienanzeigen
und Nachrufe
können auch telefonisch oder

fernschriftlich durchgegeben werden.

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47-43 80

VBAOGE^.'SMK.r'^aGS

GES&iSCHAFT

ZJKCH

Wann auch Sie unsere

r t-i: nr. -’i n

kannentemen wollen. besteRen Sie
noch heute ein ProbeaDonnement
der seit 28 Jahren erscheinenden

.Briefe an Kapttalanlegei*

(6 ML DM 70.-).

VGZ. Sctwthausatr. 55, 8027 Zürich

Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

Desinformation durch
iBörsenbriefe!

Telex:

Hamburg 2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

Chem. Tätowierentfemungsmittel (Paste)
Optimale Entfernung- Verkauft wird das Mischverfahren und das
Know-how (Verkauf]. Dieses Angebot stößt in eine Marktlücke.
Ziehen Sie den Nutzen, und schaffen Sie sich ein sicheres Standbein.

Mischverfahren + Know-how DM 1200,-.

Zuschr. unter Z 5928 an WELT-Verlag, Postfach 100864, 4300 Essen.

Deutsche Bundespost
Öffentliche Ausschreibung

- Aufforderung- und Zuschlagsstelle:

Femmekjazeugamt
Dienststelle Bs 31-5

Fernsprecher 0 40 / 46 60-3 15
Postfach 54 06 07
2000 Hamburg 54

- Die Angebote sind einzureichen bei:

FemmeJdezeuQamt
DSt Og/ID
Postfach 540607
2000 Hamburg 54

- Art und Umfang der Leistungen;

Los 1 : Diverse Furnierplatten, Spanplatten und Faserplatten

Los 2: Diverse Kieferbretter und Vierfcantieisien

Los 3 + 4Je 15 000 kg Putzlappen, wei8

Los 5: PVC-Fblie. weich, 0,2 mm, ca. 20 000 m2

Los 6: Blaugel In verschiedenen Gebinden
Los 7: Diverse Klebstoffe, verschiedener Art und Gebinde

Pne«Stellung: Frei Entptangssttfte

Lieferung In Teilmengen auf Abruf an das Femmekfazeugarrrt Hamburg
- Lieferfrist: 1. 1. 1987 - 31. 12. 1987

Die Verdingungsunterlagen

können bis spätestens zum 12. 11. 1986

kostenlos abgefordert werden beim:

FemmeIdezeugamt

DSt Bs 31-5

Postfach 54 06 07
2000 Hamburg 54

Ablauf der Angebotsfrist: 1. 12. 1986
Zahlungsbedingun^n nach VOL/B § 17
mit ZVB Ausg. 1883
Die Zuschtegsfrist/Blndefrisl endet am 19. 1Z 1986

Mit derAbgabe einesAngebotes unterliegt der Bewerber den Bestimmun-

gen über nicht berücksichtigte Angebote gern. V0L/A § 27.

Bewerber, die mit der o. g. Dienststelle bisher nicht in Geschättsverbii

b

düngen standen, werden gebeten, ihrem Teilnahmeantrag Unterlagen

beizufügen, nach denen ihre Fachkunde, Leistungsfähigkeit und Zineniu-
sigkeit beurteilt werden können.

Eine Beteiligung am Wettbewerb kann erst nach Vorlage eines Prüfzeug-

nisses erfolgen.

Übernehme

Bnlagerung
und Auslieferung

von Waren »Her Art für den
norddeutschen Baum
BerUn. Büro, Stapler,
Lkw von 1-8 fc. Knhhä
Größe, Gefrieriüume stehen zur Ver-

fügung.
Zusckr. erb. u. F 5415 an WELT-Verlag,

PostSach 10 OB 64. 4300 Essen.

Unsere HoteJzeitschrift wird von über 200 Hotels bundesweit bezo-
gen und erreicht fast l Mio. Hotelgäste monatlich. Zinn Ausbau
unseres.Anxeigengeschäftes suchen wir die Zusammenarbeit mit

einem . V

versierten Verlagsvertreter oder Ageetw
.
Bitte Tufeü Sie uns am

.
A. & C Druck und Verlag GmbH

2000 Hamburg 36. TeL 0 40 / 34 57 787 9

. -M'i

Er Kapttalsnlagea gesucht (höbe VerdienstmogHohkiritenl).

G4K Finanz- n. KapitalsnL FMtatr. I0-1Z,
6000 Frankfurt 1, TeL 9 69 / 23 19 82

Detektiv
Personen- u. Objektschutz. Ermitt-

lungen im Io- u. Ausland. ra. Hnif kiihik GmbH
ImRosengarten 8-12

5350 Euskirchen-Kuchenbeim
TeL 0 2251/5 2060/67

STADT OSLO
(Königreich Norwegen)

7K% Deutsche Mark-Anleihe von 1971
- WKN 460661/70-

Resteinfösung

Die bisher nicht ausgelosten und noch In Umlauf befindlichen Teil-

schuldverschreibungen der

Serie 1-WKN 460661-
Serle 2 - WKN 460662 -

mir den Stücknummern
1- 8000 -

8001-16000 zu )e DM 1.000.-

im Gesamtbetrag von DM 7.770.000.- werden zur Rückzahlung zum
2. Januar 1987 fällig.

Die Teilschuldverschreibungen werden vom 2. Januar 1987 an gegen
Einreichung der Wertpapiermäntel beiden nachstehenden Banken und
deren Niederlassungen zum Nennbetrag eingelöst

Deutsche Bank Aktiengesellschaft
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft
AOCA-Bank Aktiengesellschaft

Allgemeine Deutsche Credlt-Anstait

Baden-Württembergische Bank Aktiengesellschaft
Bankers Trust GmbH
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft
Joh. Serenberg. Gossfer & Co.
Berliner Handels- und Frankfurter Bank
Delbrück & Co.

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft
Sal. Oppenheim jr. & Cie.

Trinkaus & Burkhardl Kommanditgesellschaft auf Aktien
Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft
M. M. Warburg-Brinckmam, Wirtz & Co.
Westfalenbank Aktiengesellschaft

Die Verzinsung der Teilschuldverschreibungen endet mit Ablauf des 31
Dezember 1986.

Die am 2. Januar 1987 fälligen Zinsscheine werden gesondert m der
üblichen Weise eingelöst.

Von den bisher ausgelosten Teilschuldverachrelbungen der Serien 3, 4,
8, 8 und 10 sind bisher noch nicht alle Stücke zur Einlösung voroeJect
worden.

Oslo, im Oktober 1986

STADT OSLO

Artgerectte Ubeitetong
Ihres FeriendomizOs, Villa, Gar-
ten. SW-Pool + Boot garantieren:
Malermeister Schürenberg u.
Schwimmbad-Untemehmen
Breiter im Zn- und Ausland

Postfach 10 OSOg. 4300 Essen 1.

UpMMhpwMWW
Suche für finanzstarkes bolL Unter-
nehmen Autohaus (Neuwagenver-
ttetaig) sofortige diskrete Barab-
wlckiung jeder Größenordnung.
Angebote u. K 6091 an WELT-Ver-

lag, Postt 1008 64, 4300 Essen.

Abonnieren
SieMEWEIT
- Ihrentäghehen Informationsvorsprung

TflG&BisäB mrfettsflnBa

sucht Werksvertretung, Raum S0d-
deutschland, für lodustriezulieferane.

Zuschriften unter E 6131 an WELT-
Veriag. Postfach 100861 4300 Essen.

Am DIE WEU; Venrieb, Poniacti 305830. 2000 Hambu* 36, Triefen: 040/34738 13 i

Rhtp. liefern Üie mir UArn t" - . . • ^ßhte üeferaSic nurvom oächslerreichbaren Tenninan bis aufgÄSÄÄr
Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer eingeschlqssen •

.
-

Voraame/Name:

.

Straße/Nr:. -v1

- Ihre Chance
PLZ/Ort:.

Im Zuge des Generationswechsels wird

der zukünftige Geschäftsführer Pharma-

grcflhondel für eine selbständige Tochter-

geseflschoft In Nordrheirv\Afesffa]en

gesucht. Vbn einer besonders erfolgrei-

chen deutschen Untemehmensgmppe mit

etwa 400 Mio. ümsote p.a_ Dw Idede

Kandidat für diese Aufgabe Ist eine er-

fahrene Untemehmerpsrsönlidilceff zwi-

schen 35 und 50 Jahren.

Dies ist eines von vielen interessanten-

Stellenangeboten am Samstag, dem
L November, in der BERUFS-WELT, dem
großen Stoffentöl der WEIT
Nutzen Se alle 8»re Berufs-Chancen.

Kaufen ' Se sich c£s WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

Vörw/Tel;

Datum-

ÜhäSS aS11,

5
iese iunerbaib von 7Tag>a

r,

Unterschrift:.

Lesenswerterdenn iemp ^urcT'r
Syteheadu Hecht,afee" •

'

Aooqaemcnttbenellung iriiwr.
' hrib.von 7 Tagen (rechiäntiae
Absendung geaü«)actariQiiriiJu.ie wELT»teaata»» Tttuiuw« fob

wncaufaii befc
: DlEWEHVerrfab. V -

Postfach30 S8 30, ..-_L

.2000Bambus^

‘rrrf
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Die Operetten-Kulissen hat der
Fürst von der Bühne abgeräumt
Liechtenstein erlebte In wenigen Jahren einen beispiellosen Wirtschafts-Boom

Interview mit dem Thronfolger des Fürstentums Liechtenstein, Prinz Hans Adam

Von WALTER H. RUSH

Das Fürstentum Liechtenstein hat
während der letzten zwei Jahre

weltweit und wiederholt für Schlag-
zeilen gesorgt Doch nicht Treuhand-

wesen und Briefkastenfirmen waren
die Themen, sondern politische und
kulturelle Ereignisse standen im Mit-

telpunkt

Im Herbst 1984 führten die Bürger

des letzten Repräsentanten des Heili-

gen Römischen Reiches Deutscher
Nation nach jahrzehntelangem

Kampf endlich das Frauenstimm-

recht ein, vor einem Jahr wurde das

viertkleinste Land Europas durch
den Besuch von Papst Johannes Paul
£L aufgewertet inNew York eroberte

sich das Fürstentum mit einer Aus-

stellung von Teilen der legendären

fürstlichen Sammlungen die Herzen
der Amerikaner. Im Februar 1986 gin-

gen in Vaduz Wahlen für fton T-anHtag

über die Bühne, die weder mit kra-

wallartigen Begleiterscheinungen

noch überraschenden Ergebnissen
endeten, sondern allein durch die da-

bei aachgewiesene politische Stabili-

tät zwischen Rhein und Alpen besta-

chen. Im Sommer schließlich feierten

die 26 (MW Liechtensteiner den 80. Ge-
burtstag ihres Landesvaters, des seit

48 Jahren regierenden Fürsten Franz
JosefIL

Seine Durchlaucht von und zu
Liechtenstein ist beliebt, benötigt we-
der Leibwächter noch ein gepanzer-

tes Auto, weder eine Apanage aus der
Staatskasse noch Sondervollmach-
ten, um sein 160 Quadratmeter großes
»Ländle“ zu regieren.

Frauen-Wahlrecht
im Mini-Wunderland

Die Untertanen machen ihm sein

Amt leicht, die wirtschaftlichen, poli-

tischenund sozialen Verhältnisse tra-

gen das ihre dazu bei Arbeitslosig-

keit ist in Liechtenstein bis heute fast

unbekannt, der Export hat in den
letzten 25 Jahren beachtliche Höhen
erreicht

In Liechtenstein hat der wirtschaft-

liche Boom zwar auch negative Fol-

gen gehabt, doch Bodenpreise und
Mieten sind mittlerweile unter Kon-
trolle. D» hohe Lebensstandard hat

sogar eine derartige Anziehungskraft

verursach^ daß zeitweise das Wort
von der Überfremdung die Runde
machte

Seit zwei Jahren wird die Sonne
des Erfolges auch nicht mehr durch
die Schatten der Diskriminierung
von Liechtensteins Frauen verdun-
kelt das Wahlrecht wurde ihnen end-
lich zuerkannt Es bedurfte da™ ei-

nes harten Kampfes und zunehmen-
der politischer Reife Diese wird seit

einiger Zeit in Liechtenstein auch auf
anderen Gebieten spürbar. Das Land-
eten, von vielen Ausländem als ver-

träumte Idylle, politischer Anachro-
nismus und von einigen gar als Ope-
rettenstaat bezeichnet, entwickelt zu-

nehmend Selbstbewußtsein und Ei-

genständigkeit

Zwar wird in Vaduz nicht daran
gedacht, die bewährte Wähnmgfr
und Zollunion mit der Schweiz auf-

zukündigen, doch die meisten Liech-

tensteiner möchten nicht länger nur
ein Anhängsel, sondern zunehmend
Partner der Schweiz sein. Nichtweni-
ge träumen gar von einer eigenständi-
gen Außenpolitik und von einer Mit-

gliedschaft bei den Vereinten Natio-

nen. Dem Hinweis aufdas Fiasko der
Befürworter eines UNO-Beitritts bei

der Volksabstimmung zu Beginn des
Jahres in der Schweiz begegnen die

Liechtensteiner mit dem Hinweis auf
ihre eigene Identität

Erbprinz Hans Adam ist der Ban-
nerträger dieser Entwicklung. Er ist

bereits mit wichtigen Staalsgeschäf-

ten und -aufgaben betraut und wird
dereinst die Nachfolge seines betag-

ten Vaters antreten.

Einen kleinen Versuchsballon lie-

ßen die Befürworter eines Ausbruchs
aus der engen helvetischen Umklam-
merung im Herbst 1985 in New York
steigen: Liechtenstein präsentierte

sich in New York mit Teilen der fürst-

lichen Sammlung. Der Fürst bemüh-
te sich dabei an der Spitze einer Re-
gierungs- und Pariamentsdelegation

über den Atlantik und verblüffte die

Amerikaner mit einer Public-Rela-

tions-Karapagne von ungewöhnli-
chen Ausmaßen.

Der Erfolg war durchschlagend.

Liechtensteins Ziele wurden erreicht

Es geht dun fleißigen Völkchen dar-

um, sich endlich des Geruchs zu ent-

ledigen, sein Reichtum gründe sich

auf Briefkastenfirmen und dem Ver-

kauf von Briefmarken. Präsident

Reagan kid die fürstliche Familie zu

einem Essen ins Weiße Haus ein -

eine Auszeichnung, die bisher selbst

eidgenössischen Regiemngsmitglk-

dem nicht zuteil geworden war.

Seit dem fürstlichen Besuch ken-

nen die Amerikaner die materiellen

Grundlagen des liechtensteinischen

Fürstenhauses. Es hat drei Beine:

Grund- und Immobüienbesitz, Fi-

nanzgeschäfte in einer eigenen Bank
und eine in der Welt einzigartige pri-

vate Sammlung von Kunst mit 40 000

Objekten. Ihr Wert wird auf annä-

hernd 1,4 Milliarden Mark taxiert

Über die Versicherungssumme wur-

de lediglich spekuliert Sie war so

hoch, daß erst eine Garantie-Über-

nahme der US-Regierung sie er-

schwinglich machen konnte.

Fremdenverkehr ist ein

bedeutender Faktor

Die wirtschaftliche, fiwangwTla und
politische Expansion des Mini-Staa-

tes an der Schuh»1 der Schweiz geht

einher mit einer bescheidenen Prä-

sentation des Landes aufanderen Ge-
bieten. Der Fremdenverkehr ist zwar

nicht unbedeutend, doch gibt es auf

liechtensteinischem Territorium kei-

nen einzig»i Nobelort das geplante

Kunstmuseum ist noch immer nicht

realisiert und die fürstliche Familie

lebt weiterhin unauffällig.

Die Bewohn» des Vaduz» Schlos-

ses haben es nicht nötig, beim Heili-

gen Stuhl um die Annullierung der

Ehe eines ihrer Sprößlinge wie die

Grimaldis von Monaco einzukom-
men. Kein Skandal in der Fürstenfa-

milie hat je Schlagzeilen gemacht,

weder Scheidungsgerichte noch an-

dere Instanzen mußten je bemüht
werden. Der Fürst und die Seinen
sind sich ein» Tatsache stets bewußt'
Wo ein Herrsch» alle Macht in den
Händen hält wie in Liechtenstein -

der Fürst kann das Parlament, einbe-

rufen, vertagen, auflosen und an sei-

ner Stelle mit einem Notverord-

nungsrecht regieren - sind Verant-

wortung und Hingabe an das Recht
notwendig. In Vaduz fehlt es daran

nicht. Ist dies da» Geheimnis d» be-

reits 48 Jahre dauernden Herrschaft

von Fürst Franz Josef H?

Gemessen an der Kopfzahl seiner

Einwohn» ist Liechtenstein

das wahrscheinlich hochstindustri-

alisierte Land der Welt Mit Thron-
folger Prinz Hans Adam, der gleich-

zeitig Bevollmächtigter seines Va-
ters ist, sprach Hans Gatermann.
Durchlaucht, das Ausland siebt

die Liechtensteiner gerne als die

Bewohner eines Operettealandes,

BriefinarkenStaats undSteuerpa-
radieses; und die Liechtensteiner

mögen das nicht so gerne, wie ich

bemerkt habe. Wie möchten Sie,

Durchlaucht, daß die Umwelt das

heutige Liechtenstein sieht?

Prinz Hans Adam: Also, ich mochti
es so, daß dieUmwelt Liechtenstein

so sieht, wie es wirklich ist, mit allen

seinen Vor- und Nachteilen und
auch Fehlem. Die gibt es auch in

Liechtenstein: Liechtenstein ist si-

ch» mehr als ein Steuerparadies

oder Operettenstaat, einfach ein

Staat, wie jeder andere, doch nur

sehr viel kleiner.

Das Rückgrat unserer Wirtschaft

ist nicht das Steuerparadies oderd»
Finanzplatz, sondern das ist die In-

dustrie; war das seit dem Beginnd»
50» Jahre, und Liechtenstein ist ei-

gentlich das Hfiehstinri inttrialiiaftrte

Land der Welt, pro Kopf natüriich

gerechnet

Nun istja die Position des regie-

renden-Fürsten in Liechtenstein
wrfaca ingsmäßig und politisch

sehr viel stärk» als in jeder ande-

ren Monarchie Europas. Ich neh-

me an, der Fürst schreibt auch
seine Thronrede selbst, was in an-

deren Ländern nicht der Fall ist

Gibt es Bestrebungen, Liechten-

stein den anderen parlamentari-

schen Monarchien anzupassen

oder sind die Liecbtensteiner mit

ihrem Fürstenhaus so zufrieden,

Haß sie nicht daran denken ?

Prinz Waiw Adam: Ich glaube, die

sind so zufrieden, daß sie nicht daran

denken. Wir haben ja eine sehr stark

ausgeprägte direkte Demokratie, so

wie in der Schweiz. Eine parlamenta-

rische Demokratie, wie sie andere

Monarchien kennen, die existiertbei

uns nicht

Wom ich richtig infiumiert bin,

dann ist das ein Zweikräfte-Staat,

derFürst und das Volk.

PrinzHansAdam: Ja.

Aber überall muß einer das letzte

Sagen haben, und das ist in die-

sem Fall immernoch derFürst

Prinz Hans Adam: Nein, es ist so.

:
r-

Hier falle« die wichtigsten Entscheidungen: Die Residenz des Fürsten
Idder HauptstadtVaduz foto diewelt

„Industrie ist Rückgrat
unserer Wirtschaft“

daß der Fürst nur in Ausnahmefäl-

len, also in Notstandszeiten, das letz-

te Sagen hat
Ab» sonst hat das Volk oder das

Volk in der direkten Abstimmung
ein absolutes Vetorecht und der
Fürst hat ein absolutes Vetorecht,

und in Normalzeiten müssen sie bei-

de uberemstimmen. Zwischen den
beiden ist die Regierung, die hat das
Vertrauen beider Kräfte.

Seit gut eineinhalb Jahren haben
Sie, Durchlaucht offiziell die

Stellvertretung Ihres Vaters über-

nommen. Wie sieht das inder Pra-
xis aus, und welche Ziele verfol-

gen Sie dabei?

Prinz Harm Adam: Mein Vater hat

sämtliche Funktionen, die » als

Staatsoberhaupt gehabt hat mir
übertragen. Mein Ziel ist Liechten-

stein völkerrechtlich international

noch besserzu verankern, die Unab-
hängigkeit die Selbständigkeit, des

Landes zu unterstreichen.

Ihr Vater sagte einmal, Liechten-

stein habe die Möglichkeit und
Pflicht einen moralischen Beitrag

zum Wahle der Völkergemein-

schaft zu leisten. Das war aller-

dings, als das Land noch verhält-

nismäßig arm war. Heute ist es,

wie Sie selbst erwähnten eines

der reichsten Länder. Kann Liech-

tenstein heute auch einen mate-
riellen Beitrag leisten?

Prinz Hans Adam: Ja, wir leisten

auch Entwicklungshilfe, wobei wir

bemüht sind, die Erfahrung, die wir
hi» im Land gemacht haben, dort

anzuwenden. Wir wollen keine Groß-
projekte unterstützen, wir versu-

chen, lokal mit einigen wenigen Leu-
ten zu arbeiten.

Können Sie ein Beispiel nennen?
Prinz Hans Adam: Ein Projekt, das
sich sehr positiv ausgewirkt hat ist

ein Projekt für Erwachsenenerzie-
hung in Costa Rica, das uns natür-

lich politisch naheliegt da es d»
einzige südamerikanische Staat ist

der auch keine Armee hat neutral ist

und eine funktionierende Demokra-
tie hat

Sie sind nicht nur Stellvertreter

Ihres Vaters in Staatsangelegen-

heiten, Sie sind auch Präsident

der Stiftung und damit auch wirt-
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schaftlich stark engagiert Kann
man diese beiden Aufgaben aus-

einanderhalten?

Prinz Wans Adam: Bevor ich die

Staatsaufgaben übernahm, habe ich

bei uns das Privatvermögen geführt

und habe vordem Wechsel gesagtes

müsseeine klare Trennung zwischen

d» privatwirtschaftUchen Seite und

den öffentlichen Angelegenheiten

sein.

Ich habe sämtliche Funktionen in

der Stiftung niedergelegt die exeku-

tiv waren und bin nur noch Stif-

tungsrat Meine Funktion hat Herr

Norgren übernommen, der. wenn
man so will, der Generalbevollmäch-

tigte d» Stiftung ist

Was sagen Sie den Leuten, die

Liechtenstein vorwerfen, ein Hort

schwarzer oder sogar krimineller

Gelderzu sein?

Prinz Han^ Adam: Wir haben immer
in Liechtenstein Rechtshilfe gelei-

stet und wir haben in den letzten

zehn Jahren die Justiz sehr stark

ausgebaut wissend, daß gerade bei

Wirtschaftsverbrechen die Aufgabe
wahnsinnig schwierig und kompli-
ziert ist Eigentlich fast alle Staaten
sind heutzutage bei Wirtschaftsver-
brechen überfordet!

Die reine Steuerum- oder -hinter-

gehung, also daß Leute hier ihr

schwarzes Geld herbringen, ich glau-

be, das wird man auch in Zukunft
verteidigen und verteidigen müssen.
Diese Leute kommen oft aus Lan-
dern mit konfiskatorischen Steuern.

Ich sehe nicht ein, warum wir unmo-
ralische Sanktionen anderer Staaten
unterstützen sollen.

Stehen Sie unter starkem Druck
vom Ausland, das zu ändern?

Prinz Hans Adam: Nein. Wenn heute
jemand zu mir kommt und sagt war-

um ist Liechtenstein ein Steuer-
oasenland. Sie sollten das ab»
schleunigst ändern, dann muß ich

ihn darauf hinweisen, daß die mei-
sten europäischen Staaten auf ge-

wissen Sektoren gleiche Bestim-
mungen kennen oder oft noch libera-

ler und billig» sind als Liechten-
stein.

Wir kennen hi» nicht das absolute

Bankgeheimnis, das gibt's nur in

Österreich, dort kann man ein abso-

lutes, das echte,Nmnmemkonto ein-

richten. Wenn man gegen Liechten-

stein allzusehr vorgeht und wir unse-

re Grenzen vor diesen Geldern
schließen würden, wandern sie wo-
anders hin.

1861-1986
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V
or ein paar Jahren noch wä-
re man auf der Suche nach
dem Kulturstaat Liechten-

stein entweder auf schwa-
ches Interesse oder auf vielleicht ein

wenig selbstgefälligen Stolz gesto-

ßen. Inzwischen ist das anders. Im
einstigen Agrarstaat Liechtenstein,

der sirti mit wirtschaftswunderähnli-

cher Vehemenz nach dem Zusam-
menbruch der Donaumonarchie und
der folgenden Industrialisierung im
Zeichen des Schweizer Frankens in

die moderne Zukunft gestürzt hatte,

stehen die größeren politischen Aus-

einandersetzungen unserer Tage im
Zeichen eines regelrechten Kul-

turkampfes.

Kultur in Liechtenstein: Sehen wir
einmal von allem ab, was sonst unter

der Flagge des Begriffe „Kultur" se-

gelt, z. B. Volksbräuche und Trach-

ten, Heimatliedgut und bäuerliche

Architektur, so stoßen wir im 27 000-

Einwohner-F&rstentum auf Zeugen
der Kultur im Bereich der bildenden

Kunst, die - Folge der Entstehung
des Staates mittels Landerwerb des

Fürstenhauses Liechtenstein - sich

weitgehend auf eben das Sammelgut
dieses Fürstenhauses abstutzt

Außerdem sehen wir einen vor al-

lem durch seine Münchner Tätigkeit

bekannt gewordenen Komponisten
Josef Gabriel Rheinberger, der heute

Forschungsobjekt ist, wir sehen eini-

ge moderne Künstler, hören in zahl-

reichen Vereinen betriebene Musik-

imd Gesangspflege beachtlichen Ni-

veaus und finden ein auf genossen-

schaftlicher Basis betriebenes Thea-

ter.

Hier ist alles

ganz anders

Daneben etliche mehr oder weni-

ger kommerziell erfolgreiche Gale-

rien unterschiedlichster Ausrichtung,

eine staatliche Kunstsammlung, ei-

nen erstaunlich aktiven PEN-Club
Liechtenstein (den boshafte Zungen
auch als alternativen PEN-Club be-

zeichnen, wenn sie einen Seitenblick

auf den deutschen PEN-Club werfen

wollen) und schließlich ein paar Ver-

lage sowie eine keineswegs aufRosen
gebettete einzige wirkliche Buch-
handlung.

Liechtenstein ist keineswegs arm
an Kuriositäten - echten, und sol-

chen, die nurdem Fremden als solche

erscheinen. Gerade der Deutsche

macht sehr oft den Fehler, deutsche

Maßstäbe anzulegen, wenn er Liech-

tenstein im Geiste abzumessen trach-

tet Deutsche, denen es noch vor der

heute restriktiv gehandhabten Nie-

Kontroversen um den Bau eines Kunsthauses
derlassungssperre (jeder dritte in

Liechtenstein ist Ausländer) gelun-

gen ist, nach der Aufenthaltserlaub-

nis an die sogenannte Niederlassung

zu gelangen, bestätigen dies aus eige-

ner Anfengserfahrung. Vieles, was al-

so Deutschen unverständlich er-

scheint, zumal er aufgrund der glei-

chen Muttersprache nur allzu teicht-

fertig-gem aufWesens- und Struktur-

verwandtschaft schließt, ist in Liech-

tenstein, meist historisch begründ-

oder doch erklärbar, ganz anders.

Liechtenstein ist eigentlich gespal-

ten: Gemeint ist nicht die keineswegs

bedeutungslose unsichtbare Grenze

zwischen „Ober-“ und „Unterland",

sondern die im Aufbau verdrängte
imH hpfirte um so mehr Folgen zeiti-

gende unbewältigte Wandlung vom
bitterannen Agrar-zum reichen Indu-

striestaat In nur einer einzigen Gene-

ration hat sich in Liechtenstein mehr
verändert, als in Deutschland zwi-

schen dem Ausklang des vorigen

Jahrhunderts und heute. Gemeint ist

hier die innere Veränderung, dasUm-
denken, sind die verschobenen Leit-

bilder und Ziele.

Freilich hatte der Fortschritt sei-

nen Preis: Was da so rasch jubelnd

voranschritt, entbehrte eines gewach-

senen Bürgertums, eines verdauli-

chen brngspingn Wandels, derAnpas-

sung an die neuen Herausforderun-

gen. Vereinfacht ausgedrückt Für

ein gewachsenes Verhältnis zu Kunst

und Philosophie der Kunst war für

jemanden
,
der den Ackerboden sei-

nes Vaters inzwischen mit ertragrei-

chen Büroblocks bebauen konnte,

keine Zeit

So entstand eine fest schon kuriose

Situation: Man hat alles, was man ha-

ben kann
,

Staat und Gemeinden
(Stadt gibt es keine) schöpfen aus

dem Vollen, und nurdie „grüne" Wel-
le, mit liechtensteinischer Konse-

quenz ebenfalls großzügig zelebriert

sorgt dafür, daß breite Prachtdorf-

straßen verengt („vermenschlicht")

werden und anderes mehr. Wir kön-

nen uns den Umweltschutz leisten,

darf sich Liechtenstein freuen ...

Aber in Sachen Kultur hört der Spaß
auf! Zumal, wenn es »ms Geld geht-
Das man schließlich sauergenug ver-

dient hat oder doch gpsrhirkt genug
erworben hat Andererseits: Auchdas
kann nicht konsequent bewiesen

werden, denn dank der recht starken

Gemeindeautonomie sind die Maß-
stäbe, die man anlegt je nach Ge-
meinde verschieden.

Ende Mai dieses Jahres beendete

das New Yorker Metropolitan Muse-

um of Art eine halbjährige Ausstel-

lung, die wertvollste Stücke der be-

rühmten Kunstsammlungen des Für-

sten Franz JosefIL vonund zu Liech-

tenstein in einer in dieser Qualität im

Ausland noch nie gezeigten Fülle be-

inhaltete. Mehr als eine halbe Million

Besucher standen Schlange, reisten

von überall heran,um das zu erleben,

sehen Kontroversen derjüngerenGe-
schichte entzündet batte. Und imVa-
duz benachbarten Schaan streitet

man heftig um das einzige Theater,

eine Genossenschaft: nicht wegen
des Programms freilicht sondern,

wenn auch kaum offen zugegeben,

wegen seiner Notwendigkeit Beides,

Kunstbaus- imd Th**atfmtn*ft wur-
zeit im Gleichen, in dem, was Frem-

sen sie in ihrem Ihnen. Immerhin

haben sie ja nicht unrecht Dazu be-

darf es nur em« R5pkh)ihks und ei-

nes Vergleichs zwischen seinerzeit

und heute. Und daß es. leicht sein

wird, einen modernen Staat auch mit
ripm fehlenden nationalen Bewußt-

sein auszustatten, das es gestattet, die

eigene Boüe im internationalen Kräf-

tespiel anoh lnitoiTpn BiigwiffitWi und

Der schon von den
Dimensionen her

was dort geboten wurde: das Feinste

vom Fernsten nämlich. In unversi-

cherbarer Höhe, wenn man es auch
noch materiell betrachtet

In Liechtenstein selber stellten die

aus bescheidenem Fundus wirtschaf-

tenden Liechtensteinischen Staatli-

chen Kunstsammlungen gewisse Tei-

le der Fürstlichen Sammlungen wie
zum Beispiel die berühmten Rubens-
Bilder als Leihgabe des Fürsten aus,

ein echtes Museum besitzt man heute
noch nicht Und das vor Jahren vom
Fürsten ausgesprochene Angebot
den größten Teil der Sammlungen
(Gemälde, Waffen, Tapisserien, Mö-
bel, Skulpturen, Porzellan, Elfenbein

usw.), gratis auszuleihen, was erdank
bombensicherer und klimatisierter

Archivsäle im Schloß keineswegs nö-

tig hatte: Nun, es ruht schlicht und
einfach zwischen Aktendeckeln der

fürstlich-liechtensteinischen Justiz-

behörden, nachdem sich um den Bau
eines „Kunsthauses“ in der Residenz
Vaduz eine derheftigsten innenpoliti-

denfurcht und -abneigung. InteHek-

tuaUtät und nicht JBodai^ndte1

eben so hervorzubringen pflegen.

Nach hin ist Liechtenstein

ein moderner Staat mit beachtlichen

Leistungen: eines derhöchstmdustri-

alisierten Länder derErde (relativzur
Bevölkerungsgröße), mit pinem höhe-

ren Bruttosozialprodukt, als es die

Schweiz aufweist mit vielen Leistun-

gen im Umwelt- und außenpoliti-

schen Bereich, mit nicht erwähnens-
wert geringer Arbeitslosenrate und
einer an die Leistungen anderer Wirt-

schaftsnationen heranreichenden So-
zialgesetzgebung.

Manche vor allem junge und fru-

strierte T.iprhtenstpinprinnen und
Liechtensteiner sind zuversichtlich

und meinen inzwischen, daß diejetzi-
gen Auseinandersetzungen einem
Gärprozeß entsprechen, der nur «»m
Guten führen kann. Daß die Zeit der

Stammtischstrategen und Kirch-

turmpolitiker vorbei ist und diese es

nur noch nicht gemerkt haben, wis-

dazu zu striipn, hat niemand gesagt

Der Streit um das Kunstbaus hat Po-
litikern Ruhm und Ablehnung ge-

bracht, hat dag TanH narh anRen hin

wohl auch schon mal am Gespött
gemacht, hat Mghrkntffrn nnrh und

noch verursacht und die Geduld des
Fürsten Franz Josef DL und des Erb-
prinzen Hans Adam arg strapaziert,

so daR diese zur Ar^irhphmg der
Angelegenheit und als versöhnliches

AnsgLeichsangebot sogar ein eigenes

unterirdisches Altemativprojekt an-

boten, hat aber auch dafür gesorgt,
Haft - nicht7»Mzt mitfrfg das Dufrh-
ziehens durch alle Instanzen - wwiig-

stens feststeht, was nicht geht. Der
RaTT liegt nnn bei den Vaduzer Ge-
meinderüten und ihrem Bürgermei-

ster, denn der Staat als Mittiäger hat
seinen gutenW5Hen bereits bekundet,

die Vaduzer Stimmbürger auch, «md

eines Tages wird auch die Gemeinde
selber ihren Segen geben mSssm
Warum sie damit noch zögert, weiß
man allerdings nirgends so recht

FUNDAMENT
IHRES VERTRAUENS

BANK IN LIECHTENSTEIN

-LJDimensionen her
gewaltige BÜderzykiiis

zum Leben und
Sterbendes römischen
Feldherm Derius Mus
von PeterPaul
Rubens hat jahrelang

die Besucher der
Kunstsammlungen
fasziniert. Die
Leihgabe des Fürsten
und die dazugehörigen
Tapisserien und
Ölskizzen von Rubens
sind mit Sachverstand
und Geschick
zusammengetragen
worden undwarnen
auch inNew York
unlängst begeistert

gefeiert

Vermutungen verweisen auf politi-

sche Ängste, aufdie Absicht, die Ge-

müter abkühlen zu lassen. .

Auch beim Theater, das sich eines

inzwischen internationalen Rufes er-

freuen darf und geradezu beängsti-

gend viel fliiftiSwdisffhe Aufmerksam-
keit auf sich konzentriert, müssen

und können Ängste überwunden

werden, deren Spektrum vom Chau-

vinismus bis zur Vereinskonkurrenz»

angst rocht »nd deren Wurzeln, wie

.

gesagt, in einer Mischung aus

Schwellenangst und Kultuibegriffe-

mißverständnis zu suchen sind. Der
Hiprp Erfolgesät 16 Jahren unaufhör-

lich produzierende Intendant, Alois

Büchel, hat diesbezüglich noch Harr

festes auszuhalten-

Und mit ihm beschwören Tausen-

de Theaterfreunde dieMusenum Bei-

stand ... In Wirklichkeit gro&t der

bisher auch im Kostenbereich anstei-

gend fördernde Staat, unter einem
theatropbüen Regierungschef als

Kulturminister keineswegs abwei-

send und nach den letzten Wahlen
vermutlich genauso bereitwillig, ei-

gentlich der Standartgemeinde

Schaan, deren Gemeindevater wenig-

stens in Teilen ein gestörtes Verhält-

nis y»™ Theater oder nur zum Inten-

danten nachgesagt wird. Die daraus

resultierende Hand über dem Geld-

beutel läßt nun nach neuenModalitä-
ten suchen: Des Triumvirats-Arran-

gement hat wohl ausgedient, Staat,

private Genossenschaft (mit Einnah-
men und Spenden) und Gemeinde
müssen nach neuen Wegen suchen.

KnHiir nrni was «ich immw Hamit

Hw Einzelne anTUfangen weiß, hat ih-

re Gegner und Förderer überall. Was
es schwer macht für die Beteiligten,

diese Auseinandersetzungen za ertra-

gen, ist wohl weniger die Substanz
etlicher Vorwurfe sondern eher die

ten Gründe, die Schwierigkeit der
Verifizierbarkeit eigentlich. Und das
gmuniArt sieh mit Heraneh Probleme
schaffenden Überschaubarkeit und
Struktur dieses Kleinstaates, der
noch immpr die BafaneiergtaTigP zwi- .

sehen der Verpflichtung als letzter

Staat des Heiligen Römwehen Bei.

cbes Deutscher Nation and dem mo-
dernen Kleinstaat, derdas Nasa-Apol-
loprogramm mitgestattete durch sei-

ne Industrie, ein wenig schwankend-
beschwörend hält.

Im Windschatten diesernoch recht

frisch aufgebroebenen Problematik
schlafen Hii> andern Kulturträgerfrei-

lieh keineswegs den DpznröscheiL-
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erhlaf der Untätigkeit. Dagibtesun-

verdrossen wacker undmix erstaunt

EchoarbeitendePrivatgalaiai,

die sich entweder ebenso erfolgreich

wie lukrativ auf Appenzeller Naive

oder auf klangvolle Narren*spezati-

siert hflhATi und geradezu erstaunli-

che Funde den Sammlern äiizubieten

haben
Da gibt es die Staatlichen Kunst-;

Sammlungen mitschönen,wenn auch

noch relativ wenigen Stücken, den

schier unerschöpflichen Fundus,den

die weltberühmten und höchstkaräti-

gen Fürstlichen Sammlungen, wenig-

stens wechselweise, vorzuzeigen ha-

ben.

wf

M°

„Honi soit qui

mal.y pense“

’ Die Kulturszene ^
beherrschen enqr

ge fleißige und hochbegabte Künstler
aus alten Bereichen der Kunst mit
lokalen, regionalen oder auch schon
mal internationalen Erfolgen, Dich;

teri-innen und Verleger (einige auch

aus steuerlichen Gründen ansässig)

und unter anderem auch den PEN-
Club Liechtenstein, mit dem schon
renommierten Xiechtenstein-Preis

zur Förderung junger Talente*,- an
Hpm alle ri^rtsrhsprarhiggn Länder
und Regionen, (außer : der durch
Schweigen glänzenden „DDR“) teil-

nehmen und in dein , so klangvolle

Autoren- und Veriegemamen . wie
-Efbl-Eibesfeldt, Hans Hass, Hpinri<-K

Ellerinann, Henry Goveris,. Heinrich
Harrer, Gerd-Klaus Kaltenbrunner,

Hans H. Kirst, Saida Landmann,

.

Heinrich Seewald, Jürgen Thorwald
und andere Mitgliefiersind. Mil den
bundesdeutschen PEN-Querefen
Vertraute belieben die liechtensteini-

sche PEN-Club-Mitgliederiiste, die
’hghniariii» jinH ausländische Persön-

lichkeiten umfaßt, wie eine Art Ger

heimliste vergraulter Writers-in-PrL

son-Emigranten zu betrachtet Doch
„Honi 'soit qui mal y pense“.

Und da nimmt es auch nicht son-

derlich wunder, wenn sich die eben- <

falls renommierte Liechtensteinische

Kunstgesellschaft ab und a&.wie an
Katakombenzirkel einer aus fakti-

schen Gründen eher zurückgezogen

'

lebenden Anarchistengnippe ver-

kommt.
Kultur in Liechtenstein unter dü-

steren Vorzeichen also? -BeSabe
nicht Was so zu kämpfen und zu

streiten weiß, was so vieles anficbi

was esdennoch zum lebendigen Notr’

zen letztlich zu wandeln und mehren

weiß,um das muß man nichtlangen.

Das lebt! • • >.. . . .. :

.

HENNING KARL v. VOG&LSAftG
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Derfolgenreiche Dank des

Ostgotenkönigs Theoderich

F
ürst von Liechtenstein zu sein

ist eine Freude“, heißt es in ei-

nem, Gesprächsprotokoll, das
v; Schweizer Schüler während einer

o. Fragestunde mit Fürst Franz Josef ILV anfertigtea Ob es immer eine Freude

war oder gewesen wäre, darf ange-

\ sichts der wechselvollen Geschichte

jenes Landchens am Oberrhein, das
seit 1719 „Fürstentum Liechtenstein*

genannt wird, angezweifelt werden.

Diese Geschichte ist in mehrfacher

Hinsicht von Interesse: Zum einen ist

das Fürstentum der letzte Repräsen-

tant des einst 343 Hoheitsgebiete um-
fassenden Heiligen Römischen Rei-

ches Deutscher Nation, eines Rei-

ches, in dem ein großer Ten Europas
verrammelt war. Zum anderen ist die

- jüngere - Geschichte Liechten-

steins zugleich die Geschichte eines

alten europäischen Adelshauses, des
Hauses derer von Liechtenstein. Das
Fürstentum Liechtenstein ist das ein-

zige Land, dessen Name sich vom
Geschlecht derer ableitet, die es einst

- aus machtpolitischen Gründen - er-

warben.

Doch werten wir zunächst einen

Blick in die Frühzeit Nach dem Ein-

marsch derRömerim Jahre 15n Chr.

wurde das gesamte oberrheinische

Gebiet der Provinz Ratten zugeschla-

gen. Im sechsten Jahrhundert dran-

f' gen Alemannen in diese Provinz ein

'V und verdrängten die romanische be-
/• ziehungsweise rätoromanische Be-

völkemng.
Den Alemannisiemngsprozeß be-

gunstigten die Privilegien, die der
Ostgotenkönig Theoderich den Ale-

" mannen als Dank für deren Hüte im
Kampf gegen die Römer einraumte.

In der Folgezeit geriet Churrätien

unter fränkischen Einfluß. Unter
~ Karl dem Großen wurde das Gebiet
-x zwischen Feldkirch

und Chur den Gra-

fen von Bregenz zu-
gesprochen. Im 13.

Jahrhundert ge-

wann das Haus
C-; Montfort die Herr-

: i schaft über den

iV chuirätischen

. Raum. Das Montfor-

:.v ter Haus legte den
^Grundstein für die

v{ Geschichte Liech-
'
tensteins. Denn: Am

,-' 3. Mai 1342 teilten

zwei Brüder den
ererbten Besitz.

Aus dem Tei-

lungsvertrag ging

die Grafschaft Va-

duz hervor. Graf

Haitmann IV. nutz-

te im Jahre 1396 die Geldnöte von
König Wenzel aus und erkaufte sich

von ihm für die Grafschaft Vaduz die

ReichsunmittelbarkeiL Das Geld war
gut angelegt DerKaufschufdie Vor-
aussetzung für die Errichtung des

späteren Fürstentums Liechtenstein.

Mit dem Tode von GrafHartmann
IV., seines Zeichens Bischof von
Chur, wechselte die GrafschaftVaduz
in den Besitz eines Schweizer Ge-
schlechtes, der Freiham von Bran-

dis. Als gute Schweizer bescherten

sie dem Land demokratische Einrich-

tungen, die sogenannten „Brandiser

Freiheiten“.

Und: Im Anschluß an den Schwa-
benkrieg von 1499mußten die Bürger

der Grafschaft Vaduz - es war gerade
Faschingsdienstag - einen Treue-

schwur aufdie Eidgenossenschaft ab-
legen. Die Zugehörigkeit zu den Eid-

genossen währte zwar nur neun Mo-
nate, doch lange genug,um im Unter-

bewußtsein manch aufrechter

Schweizer bis zum heutigen !frg Be-

sitzansprüche wachzuhalten.

1507 wurden die Landschaften Va-

duz und Schellenberg, das soge-

nannte Ober- und Unterland des heu-

tigen Liechtenstein, an die Grafen

von Sulz verschachert Geldnöte

zwangen jedoch auch die neuen
Herrn zum Verkauf des lieblichen,

aber armen Landes. Die Habsburger

-

wie üblich in finarmpllp-n Nöten- gin-

gen die Vorarlberger Landstände um
ein Darlehen an, in der Hoffnung auf

billigen Erwerb der feilgebotenen

Landschaften. Allein, die Vorarlber-

ger, schon früh in sorgfältigem Um-
gang mitBarem eingeübt, mißtrauten

der Kreditwürdigkeit der Habsbur-

ger. Alemannische Sparsamkeit war
es auch, die die Ahnen des heutigen

Fürstentums davor bewahrte, erneut
unter die Herrschaft der Schweizer zu
geraten.

Der Fürstabt von St Gallen, Kon-
kurrent der Habsburger im Gerangel
um Vaduz und ScheUenberg, prüfte

vor Vertragsunterzeichnung das In-

ventar von Schloß Vaduz.
Und siehe: Vier im Vertrag aufge-

führte Kanonen fehlten! Empört trat

der Kirchenfürst vom Kauf zurück.

Das Büßtrauen der Vorarlberger und
die kaufmännische Pedanterie desSt
Gatters antizipierten die aktuelle De-
vise: Liechtenstein den Liechtenstei-
nern!

Langen Feilsehens kurzer Schluß:

Caspar von Hohenems, der Schwie-
gersohn des verarmten Karl Ludwig
von Sulz, erwarb 1613 das Ländcben
am Oberrhein. Unter den Hohenem-
sem erlebte das Land seine schlimm-
ste Zeit; Plünderung. Brandschat-
zung, Hexenverfolgung. In ihrer Not
wandte sich die Bevölkerung an den
Kaiser mit der Bitte, der Drangsal ein
Ende zu setzen. Dieser ernannte den
Fürstabt von Kempten zum kaiserli-

chen Kommissar. Nach pinyhPTu^pr

Prüfung entschied der Gottesmann,
daß das hochverschuldete Land
durch erneuten Verkauf zu sanieren

sei Mit diesem Entscheid beginnt die
Geschichte des Fürstentums Liech-
tenstein:

Von den beiden Landschaften kam
zuerst die Herrschaft Schellenberg

zur Versteigerung. Von den sechs
Kaufwilligen blieben zwei ernsthafte

Interessenten übrig: der Bischof von
Chur und Fürst JohannAdamAndre-
as von Liechtenstein. Die Kaufab-
sichten beider waren politisch moti-
viert Der Bischof war auf der Suche

nach einem «apheiyn Refugium, für

den Fall, daß Graubünden protestan-

tisch werden sollte. Johann Adam,
dessen Geschlecht 1608 in den Für-

stenstand erhoben worden war, hielt

Ausschau nach einem reichsunmittel-

baren Land, das seinem Haus Sitz

und Stimme im Reichstag sichern

sollte. Der ChurerBischofbot 110 000

Gulden; der Liechtensteiner bot 5000
mphr und bekam den Zuschlag. Das
war 1699.

Die 115 000 Gulden reichtenjedoch

nicht aus, um die Schuldenlast zu

tilgen. 13 Jahre später kam daher

auch die Grafschaft Vaduz unter den
Hammer. Fürst Johann Adam griff

ein zweites Mal in die Tasche und
arrondierte für 290 000 Gulden seinen
fernen Besitz, der zwar - vorläufig

keine Revenuen brachte, aber dem
Haus Liechtenstein politischen Ein-

fluß im Reichstag verschaffte. 1719

wurden die beiden Landesteile verei-

nigt und von Kaiser Karl IV. zum
reichsunmittelbaien Fürstentum er-

hoben.

für die Bewohner des fiischgebak-

kenen Fürstentums verbesserte sich

zunächst die T^ngp kaum: Das Für-

stenhaus residierte inWien und Prag;

Landvögte drangsalierten das Land
„oben am jungen Rhein“, das im
Schatten der Habsburgmonarchie ein
ärmliches Dasein fristete.

Einen ersten Wandel zum Guten
brachten die napoleoniscben Kriege.

Napoleon, unter dessen Regie Liech-

tenstein dem Rheinbund angeschlos-

sen wurde, festigte die staatlichen

Fundamente des Fürstentums: Er ga-

rantierte ihm die volle Souveränität

Als souveräner Staat der Liechten-

stein seit dem Edikt Napoleons ist

konsolidierte das Fürstentum in der

zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
seine politische wirtschaftliche

Situation. 1852 wurde mit Österreich

ein Zollvertrag unterzeichnet der

sich auf die wirtschaftliche Entwick-

lung vorteilhaft auswirkte. Diese Ent-

wicklung fand mit dem Ersten Welt-

krieg einjähes Ende. DerKriegverur-
sachte diewohleinschneidensteWen-
de in der Geschichte von Fürstentum
und Fürstenhaus.

Mit dem Zerfall der kiÜL-Monar-
chie bekam das souveräne Tjnrf ei-

nen neuen Stellenwert für das Für-

stenhaus. Liechtenstein nabelte sich

von Österreich ab und wandte sich

der neutralen Eidgenossenschaft zu.

Die außenpolitische Neuorientierung

vertiefHand in Hand mit pfapr innpn.

politischen Neuordnung: Das Für-
stentum erhielt pine moderne Verfas-

sung; in Liechtenstein begann das
Zeitalter der parlamentarischen De-
mokratie.

In ökonomischer Hinsicht verband
sich Liechtenstein mit dem Schwei-
zer Wirtschaftsraum: Der Zollvertrag

mit Österreich wurde aufgelöst und
durch einen neuen Vertrag mit den
Eidgenossen ersetzt; seit März 1923

reicht das schweizerische Zollgebiet

bis ZUT östpirpif»hi‘srh.lipphtpngtoint.

sehen Grenze. Und: Am L Januar
1924 wurde der Schweizer Franken
als gesetzliche Währung eingeführt.

Der wirtschaftliche „Anschluß11 an
die Schweiz, der sich mit Blick auf
das Heute als äußerst segensreich er-

weisen sollte, blieb zunächst ohne
nennenswerte Auswirkung. Mit dem
Zusammenbruch von Österreich-Un-

garn war das gesamte Sparvermögen
des Volkes, 16 Millionen österreichi-

sche Kronen, praktisch wertlos ge-

worden. Die flüssigen Büttel der Lan-
desbank beschränkten sich bei

Kriegsende aufganze 40 000 Franken.
Landesfurst Johann H, später der
Gute genannt, stellte dem Land
550 000 Franken mm Kauf von Le-
bensmitteln zurVerfügung. Trotz die-

ser großzügigen Geste konnte die

herrschende Not kaum gelindertwer-
den. Arbeit gab es so gut wie keine.

Weite Teüe der Bevölkerung verdien-

ten sich als Saisonarbeiter im nahpn
und fernen Ausland karges Brot
In dieser Zeit allgemeiner Not reif-

te in den Köpfen einiger findiger

Rechtsanwälte eim» Idee, die vorerst

nur in bescheidenem Umfang reali-

siert werden konnte, nämlich die

Idee, das niedere SteuemiveauLiech-
tensteins zu lohnendem Geschäfte zu
nutzen. Ehe jedoch fachmännisches
Know-how und professionelles Ge-
schick solches Geschäft zum Blühen

brachten, galt es, die Wirren des
Zweiten Weltkriegs heil zu überste-

hen.

Als Europa unter die Herrschaft

der Nationalsozialisten geriet gab es
auch in Liechtenstein brauneSympa-
thisanten, die lautstark für die Sache
des Führers eintraten. Dank der be-

sonnenen Haltung des überwiegen-

den Teils der Bevölkerung und dank
der umsichtigen Politik von Fürst
Franz JosefIL, der 1938 inthronisiert

worden war, blieb dem Land ein An-
schluß erspart; ja, es blieb von den
direkten Kriegsereignissen ver-

schont.

Noch während der Krieg tobte, be-

gann sich in zaghaften Anfängen der
künftige wirtschaftliche Aufschwung
nhy» iTPinhtiPTi Der eigentliche Auf.

Schwung setzte ein, als in Europa die

Waffen schwiegen und sich die allge-

meine Lage beruhigt hatte. Die indu-

strielle Entwicklung, die mit Beginn
der 50er Jahre in vollem Umfang ein-

setzte, gepaart mit einer explosiven

Progression aufdem Gebiet des Treu-

hand- und Bankenwesens, bescherte

dem Land eine Prosperität, die das
heutige Liechtenstein als eine „Insel

der Seligen“ erscheinen laßt

Unter der Regentschaft von Fürst
Franz Josef IL erblühte dieses „Steu-

er-Paradies“. Daß dieses Paradies
auch in Zukunft gedeiht ist wohl die

Hauptsorge von Thronfolger Hans
.

Adam. Nun: Die Zeichen stehen gut
Liechtenstein kann mit Optimismus
in die Zukunft blicken - sofern die
Große Politik der Weltmächte keine
bösen Streiche spielt

MANFRED SCHLAPP

Trachtongnippe fotoiDIEwrt

Das Fürstentum exportiert Geld und
schafft so anderswo Arbeitsplätze

nischen Banken mit ihrem Kapital,

beziehungsweise dem ihnen anver-D as Fürstentum Liechtenstein ist

fcpin eigenständiger finanzplatz.

Es ist auch keine Art International

Banking Facility des Finanzplatzes

Schweiz - trotz der engen Zusam-

menarbeit beider Lander. Liechten-

stein ist souverän, und seine Gesetze,

die die Rahmenbedingungen festi-

gen, entstammen nicht dem schwei-

zerischen Recht Vielmehr „einer be-

wußten Strategie des autonomen Für-

stentums“, wie der Vizepräsident des

Direktoriums der Schweizer Natio-

nalbank, Markus Lusser, es formu-

lierte. „Ziel dieser Strategie ist es,

ausgewählte Finanzgeschäfte anzu-

ziehen und damit die wirtschaftliche

Ausgangslage des Landes zu verbes-

sern.“ Daher trifft auf (das Binnen-

land) Liechtenstein am ehesten die

Bezeichnung zu, daß es ein Off-

shore-Finanzzentrum ist

Das bedeutet, daß die lieehtenstei-

trauten Geld, überwiegend vor den
„Küsten“ Liechtensteins, das heißt

im Ausland, aktiv werden. Das Land

exportiert Kapital, und schafft so an-

derswo Arbeitsplätze.

Anders jedoch als im Offthore-Öl-

geschäftig dem Land aneinem Rush
wenig gelegen. Die fürstliche Regie-

rung begrenzt die Zahl der zugelasse-

nen Ranken. Anders als etwa in der

Schweiz setzt im Fürstentum die Er-

öffnung einer Bank die Konzession

der Regierung mit Zustimmung des

Tjnritags voraus. Diese Konzession

wird nicht erteilt, solange das Bedürf-

nis dafür nicht nachgewiesen ŵerden
kann

Aber auch das Auslandsgeschäft

kann nicht grenzenlos betrieben wer-

den. In den masten Landern gelten

TteriprnzitateklmisAln, 50 daß riaq

liechtensteinische Kapital vor allem

in den westlichen Industriestaaten

aktiv ist Natürlich aber bringt die

Tatsache, daß beide Länder die glei-

che Wahrung haben, es mit sich, daß
zwischen ihren Finanamärirten be-

sonders enge Beziehungen bestehen.

Unabdingbar ist daher eine gewisse
Angleichung desUmfeldes, insbeson-

dere im Bereich derWährungspolitik,

aber auch bei der Bankenaufsicht

Markus Luftser plädiert dafür, daß

die Liechtensteinerihre Aufsicht den

Schweizernangiefchgnvnrdem -vpr-

stäflHlfehpn - Hintergrund, daß sonst

die Gefahr, „daß regulierte Unterneh-

mungen oder regulierte Geschäfte

nach Liechtenstein abwandem“, be-

steht Ausweichmanöver solcher Alt

könnten an das Fürstentum eine neue

Herausforderung stellen. £J3.

LIECHTENSTEIN
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AUF EINEN BLICK
Liechtenstein

Größe: 160 Quadratkilometer

Einwohner: 27 076, davon 64 Pro-

zent Liechtensteiner, 36 Prozent

Ausländer.

Internationale Mitgliedschaf-

ten: Europarat, Europäische Frei-

handelszone (EFTA, Sonderstatus),

Europäische Patent-Organisation

(EPO), KSZE-Teilnehmerstaat; nicht

Mitglied der UNO, aber verschie-

dener UNO-Sonderorganisatio-

nen.

Städte: Hauptort Vaduz mit 4927

Bewohnern; Scham mit 4697 Ein-

wohnern; Balzers mit 3460; Griesen
mit 3043; Eschen mit 2785; Mauren
mit 2703 Bewohnern und andere.

Staatsoberhaupt: Fürst Franz-Jo-

sef II. von und zu Liechtenstein re-

giert seit dem 26.7.1938. Seit Au-

gust 1984 Stellvertreter des Fürsten

in Thronfolge Erbprinz Johann
Adam Pius.

Volksvertretung: Landtag (Paria-

ment) mit 15 Mitgliedern, gewählt
auf vier Jahre, zuletzt am 2.2.1986.

Verfassung: Liechtenstein Ist ei-

ne konstitutionelle Erbmonarchie
auf demokratisch-parlamentari-
scher Grundlage. Der Aufbau der
Verfassung ist dualistisch; die

Staatsgewalt ist im Fürsten und im

Volk verankert und wird von bei-

den ausgeübt. Jedes Gesetz be-
darf zu seiner Gültigkeit der Sank-
tion des LandesfOrsten. Das Volk

genießt ein stark ausgebautes In-

itiativ- und Referendumsrecht.

Diplomatie: Liechtenstein unter-

hält eine Botschaft in Bern, geleitet

von Prinz Heinrich, dem Bruder des
Fürsten. Interessen Liechtensteins

im Ausland werden durch die

Schweiz wahrgenommen. Das
Land hat nichtresidierende Bot-

schafter in Wien und beim Heiligen

Stuhl sowie eine Ständige Vertre-

tung beim Europarat in StraSburg.

Wirtschaft: Wirtschaftlich mit der

Schweiz verbunden, mit der seit

1923 eine Tollunion besteht. Die

Haupteinnahmen Liechtensteins

fließen aus Steuern, Zoll, einer

hochentwickelten Industrie und im

Post-, Telefon- und Telegrafenwe-

sen. Das Bruttosozialprodukt pro

Kopf liegt etwa in gleicher Höhe

wie das der Schweiz.

Wichtige Adressen

In Vaduz: Presse- und Infonna-

tionsamt der Fürstlichen Regie-

rung, Regierungsgebäude, FL-

9490, Tei.-Nr. 075/66 11.

Liechtensteinische Fremdenver-

kehrszentrale, Postfach 139, FL-

9490.

Liechtensteinische Landesbank,
FL-9490.
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Unsere
ublikationen sprechen

für uns!
Wir waren die erste Publikumsgesellschaft des
Fürstentums Liechtenstein.

Die Geschäftstätigkeit der VPBank betont die

Anlageberatung und die Vermögensverwaltung.
Unsere konservativ-dynamische Unternehmenspolitik
setzt auf die Eckpfeiler erstklassiger Kundendienst,
geringe Auslandengagements und hoher
Eigenmittelanteil.

Kunden und Freunde schätzen auch unsere
Publikationen. Sie umfassen volkswirtschaftliche und

bankenspezifische Themen mit Bezug zu Liechtenstein.

Gerne stellen wir sie ihnen kostenlos zur Verfügung.

Verwaltung*- und Piivat-Bank AG
Aeulestrasse 6, 9490 Vaduz
Tel. (075) 56655 PC 90-8291-5

Deutschlands Bauindustrie vertraut seit

30 Tahren einem Partner aus Liechtenstein.

Fast in jedem Bau steckt etwas von

Hllti: Dübel, Anker, Rohrschellen,

Deckenabhängungen usw. Im Durch-

schnitt wird zwar nur rund 1 Prozent

der Bausumme für Befestigungen

ausgegben, doch dieses eine Prozent

kann lebenswichtig sein, wenn es um
die Sicherheit eines Bauwerks geht

In der ganzen Welt setzen deshalb

Hunderttausende von Kunden den

Begriff Befestigungstechnik mit dem
Namen Hitti gleich. Sie wissen, daß

sie sich auf sichere Systeme, kompe-
tente Beratung und raschen Service

verlassen können.

Im deutschen Markt ist die internatio-

nale Hitö-Gruppe seit genau 30 Jah-

ren vertreten. Neben ihrer Marktorga-

nisation in München unterhält sie in

Deutschland zwei Produktionswerke

und zwei Entwicklungszentren. Alles

in allem rund 1 500 Mitarbeiter, die tag-,

lieh daran arbeiten, der Bauindustrie

neue, problemgerechte Befestigungs-

lösungen anzubieten.

Konzemzentrale:

Hifti Entwicklungsgesellschaft mbH,

Haderunstr. 1a, 8000 München 70

Hilti Entwicklungsgesellschaft mbH,

Hiltistr. 10. 8912 Kaufering

Hilti GmbH, Industriegesellschaft für

Befestigungstechnik. 8912 Kaufering

Kunststoffwerk Straß GmbH,
7911 Nersingen

Hilti AG, FL-9494 Schaan,

Fürstentum Liechtenstein

Hilti in Deutschland:

Deutsche Hilti GmbH,
Eisenheimerstr. 31 , 8000 München 21

,

Tel. (089)57001-1

HIUT"I
Mehr Qualität. Mehr Wert.
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FUSSBALL AMATEURBOXEN / Auch nach 19 Jahren als Bundestrainer denkt Dieter Wemhöner nicht ans Aufhören TENNIS

Bielefeld

ohne Trainer

und Vorstand

„Meine Erfahrung gibt mir Motivation und Kraft“
i. i m T3«M>nalr- Giie+av fi**hnl* cnmannt Rrihi“ ha. Saina aisana Alyf iucnlaiifhahn hat- llMT PrODQöteTS FlltZ Ä

Jacques Chirac,

ein Eiffelturm

sid/dpa, Bielefeld

„Der Bescheid über meine Entlas-

sung erfolgte ohne jegliche Begrün-

dung. Ich bin tief enttäuscht“ So rea-

gierte derFußball-Lehrer Horst Franz

(46), nachdem er am Dienstag abend
vom Zweitliga-Klub Arminia Biele-

feld zum zweitenmal innerhalb von
vier Jahren vorzeitig aus seinem Ver-

trag entlassen wurde. Es ist in der

zweiten Bundesliga bereits die fünfte

Trainerentlassung in nur 13 Spielta-

gen. Bis zu Verpflichtung eines neuen
Trainers wurde dem bisherigen Assi-

stenten Joachim Krug (31) die Verant-

wortung übertragen.

Bereits eine Stunde vor der Beur-

laubung des Trainers hatten die vier

Mitglieder des Vorstandes ihren

Rücktritt erklärt Sie zogen damit die

Konsequenzen aus den Querelen der

letzten Wochen, in denen sich sportli-

che Mißerfolge und Unstimmigkeiten

innerhalb des Vorstandes gehäuft

hatten. Mit 8:18 Punkten steht der

ehemalige Bundesligaklub in der

Zweiten Liga auf einem Abstiegs-

platz. Trainer Franz war Anlaß meh-

rerer Auseinandersetzungen im Vor-

stand, der lange Zeit keine Einigung

über eine Beurlaubung oder Weiter-

beschäftigung erzielen konnte.

Zusätzlichen Konfliktstoff boten

die jüngste Affäre im sogenannten

„Fall Ticic“ und die mit 3,5 Millionen

Mark hohe Verschuldung des Ver-

eins. Im Fall Tide ermittelt bereits

die Bielefeld Staatsanwaltschaft Of-

fensichtlich ist im Zusammenhang
mit der Transferabwicklung für den

29jährigen Jugoslawen Boris Tide
ein Betrag von 120 000 Mark verun-

treut worden, der als Ablösesumme
angegeben wurde, aber nie in Jugo-

slawien eintrat weil der Verein gar

keine Ablösesumme gefordert hatte.

Vor diesem Hintergrund befürchtete

das erst im März gewählte Präsidium,

daß die Mitglieder der Jahreshaupt-

versammlung am 25. November den

Vertrauensbeweis schuldig bleiben

würden. Deshalb trat der Vorstand

komplett zurück.

„Dies ist die sauberste Lösung. Wir

mußten so handeln, um keinVakuum
bei der Jahreshauptversammlung

entstehen zu lassen“, sagt Präsiden-

tin Gisela Schwert, die als FDP-Poli-

tikerin einst Bürgermeisterin in Bie-

lefeld war.

DWJsid, Bochum

Er ist der dienstalteste unter allen

115 Bundestrainem; Dieter Wemhö-

ner, gerade 56 Jahre altund in Berlin

geboren, feiert am Rande der 64.

Deutschen Meisterschaften in Bo-

chum ein rundes Jubiläum: die 20.

Titelkämpfe als Bundestrainer des

Deutschen Amateur-Box-Verbandes
(DABV).

Seit 19 Jahren ist er im Amt, arbei-

tet seit dem 1. Januar 1967 hauptamt-

lich für den DABV. Die Annalen mel-

den dwn Widerspruch, daß er bereits

vier Monate früher mit der Arbeit be-

gann. Nach dem ersten Anstellungs-

gespräch im April 1966 bei den Deut-

schen Meisterschaften in Duisburg

war der frühere Box-Stilist einige Mo-
nate als Honorarkraft für den Ver-

band aktiv.

So lange wie er hat noch kein ande-

rer Bundestrainer in einer Sportart

gearbeitet 19 Jahre Arbeit haben Die-

ter Wemhöner geformt, haben seine

Meinungsbildung geprägt: Wenn
Bundestrainer Dieter Wemhöner ins

Grübeln kommt, verkündet er eine

lupenreine realistische Analyse, aber

auch starke Worte, die klare Ferspek- Gustav Scholz, genannt „Bubi“, be- Seine eigene Aktivenlaufbahn hat-

tiven moderat formulieren. zeichnete ihn als zu weich. teer gegen starken Widersfand semer

.Vor 20 Jahren rangierte das Bo- Doch im Ausland, vor allem in Eltera durchgesetzt, hatte

xen noch ganz oben“, erinnert sich Westeuropa, gilt Wemhöner als eine em Jahr lang seme sporthehe Betaü-

Wemhöner. „Wir gehörten zur euro- Art Wundermann, als ein exzellenter gong verheimlicht und unter dem

Irischen Spitze und hatten auch eine Experte. Immer wialer erhält er Ein-

pinfinRiwphp Lobby.“ Das andere ladungen zu Vorträgem und Lehr- als ich nach fünfKämpfen

Freizeiterleben der Jugend ist für den gangen, was ihm allerdings daheim ner Master wurde, .schenöe icn 21

Mann, der die Kamere des Rekord- die Bubtrainer, die selbst auf den Hause remmWem em.erz^tWm-

meisters Peter Hussing (Brachbach) Bundestrainer-Posten schielen, übel honer. „Ich war sehr anralüg lur

wPSPntlichheeinflnßte. Grund für die nehmen. blaue Augen. Erzählt hatte ich, daü

Mann, der die Kaniere des Rekord-

meisters Peter Hussing (Brachbach)

wesentlich beeinflußte, Grund für die

heutige Stagnation im Faustkampfer-

lager.

Erfolge wie sie in früheren Jahr-

zehnten im deutschen Boxverband

üblich waren hat, Wemhöner nichter-

rungen. „Ich habe gearbeitet, so gut

es ging“, sagt er. trAber die Bundesre-

publik wie Westeuropa überhaupt, ist

kein guter Boden für erfolgreiche Bo-

xer, denn hier kann ynan angenehmer
spin leben verbringen." Der Grund

für die Erfolglosigkeit seiner Faust-

kämpfer wurde eine Zeitlang im Cha-

rakter Wemhöners gesucht Vor den

Olympischen Spielen 1972 in Mün-

chen sah es so aus, als wurde der

Bundestrainer, der als Aktiver selbst

Europameister geworden war, abge-

setzt Sogar das ehemalige Box-Idol

In der Heimat umstritten, im Ans-
tand begehrt: DieterWemhdaer

FOTO: SVEN SIMON

TTa»g> reinenWein ein“, erzähltWem-

höner. „Ich war sehr anfällig für

hiflnp Augen. Fryahlt. hatte ich, daß

ich mir die Veilchen beim Teilertau-

chen zugezogen hatte.
“

Seinen eigenen Söhnen ließ Wem-

höner tnphr Spielraum in ihren sport-

lichen Betätigungen. Thüo (27) saß im

Ruder-Achter, der Deutscher Meister

wurde, Jens (25) wurde Berliner

Handball-Meister. „Vide Vaterversu-

chen ayg ihren Söhnen das zu ma-

chen, was sie selbst nicht erreicht ha-

ben“, sagt Wemhöner. „Es ist sicher

genauso verkehrt, aus seinen Kündern

das marfien zu wollen, was man
selbst war.“

Als Amateur bestritt Wemhöner
169 Kämpfe. 1953 wurde er in War-

schau Mittelgewichts-Europameister.

Von März 1957 bis Dezember 1961

absolvierte er als Schützling des Ber-

liner Promoters Fritz Gretzschel 43

Profi-Kampfe, im Schatten seines

Stallkameraden Gustav Scholz.

„Der Einsatz ist wichtiger als das

Talent“, beurteilt Wemhöner das

kränkelnde Image der bundesdeut-

schen Faustkämpfer nach dendSM-

Tagen 1979 in Köln, dem letzten Hö-
frpnflug des DABV.
Wemhöner gehört schon seit Jah-

ren zu denM^nem Innter dsi Kulis-

sen, plädiert dafür, das administrati-

ve Gefüge imDABV neu Zu gestalten.

„Wir müssen professioneller wer-

den“, bückt er sorgenvoll in die Zu-

kunft „Schon in absehbarer Zeit

brauchen wir eine Gruppe von Funk-

tionären, die die Ware Boxsport auf

den Markt effektiv verkauft.“

„Begeisterte Boxer, die motiviert

sind, um in ihrer Sportart nachvorne

zu kommen“, and für Wemhöner der

Athletentyp von Morgen. Konkrete

Zukunftspläne schmiedet er nicht

mehr. Jch strotze noch voller Ehr-

geiz“, sagt er. „Mein hoho* Erfah-

rungsschatz und die Erkenntnis, daß

sich die Technik des Boxens immer
wieder modifizieren muß, geben mir
Motivation und Kraft41

ein Eiffelturm

und vier

Millionen Mark
locken in Paris

*.
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Vergeblich wartete Boris Becker

FUSSBALL / B-Mannschaft siegte 3:0 - Spieler fallen Klubs in den Rücken SPORT-

„Wir werden für Seoul kämpfen^
j

Niederlage für Bayreuth

ss Bayreuth (dpa) - In der zwe
sid, Essen

Inder heiklen und hitzigen Debatte

um Olympia 1988 suchte die Bundes-

liga die Kraftprobe mit dem Deut-

schen Fußball-Bund (DFB). Die

Klubs sind nicht bereit, ihre Spieler

für eine sogenannte Olympia-Mann-

schaft abzustellen und machten das

Thema zum Konfliktstoff zwischen

Vereinen und Verband. Um einen of-

fenen Streit vorerst abzuwenden und

um Zeit zu gewinnen, hat der DFB
das geplante Olympia-Team vorläufig

in B-Mannschaft »rnhenanni Nun
aber erhielt er überraschende Unter-

stützung von ganz anderer Seite

Nach dem 3:0-5ieg am Dienstag

abend gegen Schweden gingen die

Spieler selbst in die Offensive und
fielen ihren Klubs in den Rücken.

formierte Auswahl-Mannschaft die

von dem ehemaligen Kölner Bundes-

liga-Trainer Hannes Löhr betreut

wird, machte gleich in ihrem ersten

Spiel deutlich, daß sie Zukunft haben
kann. Vor 3000 Zuschauern im Esse-

ner Stadion an der Hafenstraße führte

sie bereits nach 14 Minuten durch

Tore von Thomas AUofs (Köln) und
Stefan Kuntz (Uerdingen) mit 2:0 und
überraschte mit spielerischer Harmo-

nie. In der Schlußminute erzielte

Kuntz noch das 3:0. Trainer Löhr war
„vor allem mit der ersten Halbzeit

sehr zufrieden. Da haben wir überra-

schend gut kombiniert, obwohl wir

nur zwei Tage zusammen waren.“

Auch damals hat im Vorfeld altes von

einer Kinnestruppe gesprochen,
nachher aber niemand mehr.“

Die Spieler wollen nun ihre Ver-

einspräsidenten von Olympia über-

zeugen. Bommen „Es geht nur um
die Präsidien, denn die meisten Trai-

ner, das haben wir in Gesprächen her-

ausgeflinden, sind dafür. Außerdem
kann es sich derdeutsche Fußball gar

nicht leisten, mit einer zweitklassigen

Mannschaft nach Seoul zu fahren.“

Bayreuth (dpa) - In der zweiten

Runde des Basketball-Europapokals

der Pokalsieger droht dem deutschen

Vertreter BG Bayreuth das Aus. Der

auf nationaler Ebene noch unbesiegte

Bundesliga-Zweite verlor das Hin-

spiel in eigener Halle gegen den belgi-

schen Klub Ftowng Mecbelen vor nur

600 Zuschauern mit 83:85 (42:47). Das

Rückspiel findet am kommenden
Dienstag statt

Garmisch-Partenkirchen . und

Schwarzwald im Gespräch.

Sperre für Maczuga .

Bochum (sid) - Bogdan Maczuga

(Stockstad), Deutscher Amateur-

Box-Meisfcer im Bantamgewicht darf

nicht an den derzeit in Bochum statt-

finden Titelkämpfen teilnehmen. Er

wurde vom Bayerischen Amateur-

Boxverband gesperrt, weil er einem

Trainingslager ferngeblieben war.

„Wir wollen nach Seoul und wer-

den deshalb um diese Mannschaft
kämpfen. Alle Spieler stehen voll da-

hinter“, sagt der Uerdinger Kapitän

Rudi Bommer.

Die nach fünfjähriger Pause neu-

Die beiden Tage hatten Rudi Bom-
mer, der Dortmunder Frank Mül,

Christian Schreier von Bayer Lever-

kusen und auch der Mannheimer Al-

fred Schön genutzt, um ihre Mitspie-

ler zu informieren. Bommer. „Wir ha-

ben allen erzählt welch ein tolles Er-

lebnis die Teilnahme an den Olym-

pischen Spielen in Los Angeles war.

Gegner in der Ausscheidung wären
Polen, Dänemark, Rumänien und Zy-

pern oder Griechenland. Aber bis da-

hin sind noch einige Schwierigkeiten

zu beseitigen. Auf einen harten und
kompromißlosen Kurs will sich auch

der DFB nicht einlassen. Das bestä-

tigte Schatzmeister Egidius Braun:

„Wir werden ruhig, ausgegoren und
ohne jede Schärfe debattieren. Aber
wenn wir eine Olympiamannschaft
aiifstpllpn und die Qualifikation über-

stellen, muß auch ein gutes Team
nach Seoul.“

DSB: Kritik an Regierung

Frankfurt (sid) -Scharfe Kritik übt

der Deutsche Sportbund (DSB) an

der Haitimg der Regierung in Fragen

steuerlicher Vergünstigungen für

Sportvereine imd -verbände. Präsi-

diumsmitglied Karl Hemberger, Ex-

perte für Rechts-, Sozial- und Steuer-

fragen im DSB, wirft der Bundesre-

gierung vor, für die Lösung steuerli-

cher Problemegemeinnütziger Sport-

vereine keinen Beitrag geleistet zu

haben.

ZAHLEN

Kontaktsperre

Mexiko-Stadt (sid) - Verschärfte

nTTÜTTT
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ütik Südafrikas hat der Box-Weltver-

band WBC angekündigt Der Ver-

band wird die Kontakte zu Südafrika

für die nächsten zwei Jahre abbre-

chenund hat für den Fall von Verstö-

ßen gegen die Kontaktsperrerigorose

Sanktionen gegen alle Boxer, Agen-

ten und Veranstalter angekündigt

TENNIS
Graud-Prix-Tnmier - in Paris

(625 000 Dollar}, Einzel, erste Runde;;
Mayotte (USA) - Zivojmovic (Jugosla-

wien) &3. 6:7, Kk8, Sancfaez (Spanien)-
Pimek (CSSR) 7.-6, 5:7, 6:4, Novacek
(CSSR) - Wfflrison (USA) 6:1, 53, 6:4,

Benbabiles (Frankreich) — kedr
(CSSR) 2:6. 7:5, 6:1, Noah (Frankreich)
- Gutmarsson (Schweden) 6:4, 3:6. 6:3.

Grand-rPriz-Ttaxnier tu Hkagfcong
(200000 Dollar), Einzel, erste Runde:
TCrichnnn (Indien) — Sadri (USAJ.fcO,

6:2, 6:1. Cash (Australien) - Arias
(USA) 6:4, 3:6, 6:3, Chesnokow
(UdSSR) - Hohnes (USA) 6:4, 6:2.

BASKETBALL
Europapokal der Pokalsieger, Ach-

telfinai-HlnspäeL BG Bayreuth - Ra-
ting Mbps Pus Mechelen 83:85 .(42:47).

FUSSRALL
QnaUfikmtions-Sidele aur & Juaio-

ren-Europameisterschaft (Unter 21

Jahre): Gruppe 2z Schweiz- Portugal
3:1 (2:0). Gruppe 3:UdSSR-Norwegen
ld) (1:0). Gruppe 4: Jugoslawien - Tür-
kei. 3:0 (2.D). Gruppe 6: Dänemark -
Finnland 4:1.
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Olympia-Bewerber

Hamburg (sid/dpa) -Der Senat der

Stadt Hamburg prüft eine mögliche

Kandidatur für die Ausrichtung

Olympischer Sommerspiele in Ham-
burg. Mögliche Bewerber für die

Sommerspiele der Jahre 2000 oder

2004 sind außerdem das Ruhrgebiet

und die Stadt Frankfurt. Als Kandi-

daten für die Winterspiele 1994 oder

1998 sind Berchtesgaden, München,

RADSPORT
45. Dortmunder Sechstagerennen in

der Dortmunder Westfalenhalle, End-
stand: 1. Clark/Doyle (Australien/ -

England) 487 Punkte, 2 MüHer/Joho
(Schweiz) 455, 3. Kirsten/Hermann
(Koln/Liechtenstein) 35L Amateure,
sechster und letzter Stundenlauf Ober
47 km: L Donike/Messerschmidt (War-

.

ringen/Stuttgart) 18 Punkte, 2. Gün-
ther/Kappes (Berlin/Bremen) 13; 3

Worringen) 12. - Abschluß-Klasse-
ment: L Donike/Messerschmidt 117

Punkte, 2. Günther/Kappes 59, 8. Rel-
lensmann/Campana 95.

beim Grand-Prix-Tumier von Paris,

,

Die' Sptetei die vor seinem ersten

Doppel mit Partner Slobodan Zivoji-

novic stattfanden, zogen sich so sehr

in die.Lange, daß das Doppd gestri-

chen. wurdfc Ke Begegnung gegen
'

die Südafrikaner Christo Steyn/Danfe

Vissca
1wurde aufmorgen verschoben.

Becker, der nach seinem Sieg in To-

Mo wieder auf. Platz _zwei der Weüt
rflrigtijrfp steht, bestritt sein erstes

Spiel inParis gestern abend im Einzel

gegen den Ecuadorianer Hugo Nunez

(das Ergebnis lag bei Redaktions-

schluß noch nicht vor). -

Überraschungen blieben in der er- ,

sten.Runde weitgehend aus. Die Fa-

voriten setzten sich fast ausnahmslos

durch. Nur derTschechoslowakei Mi-
roslav.Mecirfgegen den Franzosen

Tank Benhabües) .uxxi der Amerika-

ner Tcm Wükison (gegen den Tsche-

choslowakei! Karel Novacek) sch»
den überraschend früh aus dem
Kampfum dte Preisgelderaus. '

.

Gleich bei der Premiere bat das

Grand Prix-Ttennisttinifer in Paris

mit PreisgeldemmHohevon625000
pnhar alte anderen übertnimpft Es

ist dös höchstdotierte HaUentumter

der Wett. Allein der Si^er wird aön

• Sonntag stattliche 100600 DoBarem-
streichei.;Und trotzdem sind die Ver-

anstahier jetzt schon sicher, am Ende

schwarze Zagten zu schieben

. Die Industrie machfs. möglich.

Sechs Haupt^o^^-^danmtere^

•.len zusammei bis 1988 jahitich fast

drei Millionen Mark für die Werbe-,

rechte- Unddas Flemsehen spielt mit .

Der französische Sender JLntenhe2r-

. überträgt insgesamt’^ StunfeL Ute
'

den Sponsoren aodi etwas bieten zu

können, ist in Paris em^besonders >

außergewöhnliches • „Dorf“, fur -die

- YIPs aufgebaut worden Sie können -

äuf groben Pflastersteroen (azur Flä;

•stik) zwischen dörfhehen Häusern ,

: mit .
künstlich abgeblätterten -Fbsste ;

dsi öder Pariser KulisseriätdotiSf
-

feifairm <aufgemah) ümer^ eäm
fefintiliehen Mmmel hat kfinsÜgtem

;

Sternen lustwandeln und Champa*

- gppr schlürfen. Allein derAufbaudie-

'

ses sriu^-baunteigc&pnaöE^ffli •

Dorfes“ l^t 350 000 Marie
'

Aber bei einem Etat, von-

Marie sind ^
schon, fast gededet. ohne,.<aKaj^'.

haupteih einziger ZuschauerSffipü
‘

Außer den räumlichen Vorag&&^
Tnngpn war in Parisauchd^ Orgafa-V
«atiomadab bereits vorhanden. Göswt :

dieselben Personen, die auch dieOk.

fenen Franzfeischen Mesterschaftm

veranstaltei, sind auch bd dem Hakt-

tentumier tätig. Hinter altem steckt

der französische Tennis-Verband mit

seinem ehrgeizigen Präsidenten Phi-

lippe Chatrier, der gleichzeitig Rasi-

dent des Welttennis-Verbandes HF
ist Und noch einer hat seine fhiger

im Spiel, der Pariser Bürgermeister

und französische Premierminister

Jacques Chirac. Er ist Schirmherr

dieses Turniers, das sich offiziell übri-

gens „Offene Meisterschaften der

Stadt Paris“ nennt

- v
.
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arii: "j,:

- -t!

•v— :

*c •

«•••«

RADSPORT EISHOCKEY SPORTHILFE

Neue Erfolge

für Sixdays

Vertagung im
Fall Krupp

Beyer steht zu
seiner Kritik

Alles in Funk Uhr. Von A bis Z.

sid, Dortmund

Mit einem zwölfprozentigen Zu-

schauer-Zuwachs gegenüber dem
Vorjahr endete am Dienstag das 45.

Sechstagerennen in Dortmund. Die

australisch-englische Kombination
Danny Clark und Anthony Doyle fei-

erte in der Westfalenhalle ihren zwei-

ten Saisonsieg.

Rund 45 000 Besucher - 5000 mehr
als 1985 - bestätigten den Aufwärts-
trend der Sixdays. Schon beim Sai-

sonauftakt vor einer Woche in Berlin

hatten die Veranstalter ein Plus er-

wirtschaftet Während in Berlin

durch erhöhte Innenraum-Preise und
den Verzicht auf Freikarten-Vertei-

lung 100000 Mark unter dem Strich

als Gewinn standen, kamen auch in

Dortmund die Veranstalter trotz ei-

nes um 50 000 auf 800 000 Mark er-

höhten Budgets auf ihre Kosten.

Die Mehrausgaben für die Ver-

pflichtung des mit seinem Frankfur-

ter Partner Dietrich Thurau enttäu-

schenden italienischen Stunden-

Weltrekordlers Francesco Moser
(Platz neun) wurden durch ein ver-

bessertes Unterhaltungsprogramm
und zuschauerfreundliche Startzeiten

aufgewogen. Dabei machte siete der

Verzicht auf das übliche Kirmespro-

gramm zugunsten niveauvoller Sho-

weinlagen positiv bemerkbar.

Wie in der Vergangenheit war der

Samstag mit 13000 Zuschauern der

bestbesuchte Renntag, dochauchder
zum JTämilientag“ erklärte Sonntag
lag durch die Verlegung der Startzeit

auf 11.00 Uhr (Renn-Ende 19.00 Uhr)

über dem bisherigen Schnitt-

Aus sportlicher Sicht sorgten die

beiden Schweizer Jörg Möller (25)

und Stephan Joho (24) durch ihren

zweiten Platz für die größte Überra-

schung.

sid, Köln

Dar für gestern angesetzte Arbeits-

gerichtstermin zwischen Eishockey-
Nationalspieler Uwe Krupp (21) und
dem Deutschen Meister Kölner EC
wurde auf unbestimmte Zeit vertagt

Es kam zwischen beiden Parteien zu
keiner Einigung, nachdemderVertei-
diger trotz eines bestehenden Vertra-

ges mit dem Kölner EC zum nord-

amerikanischen Profi-LigarClub Buf-
falo Sabres gewechselt war.

Der Kölner EC will nun Verhand-
lungen mit jenem Vereinsvertreter

von Buffalo Sabres aufnehmen, der
der Verhandlung vor dem Arbeitsge-
richt Köln beiwohnte. Die Kölner for-

dern eine sechsstellige Dollar-Sum-

me für Krupp, der keine Spielerlaub-

nis besitzt und deshalb von seinem

neuen Verein in dieser Saison noch
nicht eingesetzt werden konnte.

Der Kölner EC hatte auch einige
Spieler geladen, die allerdings im
Verlaufe der einstündigen. Sitzung,

nicht vernommen wurden.

Krupp war kurz vor Beginn der
Meisträschaftssaisonnach Buffalo ge-
wechselt, nachdem er das Vorberei-
tungsprogramm des Titelverteidigers

noch mitgemacht und versäumt hat-

te, seinen Vertrag rechtzeitig zu kün-
digen. Der Kölner EC hatte die bishe-

rigen Angebote von Buffalo Sabresin
Höhe von 50000 Dollar abgelehnt
Der Deutsche Eishockey-Bund
(DEB) und der Weltverband UHF ha-
ben die Unterstützung in diesem Fall

zugesagt'

Sollte es zu keiner außergerichtli-

chen Einigung knmnwn
|
mnR pin

neuer Arbeitsgerichtstermin anbe-

raumt werden, der allerdings kaum
noch in diesem Jahr zustande kom-
men dürfte.

sid, Hamburg
Harm Beyer, der^ Präsident des.

Deutschen Schwimm-Verbandes

'

(DSV), will seine Kritik an der Stif-

tung Deutsche Sporthilfe aufrechter-

halten. „Das Ergebnis der Ausspra-
che zwischen der

. Schwimm-Natio-

nalmannschaft des DSV und mir am.
vergangenen Wochenende ist von
verschiedenen Seiten so interpretiert

worden, als hätte ich mich vollstän-
dig revidiert und vor allem mein» kri-

tischen Ausführungen anläßlich der
16. Kuratoriumssitzung der Stiftung.

Deutsche Sporthilfe in Frankfurt urt-

cingeschränkt zurückgenommen“/
sagte Beyer. Und legte Wert auf die

Feststellung: „Diese Interpretation
ist falsch und erweckt einen Ein-
druck, mit dem ich nicht einverstan-
den bim“

Richtig sei, daß er im Kreise der/

Nationalmannschaft seine Ausfüb*
mngen von Frankfurt und seine Hal-

bing gegenüber den Wünschen und
Forderungen der Aktiven des DSV

;

erläutert habe: „Nach wie vorbinich
dar Auffassung

, daß Anlaß besteht,
gründlich darüber nachzudenken, ob
die Förderieistimgeii der Sporthilfe
imma: richtig eingesetzt, werfen.“

,

Daba müßten vor allem die Funk-
tionäre über die eigenen Handlungen
selbstkritisch nachdenken und dürf-
ten nicht so tun, als würfen sie alles

nur richtig^
^
machen, jeh-habe gegen-

uber den Aktiven der Schwimm-Na-
tionalmannfichaft auch klargesteSt,
daß ich nichtden Eindruckerivecken

'

wollte, daß einer von ihnen zur Zeit
Förderleistungen der Sporthilfe be-
zieht, die nach meiner Auffassung in

Frage zu steifen 'wären. Daraus kann
jedoch nicht hergeleitetwerfen, daß
ich meine allgemeine Kritik'an der
Sporthilfe zuiüpkgenommen hätte.“

Üult
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„Ruf nach der Distanzwaffe“ » Verniedlicht

“

.
j J Mil W.— «VT

„Ein hMlllM BIM“; WELT na
Oktober

Der oberste Polizist im Bundesin-

Deroninisterium, Professor Dr. Man-
fred Schreiber, zeigt Konsequenz -

aber nur in einem; in seiner Inkonse-

quenz. Im WELT-Gastkommentar

kritisiert er Hamborgs Nichtbeteili-

gung an Forschungsarbeiten für Di-

stanzwaffen. Im Juli aber meinte er

noch in der Zeitschrift für den Bun-

desgrenzschutz wörtlich: „Der Ruf
nach der Distanzwaöe istohnehin ein

semantischer Betrug. Die Polizei hat

nicht die Aufgabe, angreifende Ge-

walttäter auf Distanz zu halten, son-

dern sie hat Gesetzesbrecher aufzug-

reifen und dingfest zu,machen.“
Es wäre für den Rechtsstaat ergie-

biger gewesen, wenn Schreiber bei

rifrser Auffassung geblieben wäre.

Ein paar Festnahmen in Wackersdorf

bei den gewalttätigen Auseinander-

setzungen an Pfingsten mit einer an-

schließend«! rechtlich möglichen

und rechtlich notwendigen strengen

Bestrafung der Schuldigen, wie sei-

nerzeit nach den Krawallen in Kre-
feld beim Besuch des amerikani-
schen Vizepräsidenten, wäre dem
Rechtsstaat und dem Rechtsempfin-
den seiner Bürgerdienlich«1gewesen
als die kurvenreiche Argumentation
des Professors aus dem Bundesin-
nenministerium in Sachen Distanz-
mitteL

Leider war es noch nie so richtig

einfach, bei Schreiber die gerade Li-

nie auszumachen. Auch mußihmvor-

geworfen werden, es mit der Wahr-
heit nicht so genau zu nehmen, oder
es trog ihn die Erinnerung: Seine Kri-
tik an der Gewerkschaft der Polizei,

im Falle des Hamburger Kessels sei-

en Exekutivbeamte beschuldigt, aber
die Führung verschont worden, ist

unberechtigt Gerade die GdP wares,
die Konsequenzen aus dem Versagen
der Führung gefordert hat

Adalbert Halt,

Pressereferent der
Gewerkschaft der Polizei

„Burische Argumentation

“

die HUUonda will - w
Im Wege": WELT vom

St Seweto
Ir dcfeca Ihr
2«. Oktober

Das Interview mit dem südafrika-

nischen Präsidenten Botha ist gera-

dezu ein Musterbeispiel für die buri-

sche Art zu argumentieren.

L Frage: „.r. eine Südafrika-Kon-

ferenz einberufen,um Ihre Regierung

mit den Schwarzen an den Verhand-

lungstisch zu bringen. Wie <tenk«i

Sie darüber?“ Antwort, erfolgte auf

etwas ganz anderes.

1 Frage: „Gibt es keinen Einfluß

der Sanktionen auf Ihre Politik?“

Antwort aufetwas ganz anderes.

Dies nur zwei Beispiele aus fünf

oder sechs klar gestelltes Fragen.

Sehr gut ist der deutliche Hinweis

von Herrn Gfflies: „Eigentlich hatten

wir Antworten aufunsere Fragenund
weniger Gegenfragen erwartet“

Dafür verstieg sich Botha zu dem
verlogenen Satz „Einige Leute mei-

nen, Reformen für Südafrika bedeu-

ten, Menschen politische Rechte zu-

zugestehen, die ihrer Ansicht nach
keine haben“.

Der Präsident spricht dann weiter

von politischen, sozialen und wirt-

schaftlichen Fortschritten und Ver-

besserungen in vielöi anderen Berei-

chen-aber alles das könnenichtüber

Nacht kommen.
Dies ist schon zurStandardlügeder

National Party geworden, das heißt

damit wirdMonat fürMbnatund Jahr

für Jahr das Ausbleiben wirklicher,

grundlegender Reformen entschul-

digt. Jeder, der nach Südafrika fahrt,

ist Jedesmal wieder erschüttert, wie

wenig high«1 geschehen ist und wie

ganz klare Versprechungen der Re-

gierung Botha und auch von dem

Präsidenten selbst einfach nicht ein-

gehalten werden.
Bei dem Congress der National-

Farty vor einem Jahr in Port Eliza-

beth, wo im Unterschied zu diesem
Jahr der Präsident immerhin noch in

blumigm allgemeinen Phrasen von
Reformen sprach, verstieg er sich un-

ter anderem zu folgendem Satz
„Die National Party ist eine einma-

lige Partei in der westlichen Welt 37

Jahre ununterbrochene Herrschaft

der Nationalen Reperung in Südafri-

ka gehören zu den längsten dieserArt
in der modernen Geschichte parla-

mentarischer Demokratie.“

Kein weiterer Kommentar.
R v. EUgutb, Bremen
*

Die Apartheids-Probleme Südafri-

kas sind ein politisches und hochbri-

santes Thema, längst werden ihm
die menschenrechtlichen Gesichts-

punkte nurnochals Deckmäntelchen
umgehängt Darunter verbergen sich

die knallharten Bestrebungen derSo-
wjets, mit Hüfe des ANC und ähnli-

cher Grupp«! in Südafrika Fuß zu
fassen. Leonid Breschnew hat es 1973

selbst gesagt: „Unser Ziel ist, die bei-

den großen Schatzkammern zu be-

herrschen, von denen der Westen ab-

hängig ist: die Energieschatzkammer
des Persischen Golfs und die Minera-

liensehatzkammer des mittleren und
südlichen Afrika.“

WohgangScbwartz, Bodgau
*

Sehr geehrter Herr Gillies,

ich möchte mich bedanken für das
ausgezeichnete Interview, das Sie mit
Herrn Botha hatten, unddaß Sie es so

objektiv wiedergegeben haben.

Dr. Friedlich Conzen, Düsseldorf

JMtgk and di« Bauen*1

;WELTWB 84.

Oktober

fo dem Artikel von Günter Fried-

länder wurde auf geradezu zynische

Weise die Rolle des US-Multis Stan-

dard Fruit in Mittelamerika „vernied-

licht“, ja sogarals soziales Instrument

der Entwicklungspolitik hochgelobt

Die Geschichte dieser Firma und
ihres Vorgängers in Zentralamerika

ist gespickt mit jahrzehntelangen

Korruptionsskandalen, Landenteig-

nungen, politischen Manipulationen,

Ausbeutung und krasser Mißachtung

der Souveränität jener Länder, wie

Nicaragua, Honduras oder Guate-

mala.

Thorrjas PWWin, Leverkusen

Günter Schröder
IG

Oktober
WELT

Mit Empörung und Wut habe ich

die Äußerungen „unseres“ Gewerk-
schaftsvorsitzenden Günter Schröder
vernommen. Daß Schröder als Ge-

werkschaftsvoisitzender seit Jahren
dazu neigt, persönliche Ansichten als

Basismeinung zu verbreiten, ist man
gewohnt Was er sich diesmal erlaubt

hat, ist der Höhepunkt seinerEntglei-

sungen und ein Zeichen für Ge-
schmack- und Instinktlosigkeit Ich

werde aus der GdF austreten, wenn
Herr Schröderjemals wieder ein Vor-
gtandaamt bekommt

Claus Strobel,
Pn]iTtiinhfrrmf*i<tf*r

i
Hamburg

Der Kronzeuge
„Wir actrakea dem KBrder Ihren I

e IdBBtttSf; WELT vom 25. Ofc-

Die Bedenken und die Zweifel

über die allzu zügig getroffene Kron-
zeugenregelung sind legitim. Präven-

tivmaßnahmen zur Verhinderung
von terroristischen Mnrriang/-hI5gpn

t

wie zum Beispiel Aufdeckung von
konspirativen Wohnungen, bedürfen
keiner Kmnzeugenregplnng nach
englischem oder amerikanischem
Recht, sondern einer aktiven Koope-
ration zwischen Bürger und Staat

Albert Alten, Bardowick

Wort des Tages

99 Wer der Meinung ist,

Haß man für Geld alles

haben kann, gerät leicht

in den Verdacht, daß er

für Geld alles zu tun be-

reitist W
Benjamin Franklin.
»mwHitaniqnW Staatsmann
und Autor (1706-1790)

FORUM 25

Personen
Kohl und Reagan
Jrtlwil BrnsMi ImWerteren derWom-
idfaarntf*; WELT vom 23. Oktober

Sehrgeehrter Herr Conrad,

Sorgen Sie bitte für eine andere

Berichterstattung wie diejenige über
den jüngsten Besuch unseres Bun-
deskanzlers bei dem US-Prasidenten
in Washington. Mir gefällt der darin

zum Ausdruck gebrachte Zweckopti-
mismus, die Schönfärberei, die Boch-
stilisierung des gesellschaftlichen

Beiwerks, als hanrfph» es sichum eine

Schickeria, absolut nicht Dafür sind

die Probleme, um die es in Wirklich-

keit in der großen gegenwärtigen Po-
litik geht zu schwerwiegend, als daß
sie so vordergründig verharmlost

werden dürften wie in diesem Fall

Mag sein, daß einige versteckte

^Anspielungen“ der Herren Genscher

und Wörner nicht der Pikanterie ent-

behren.

Ich empfinde, offen gesagt, fast

mehr Sympathie für Herrn Gorba-

tschow und seine Befürworterbeider

Opposition, weil mir seine Bemühun-
gen um tatsächliche Abröstung über-

zeugender erscheinen — jedenfalls im
derzeitigen Stadium— als die Position

auf seiten des amerikanischen Präsi-

denten, der erst noch den Beweis ech-

ter riip1nmatiqrhi*r Tj»igfaing erbrin-

gen muß.
Hochachtungsvoll

Friedrich-Wilhelm v. Seydlitz und
Ludwigsdorf

Hannover

AP-Meldung
JDAG die Begtenmg 1b BebstC”;
WELT vom 22. Oktober

Sie geben eine AP-Meldung wie-

der, die auf der Grundlage »inah In-

terviews erstellt wurde, welches ich

am 20. Oktober dieses Jahres der
Neuen Presse, Hannover, gegebenha-
be. Nach Rücksprache mit dem ver-

antwortlichen Rpdaktwir Zei-

tung bat mir dieser bestätigt, daß der
V-inganggignty der AP-Meldung nicht

korrekt ist

Die Deutsche Angestellten-Ge-

werkschaft hat im Zusammenhang
mit der Verhaftung des BGAG-Vor-
ätzenden Lappas die Bundesregie-

rung nicht in Schutz genommen, son-

dern von mir ist lediglich in dem In-

terview darauf hingewiesen worden,
HaB es nicht die TfrinriPCTiegfcning

,

sondern ein Amtsrichter in Bonn ge-

wesen ist, der auf Antrag des parla-

mentarischen Untersuchungsaus-
schusses die Verhaftung von Herrn
Tjippas veranlaßt hat.

i

Im übrigen möchte ich darauf hin-

weisen, daß auch die DAG die Um-
stände, unter denen diese Verhaftung

vorgenommen wurde, für unange-
messen hält Allerdings darfauch nie-

mand, der VOT einen parlamentari-

schen Untersuehnngsausaghufl als

Tengp gdaden wird, sich so verhal-

ten, wie dieses Herr Lappas in dem
vorliegenden Fall getan hat

Roland Issen,

stellv. Vorsitzender der
Deutschen Angestellten-

Gewerkschaft,

Hamburg 36

GEBURTSTAG
Der französische Schriftsteller

HenriTroyat, der eigentlichLev Ta-
rasowheißt, begehtam Samstag sei-

nen 70. Geburtstag. Der in Moskau
als Sohn eines begüterten Kauka-
siers geborene Autor floh während
der Oktoberrevolution mit seiner

Familie aus Rußland und kehrte

seitdem nie mehr in seine alte Hei-

Hsari Troyat

matzurück. Klndheitserinnfirungen,
Erzählungen seiner Ekern und Rei-

sen inspirierten ihn zu oinpm um-
fangreichen literarischen Werk, das

bis heute über 70 Romane und Bio-

graphien umfaßt Außerdem schrieb

er Theaterstücke. Zu Troyats Haupt
werken zählen Roman-Folgen über

das Ende des zaristischen. Rußlands
und die Emigration, darunter die

Emzelbände „Solange die Weh be-

steht“ und „Fremde auf Erden“, so-

wie die fünfteilige Serie „La Lu-
mtere des Justes“, die südfranzösi-

sche Famüiensaga „Vor dem
Sturm“ und der Zyklus „Und bau-

ten dor> Kündern kein Haus“. Mehre-
re Romane des Autors wurden für

das Fernsehen bearbeitet

AUSWÄRTIGES AMT
Die Botschaft der Bundesrepu-

*

hlfk Deutschland in Kuba wird neu
Die Biindpsrpgipning

schickt Dr. Goetz-Alexander Marti-

ns als Botschafter nach Havanna. Er
wird dort Nachfolger von Joachim
Kampmann, der Botschafter in Sin-

gapur wurde. Martius hatteRomani-
stik, Anglistik und Völkerrecht stu-

diert Der gebürtige Göttinger, Jahr-

gang 1925, war mit dem akademi-

schen Grad eines Dr.phiL 1955 in

den Auswärtigen Dienst eingetre-

ten. Erste Auslandsstation war die

damalige NATO-Vertretung in Pa-

ris. Danach erfolgten Versetzungen

nach Caracas, Rom und Bogota. Seit

1983 war Martius Ständiger Vertre-

ter des Botschaften in Brasilia.

VERANSTALTUNG
Mit großer Beteiligung startet am

10. November in Bonn eine dreitägi-

ge Deutsch-Israelische Konferenz.

Ausgerichtet wird sie von der

Deutsch-Israelischen Gesellschaft

und ihrem Präsidenten Erik Bhh

menfeld. Unter den Rednern und
Teilnehmern sind der erste israeli-

sche Botschafter in Bonn, Asher
Ben-Nathan, der heute Präsident

der Israelisch-Deutschen Gesell-

schaft ist, Professor Dr. Herbert A.

Stzauss, Leiter des Zentrums für

Antisemitismusforschung an der

Technischen Universität Berlin, der

deutsche Botschafter in Tel Aviv,

Wilhelm Haas, und die Vorsitzen-

den der jeweiligen Parlamentarier-

gruppen, im Deutschen Bundestag
Annemarie Renger, in der Knesset

Dov Ben-Meir. Zu den Rednern ge-

hören auch Professor Dr. Michael
WolfEsohn, Dozent für Neuere Ge-

schichte an der Bundeswehr-Hoch-

schule in München, und der Staats-

minister im Auswärtigen Amt Lutz
Stavenhagen. Israels Botschafter in

Bonn Titriiak Ben-Ari wird am er-

sten KnnforPngtag ZU Pinom Emp-
fang in seine Residenz einladen. Zu
den Themen der Konferenz werden
die deutsche Nahostpolitik gehören

und Fragen des bilateralen Verhält-

nisses. Die Deutsch-Israelische Kon-

ferenz wird in diesem Jahrzehn Jah-
re alt

UNIVERSITÄT
Professor Dr. Uwe Zimmennaim,

Professor für Mathematik an der
Universität Trier, hat einen Ruf auf
den Lehrstuhl für Angewandte Mat-

hematik an derTechnischen Univer-

sität Braunschweig erhalten.

EHRUNGEN
Die Deutsche Forschungsgemein-

schaft (DFG) hat in Bonn zehn For-

scher beziehungsweise Forscher-

gruppen als neue Leibniz-Preisträ-

ger benannt Sie können damit in

den nächsten fünfJahrenjeweils bis

zu drei Millionen Mark für ihre For-

schungsvorhaben abrufen. Die
Preisträger sind; Dr. Gerhard Ab-
streiter (München), Professor Knut
Borchardt (München), Professor

Nils Claussen (Hamburg), Professor

Bernd Giese (Dannstadt), die For-

schungsgruppen Professor Wolf-

gang A. Herrmann/Professor Hu-
bert Scbnüdbanr (München), Pro-

fessor Günter Hotz/Professor Kurt
Mehlhom/Professor Wolfgang Paul

(Saarbrücken), Dr. Erwin Nehei/Dr.

Bert Sakmann (Göttingen), Profes-

sor Friedrich A. Seifert (Bayreuth),

Professor Rudolf Thauer (Marburg)

und Dr. Hans4feter Zemter (Würz-

bürg).

*
Noch vor der Deutschland-Pre-

miere des Abonnement-Fernsehens
„Teleclub“ am Samstag in Hannover
(WELT vom 29. 10.) überreicht Nie-

dersachsens Ministerpräsident

Ernst Aflnecht morgen den ersten

mit 10000 Mark dotierten „Tele-

club“-FUmpreis. Diese neue Aus-
zeichnung soll nach dem Willen der

drei „Teledub“-Gesellschafter Tau-

rus Rim, Axel Springer Verlag und

Bertelsmann den deutschen Film

fordern, wobei inhaltliches und dar-

stellerisches Niveau ebenso zu den

Bewertungskriterien gehört wie der

Erfolg beim Publikum. Der erste

Preisträger ist die Frankfurter Schü-

lerin Radost Bokel, die Darstellerin

der Titelfigur im deutschen Kino-

Hit JMomo“.

*
Der österreichische Dichter Erich

Fried (65) erhält die Carl-von-Os-

aetzky-Medaille 1986 der Internatio-

nalen Liga für Menschenrechte. Die

von der West-Berliner Sektion der

Liga gestiftete Medaillp wird dem
Autor „für sein Engagement gegen

Unmenschlichkeit“ verliehen.

Fried, der seit 1938 in London lebt
erhält die Medaille am 14. Dezember
in Berlin.

GESTORBEN
Der frühere Leiter der Landesstel-

le für Aussiedler, Zuwanderer und
ausländische Flüchtlinge in Unna-
Massen, Gustav Stöcker, ist im Al-

ter von 66 Jahren gestorben. 36 Jah-
re - von 1945 bis 1981 - war er für

Ubersiedler aus Mitteldeutschland,

Vertriebene, Aussiedler und Hei-
matlose erster Anlaufpunkt in der
Bundesrepublik Deutschland. Mehr
als eine Million Menschen sind in

diesen Jahren an ihm vorübergezo-

gen, mehr als eine Million Schicksa-

le. Seine Stärke war die unbürokra-
tische Hilfe, die er jedem ohne Un-
terschied, gleich welcher Volkszuge-

hörigkeit und gleich welcher Reli-

gion zuteil werden ließ. 1945, zu-

rückgekehrt aus der Kriegsgefan-

genschaft, hatte er im Hauptdurch-
gangslager für Flüchtlinge in Siegen

seine Arbeit aufgenommen. 1951

wurde er stellvertretender Leiter des

Lagers, nachdem dieses nach Unna-

Gustav Stöcker

Massen umgezogen war. Von 1963

bis zu seiner Pensionierung 1981

war er der Leiter in Unna-Massen.
Auch danach war Gustav Stöcker

bis kurz vor seinem Tod aktiv in der

Flüchtlingsbetreuung tätig. Die Be-

zeichnung Lager hatte er nie ge-

mocht Er hatte immer gehofft, daß
das „Lager“, das größte seinerArtin
Westeuropa, eines Tages überflüssig

werde.
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Multiple Sklerose

1
100.000

8 brauchen Ihre Hilfe

• Über 100.000 junge Erwachsene haben diese

£ Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose?

• Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische

2 Erkrankung des Zentralnervensystems, die von

2 leichten bis zu schwersten Lähmungen, Seh- und

5 Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit

2 führen kann. Sie drängt den MS-Kranken in die

{ Isolation.

2 Jeder kann an MS erkranken, besonders im

2 Alter von 19 bis 45 Jahren. Bis heute ist noch keine

2 Heilung möglich.

2 Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen

2 Multiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, um

2 durch medizinische Forschung, Beratung und

• soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu

2 erleichtern.

2 Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V.,

2 Rosental 5/4, 8000 München 2.

• Zentrales Spendenkonto: 31 31 31 Stadtsparkasse

2 München (BLZ 700 500 00).
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AB 10. NOVEMBER IN DER

123. ÖSTERREICHISCHEN KLASSENLOTTERIE

Warum
gilt unter Leuten, die bei

minimalem Risiko gerne hoch 56.105 Treffer!

gewinnen, das Spiel mit Steuerfreie Barauszahlung in DM!
österreichischen Klassenlosen Strengste Diskretion! Niemand
als heißer Geheimtip? ^ erfährt, daß Sie gewonnen haben!

2 x DM 714.250,— 2 x 571.400,— 3 x 428.550,—
10 x DM 285.700,— 36x142.850,— 35 x 71.425,—
und noch weitere 56.015 Gewinne bis zu DM 42.855,—

STAATLICH GARANTIERT:
Auf je 2.000 Lose ein Spitzentreffer von 142.850 DM1

Gewinnauszahlung in DM! Jeden Montag:
Ohne jedes Wechselkursrisiko A Das große Los der Woche in

für Sie! ^ 6 Haupt- und 5 Zwischenklassen!X BESTELL-COUPON

Darum:
Nur 100.000 Lose!

56.105 Treffer!

Steuerfreie Barauszahlung in DM!
Strengste Diskretion! Niemand
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P R O K O P P DAS INTERNAT - GRÖSSTE glucksinstitüt

DER ÖSTERR. KLASSENLOTTERIE

Mariahilfer Str. 29, A-1061 Wien
Senden Sie mir zur 1 . Klasse ausführliche Information und nachstehende Originallose:

Senden Sie mir für die 1. Klasse Senden Sie mir für alle6 Klassen

10. 11-
—

1.12.86 TT ß 10. 11. 86*—9. 4. 87

1 1 Stück 1/4 Lose
1—1 zu DM 50,—

undbazaMeriouie

[ |
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fiirtbei. Klause (wüitnrn

| |

Stück 1/4 Lose
1 1 zu DM 300,—

|

—
1 Stück 1/2 Lose

1—1 zu DM 100,—
1—

|

Stück 1/2 Lose
1 1 zuDM 600,—

1 1 Stück 1/1 Lose
1 i zu DM 200,—

1

—
1 Stück 1/1 Lose

1 1 zu DM 1200,—

Name.

Anschrift

.

.Postleitzahl

.

EINSCHREIBEN! Scheck liegt bei Barbetrag liegt bei Postanweisung folgt
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Der „Suchbaum“ für den Wein zum Essen ist da

Salz liebt die Restsüße
Welchen Wein reicht man, um

Himmels willen, zu gebratenemtt Himmels willen, zu gebratenem
Fasan mit Holunderbeeren? Oder zu

geschmorter Lammbrust mit Toma-
ten- und BasxUkum-Soße? Einen alte-

ren roten Bordeaux? Oder lieber eine

kräftige, trocken ausgebaute Ries-

ling-Spätlese ausdem Rheingau? Das
sind schlaflose Nachte für Gastgeber.

Daß die uralte Faustregel „Roter

Wein zu rotem Fleisch“ (und umge-
kehrt) längst nicht mehr fein genug
ist, zumindest aber dem Universum
vielfältigster Gaumen- und Zungen-

reize aus moderner Küchen- und Kel-

lerkunst nicht mehr gerecht wird, hat

sich herumgesprochen. Aber wie
denn sonst?

Kenner neigen meist dazu, ein

sorgsam gehütetes Geheimnis, ein Ri-

tual daraus zu machen, nach dem

Buch

Motto: Fast alles ist gut und erlaubt,

es kommt nur darauf an, wer es wie

und vor wem zelebriert Die ganze

tiefe Weisheit um Wein und Essen für

jedermann handlich und griffbereit

im Taschenbuchformat zu präsentie-

ren, dazu gehört gewiß ein Schuß Un-

befangenheit Man sieht die Koryphä-

en schon ihre hochsensiblen Nasen

rümpfen.

Aber vielleicht mußte nur einmal

einer damit anfangen. Und es hat

einer damit angefengen, und zwar ei-

ner aus der Mitte der Zunft: der in

Trittenheim an der Mosel ansässige

Autor und WeinbuchVerleger Win-

fried Heinen. ln seinem neuen Buch
„Essen und Wein“ behandelt er alle

die heiklen Fragen, und er stützt sich

dabei (und auch da werden die Exper-

ten sich wohl entrüsten) auf die Er-

fahrungen - mit der Welt der Com-
puter!

Heinen teilt die Weine kurzerhand

in sechs typische Geschmacksgrup-

pen ein. Und von jeder unter den
Tausenden möglicher Gerichte tastet

er sich dann nach der Methode des

Computer-Suchbaums (einer Kette

von Entweder-Oder-Entscheidungen)

bis zu der passenden Weingruppe vor.

Das Ganz» ist im Grunde furchtbar

»hifarh. Man muß nur mit der Ein-

gruppierung der Weine einverstan-

den sein und sie so lief verinnerli-

chen, daß man jeden Wein in seinem

Kalter automatisch der richtigen

Gruppe zuordnet, ohne lange probie-

ren zu müssen.

Die sechs Gruppen charakterisiert

der Autor folgendermaßen:

LTrockenMcht/saurebetont

ZTrockei/iMUtral

3.Trocken/ausdrucksvoll/kräftig

aBalbtrocken/leicht/fruchtig

5JWÜd/fruchtig

ß.Edelsüß/intensiv.

Brinm orientiert sich ausschließ-

lich an deutschen Weinen. Der Ken-

ner wird sofort in Gruppe 1 den typi-

schen Mosel- oder Rheingau-Riesling

und in Gruppe 6 die Beeren- und

Trockenbeerenauslesen ausmachen.

Aber im Prinzip lassen sich auch die

ausländischen Weine mühelos ein-

ordnen. Die typischen französischen

\inrl italienischen Weißweine gehören

in der Regel in Gruppe 2, die Rotwei-

ne in Gruppe 3.

Einige Grundkenntnisse gehören

freilich dazu. Daß der Wein zum Es-

sen koinpn Kontrast, sondern Harmo-

nie herstehen sollte, ist allgemein be-

kannt Weniger bekannt ist daß z. B.

salzige Speisen unter Umständen
sehr gut zu einer leichten Restsüße

im Wein, nicht aber zu betonter Säure

pas-wT Und ein Geschmack von Sü-

ße im Wein muß gar nicht mit einem
meßbaren Restzuckergehalt (und na-

türlich erst recht nicht mit Zucke-

rung) Zusammenhängen, sondern er

kann auch aus besonders niedrigem

Säurewert oder hohem Alkohol- und
Glyceringehalt stammen.

Heinen, der übrigens Jahr für Jahr

in der Weinernte mitarbeitet um den

Kontakt zu den Dingen nicht zu ver-

lieren, weiß natürlich, daß er mit sei-

nem Suchbaumsystem auch (viel-

leicht nicht immer ganz unberechtig-

ten) Widerspruch der Experten ern-

ten wird. Auch heftiger Streit zwi-

schen Restaurantgästen mitdem Hei-

nenschen Suchbaum in der Hand und
erfahrenen Weinkellnem ist denkbar.

Zur Sicherheit liefert der Autor den

Protest seiner potentiellen Gegner

gleich mit Kurzparodien dessen, was

wohl die führenden Gastronomiepäp-

ste dazu sagen werden. Die Herren

Päpste werden sich also etwas Beson-

deres einfellen lassen müssen.

JOACHIMNEANDER :

Die Mbo nach Bedeutung ist vergebHch: Anschnitt aus Franz Kitzlers Trypticbon „OhneTfteT (1982),an dur

Münchner Anstellung FOTO: KATALOG

Auf unbequemer Konfrontation: Franz Hitzier in der Mflnchner Staatsgalerie

Malen mit dem Mut zur Stillosigkeit

Franz Hitzier macht es sich, aber

nicht den Betrachtern seiner Bil-i nicht den Betrachtern seiner Bil-

der leicht „Ohne Titel“ verkündet in

der Münchner Staatsgalerie moder-

ner Kunst beharrlich ein Schild. So

muß sich, wer diesen Gemälden ge-

genübertritt, selbst den Kopf zerbre-

chen, was der Künstler wohl gemeint

haben könnte. Denn eindeutig sind

die Werke nicht

Die Veranstalter haben dem Besu-

cher allerdings einiges voraus. Sie

wissen, wie man die Bilder sehen soll

„Die Konsequenz, mit der Franz Hitz-

ler verdrängte und unbewußte Le-

benszusammenhänge erfragt und auf

unbequeme Konfrontation geht,

machte seine Sonderstellung inner-

halb der jüngeren Kunstszene aus. In

den sowohl abstrakt als auch figural

expressiven und konstruktiven Zei-

chensetzungen geht er allen Formali-

sierungen mit dem Mut zur Stillosig-

keit aus dem Weg.“ So steht es im
Katalog.

Form des Umgangs mit den Mitmen-
schen. Stillosigkeit war in beiden Sül-

len bislang nichts Rühmenswertes. In

der Kunst bezeichnet man damit ei-

nen Eklektizismus, dem die Kraft

fehlt, aus heterogenen Elementen Ei-

genes, Neues zu schaffen. Das güt,

obwohl das Katalog-Vorwort seil»

Wortwahl sicherlich nicht so verstan-

den wissen will, auch für Franz Hitz-

ler.

Winfried Heinen: „Essen und Wein -

Was schmeckt ideal wozu?“ Verlag Hei-
nen,Trittenheim. 110S„ 19,80Mark

Nun ist Stil einerseits eine deskrip-

tive Kategorie der Kunstgeschichte,

andererseits eine-positiv gewertete-

Die Ausstellung umlaßt seine Bil-

der der letzten zehn Jahre. 1975 malte

der damals 29jährige Masken, die

Einflüsse von Ensor und der Gruppe
Cobra vermischten. Es sind Traum-
phantasien, vielleicht subjektive

Traumata, ohne sichtbaren Realitäts-

bezug. In der folgenden Zeit schmel-

zen diese Masken zu Rundköpfen mit

oval aufgerissenem Mund und Kreis-

augen zusammen, die auf den Kör-

pern von Strichmännchen sitzen. Zu-

erst noch deutlich von einem grauen

oder schwarzen Hintergrund abgeho-

ben - da reichen sich dann Saurier,

Dubuffetund Penck die Hand -, bald

aber tauchen sie in einem Farbgewo-

ZDF-Wanderung durch das gefährdete Gebirge
|

Was macht Baßbariton Willy Schneider (81)?

Mondlandschaft Alpen?
j

Wein in Kölner Kellerbar

S
ind die Alpen von der Umarmung
durch die „weiße Industrie“ töd-Odurch die „weiße Industrie“ töd-

lich bedroht? Auf die Sportler, Wan-
der- und Alpenvereine, die Natur-

schützer und Kraxelfexe wirken sie

wie ein Magnet Die wie Ebbe und
Flut an- und abrollende Menschen-
woge richtet Verheerungen am Tritt-

und Schleifspuren in der Vegeta-

tionsdecke, Erosionsschäden, Zer-

trampelung ganzer Biotope, Arten-

flucht und -tod. Noch zerstörerischer

ist die „Aufputzung“ der Landschaft

mit Infrastruktur für die Touristen-

heere: Straßen, Hotels, Zweitwoh-
nungen, Lifte sowie Kraftwerke,

Zu Fuß Ober die Alpen -
ZDF, 22.05 Uhr

Sportstadien, Einkaufszentren Über-

krusten inzwischen die Alpen.

Aber selbst damit noch nicht ge-

nug: Hinzu kommen die tückischen
„Sekundärlasten“ wie Abwasser,
Müll vor allem aber: Abgase und
Emissionen von Zuliefer- und Dienst-

leistungsindustrien. In zunehmen-
dem Maße untergraben gerade diese

Belastungen die eigentlichen Erho-

lungs- und Schützfunktionen des oh-

nehin kränkelnden Bergwaldes.

Wenn es nicht gelingt, sie unter Kon-
trolle zu halten, können sie sich zum
ärgsten Job- und Lebensraum-Killer

im Alpenraum entwickeln.

Fachleute wie der Göttinger Forst-

politiker Professor Rolf Zundel ma-

len apokalyptische Visionen an die

Wand: Lawinen, Bergstürze, Hoch-

wasserkatastrophen, Vermurungen,
Trinkwassemot und Klimabrüche
würden dem Absterben der Bergwäl-
der folgen. Die Alpen könnten zu
Mondlandschaften wie die Gebirgs-

züge am Mittelmeer verkarsten und
ftir immer unbewohnbar werden.

,.Mit Erschließungen neuer Skige-

biete muß Schluß sein“, fordert die

Alpenschutzkommission (in Vaduz).

Eine Streitmacht europäischer Natur-
schutzverbände hat der Verhunzung

|

der Alpen zu einem affigen „Skizir-

kus“ den Kampf angesagt Vom Tou-
ristenverein „Die Naturfreunde“ bis

hin zur ARGEALP, der Gipfelkonfe-

renz der Alpenländer, haben Dutzen-

de von Verbänden ihr Bekenntnis für

die Erhaltung der Alpen abgelegt -

aber die Macht der Nutzungs- und
Verwertungswünsche, die Gier der
Privatinteressen, die Renommier-
sucht der Provinzbürgermeister ge-

hen über alle Vorschläge hinweg.

So war auch die Bewerbung Berch-
tesgadens für Olympia 1992 (und
1994?) zum Zankapfel zwischen Na-
turschützern und Tourismuslobby
geworden. Daß dabei auch mit ge-

spaltener Zunge geredet wird, zeigte

die Stellungnahme des Verbandes für

Angewandte Geographie; Er sah „das
Schicksal des Nationalparks Berch-
tesgaden aufdem Spiel“ -und forder-

te doch zugleich, daß 4m Zeichen der

fünf Ringe die bislang immer wieder
auftretenden chaotischen Verkehrs-
und Parkverhältnisse durch entspre-

chende Baumaßnahmen nachhaltig

verbessert werden“. dg

B einahe wäre aus Willy Schneider,

dem Troubadour vom Rhein, ei-Udem Troubadour vom Rhein, ei-

ner geworden, der im ererbten Metz-

gerladen in Köln-Ehrenfeld fragt

„Darfs etwas mehr sein?“ Er hat

nämlich das Handwerk seines Vaters

erlernt, aber seiner Gesangskünste
wegen die Metzgeischürze als Geselle

an den Nagel gehängt Welch ein

Glück für mehrere Generationen! Ih-

nen hat Willy Schneider per Radio,

Schallplatte, Filmund Fernsehen sor-

genvertreibende, rheinisch-fröhliche

Gesangserlebnisse geschenkt

Vor 55 Jahren begann die Karriere

des heute 81jährigen Baßbaritons.

Zwar kann man nicht erwarten, HaB

er bei der inzwischen bereits flügge

gewordenen dritten Generation „in“

ist aber hören und sehen kann auch

Heut« in .Und die Musik »iah
dazu“ (ZDF, 1930 Uhr): Schneider

sie ihn in der Sendung zu Ehren des

1982 gestorbenen Schlagertexters

und Musikproduzenten Kurt Fete.

Man merkt nicht daß der Volks-

sänger Willy Schneider zeit seines Le-

bens von kaum bepwngbarem Lam-
penfieber gepackt ist Aber ein Profi

seiner Klasse schafft es, dennoch ge-

lassen rheinische Volkslieder anzu-

stimmen oder zu seufzen; Jüan müß-
te nochmal zwanzig sein .

.

Willy Schneider, dem in den letzten

Jahren schwere Krankheiten und
Operationen nicht erspart blieben,

lebt mit seiner Frau Hanny zurückge-
zogen in Köln-Junkersdorf Der Hun-
defreund und Hobbygärtner züchtet

Rosen und liebt Plaudereien mit
Freunden in seiner Kellerbar.

Deutschlands Winzer, deren Reben
er jahrzehntelang hingebungsvoll be-

sungen und gar in dem Füm „Schütt'

die Sorgen in ein Gläschen Wein“
verschmilzt hat hätten ihm längst ein
Denkmal setzen müssen. Doch was
soll's? Schneider, der weder im
„Knaur“, noch im großen „Meyers
Lexikon“ steht lebt im Herzen von
Millionen Menschen. Seine Lieder
sind auf 1000 Schallplatten geprägt
Er wurde mit „Goldenen Schall-

platten u
,
Gedenkmedaillen und dem

.

Bundesverdienstkreuz Erster Klasse
geehrt Tourneen führten ihn in alle

Welt aber wie sein Freund Willi

Ostennann, dessen kamevalssdigen
Lieder er berühmt machte, wäre er
doch immer und auf dem schnellsten

Weg „zu Fuß nach Kölle“ gegangen.

GÜNTERRUDORF

KRITIK

Pankows Breker

Er ist schon ein eigenartiger Künst-

ler, der Bildhauer Fritz Cremer,JJ/ler, der Bildhauer Fritz Cremer,

führender Repräsentant der „DDR“.
Das ZDF stellte ihn zu später Stunde

vor Es ist genug gekreuzigt worden.

Er ist - 1906 im westfälischen Arns-

berg geboren - kürzlich 80 geworden.

Und kein bißchen weise: Der „ideali-

stische Jungkommunist aus dem
Ruhrgebiet“, wieer sagt der früh „ins

rote Berlin" kam und 1936 (!) den
Staatspreis erhielt - für eine Skulp-

tur, auf der eine Weinende getröstet

wird und die er „Gestapo“ nannte

ist seinem frühen Glauben treu ge-

blieben. Trotz allem, was geschah.

Trotz allem, was man über Stalin und
seine Epoche erfuhr, trotz der Bevor-

mundung durch einen Staat, für den

Kunst vorallem anderen Agitprop ist

Agitation und Propaganda.

Cremer bat sich nicht gesträubt als

es in diesem Staat galt nichtssagende

„Arbeiterdenkmäler“ zu schaffen, die

entschlossen im Ausdruck und mit
schwellenden Muskeln wirken. Seine
Kunst ist für „die Leute“ bestimmt
sagt er - und er sagt immer verächt-

lich „Leute“, nie „Menschen“ und
sie istnie von derGestalt hergedacht
sondern immer zuerst vom Inhalt

vom unkünstlerischen Begriff der

„Aussage“. Deswegen hält er auch
Henry Moores - fraglos ergreifende -
Zeichnungen der vor deutschen Ra-
keten Schutzsuchenden in Londons
U-Bahnschächten für dessen größtes

Werk.

Heil bis geil

S
chon der Titel von Norbert Paul

Engels Film Aufbrach zum

Er glaubt eben immer noch an den
Sozialismus, erglaubt immer noch an
Brecht Und er glaubt der Mensch
müsse „vom Kreuz erlöst werden“.
So schafft er allen Ernstes Plastiken

und Zeichnungen, aufdenenChristus
herabsteigt vom Kreuz und es zer-

bricht In einer Form, die in Hitlers

„Haus der DeutschenKunst“ unange-
fochten ihren Platz gehabt hätte. Man
weiß gar nicht was „die Leute" im-

mergegenArno Brekerhaben. K.B.

kJ Engels Film Aufbrach zum
UCWrsprung (ARD) deutete an, daß
hier eine Art biographischer Quellen-

forschung betrieben wurde. Ungerer

kehrte vor der Kamera in seine Hei-

mat zurück, ins Elsaß. Die Kriegszeit

hatte Schatten aufdie Familie gewor-
fen. Dann paßte den Lehrern der Ak-
zent des Jungen nicht Schulabgang

vor dem Abitur, der Besuch auf der

Kunstakademie wurde frühzeitig be-

endet „Subversiv und pervers“ sei

seine Originalität, schrieb ihm ein

Lehrer ins Zeugnis.

Zeichnend machte Ungerer das Be-

ste daraus. Zwei Triebkräfte nannte

er „Begeisterung und Disziplin",

24jährig brach er nach New York auf
Von dort gab es viele positive Stim-

men im Film. Von seinem wider-

sprüchlichen Naturell - „zwischen
geiler und heller Weh“ - konnte der

Film aber nur wenig vermitteln, von

einem Typen, der mit Schweinchen
Kinder entzückt, mit fantastischen

Befriedigungsmaschinen die Sexuali-

tät der Erwachsenen sublimiert, bie-

dermeieriiche Illustrationen so be-

herrscht wie die mondänste Linie

Der „schwierige“ Ungerer kam et-

was zu kurz, denn der Künstler - oft

selbst Voyeur - verweigerte den Ein-

blick. Und auch das Eigentliche, die

Arbeit, kam zu kurz. Die Produktion
an Cartoons und Büchern, die Unge-
rer geschaffen hat, ist enorm, den-
noch hätte man gerade hiergern noch
mehr gesehen. Ob Ungerer, der für
Europa (durch Diogenes) erst in den
USA entdeckt wurde, nun tatsäch-

lich, wie der Titel der Sendung be-
hauptete, „zwischen den Kulturen"
steht, mag man bezweifeln.

Die Einsicht des Films bestand da-
rin, daß Ungerer eine gehörige Por-
tion Vergangenheit mit sich herum-
trägt; daß er jene Quellen, die ihm
selbst erst spät erkennbar wurden,
beinahe pfleglich behandelt PHG

ge unter, das von Gelb und einem

hellen Rot beherrscht wird.

Anfang der achtziger Jahre war
rtem MaW dann offensichtlich eine

nprmalp rechteckige Leinwand zu

konventionell Zuerst schneidet er

Dreiecke und Kreise aus und stellt

eine bemalte Plastik aus Draht und

Holz vor das schwarz-weiße Dipty-

chon. Zugleich versucht er die Bild-

fläche durch monochrome Flächen,

Dreiecke und Vierecke, zu gliedern.

Doch bald verläßt er die Ansätze der

Regelmäßigkeit, klebt ausgeschnitte-

ne Teile, Latten und Preßspanplatten

über Eck imri über den Rand auf den
Malgmnri Die Strähmännchen run-

den sich zu papierumwickelten

Drahtfiguren, die auf diesen färbfreu-

digen Assemblagen fixiert werden.

Wer in der Kataiogprosa geübt ist,

wird leicht „Existentielles“ in alle

diese Bilder hinemriputen. Nur zwin-

gend herauszulesen ist es nicht

PETERDimiAR
Bis 16. Nov4 Leverkusen. Schloß Mars-
broich. 28. März bis 3L Mai 1987; Kata-
log 20 Mark; im Buchhandel, Hinoer
Verlag, 38 Mark

*
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Info: Arbeitend Beruf
1IU10 Tagessdwu , Togestfcemea
18L23 Österreich -Deutschland

Fußbail-Länderspiel

1530 Tagesscbau
1630 Cafi la Takt-Extrakt

Ausschnitte aus dem Jahr 1980
Mit Uesbeth List, Doma Highto-
wer. Peter Petrel, Tamas Hadd,
Marianne Mendt, Sonja Prunnbau-
er, Ana Belen
Moderation; Peter Horton

1645 Die Kinder von MOhtaatal
Vogelscheuchen
Gröschny ist verschwunden

17.10

Kein Tag wie Jeder andere
Der Hecht im Karpfenteich
Von Bernd Strobel

17.55 Der Clown la Mnteflwf
1745 Tagesscbae
17.55 Regtonafprogranrae
yn Qfl Tagend»

20.15

Pro und Contra
Thema: Meldepflicht für Aids?

2130 Der 7. «in
21 Extratour

Live-Unterhaltung aus Bremen
2230 TagestbeoMn
233OKomeUa

Femsehspiel von Wllm ten Haaf
Nach dem Bühnenstück „CUc-

Ooc" von 1 Abramow-Neweriy
Am 12. 3uni 1960 erhöh (Cornelia

von ihren drei Ex-Gatten Orchi-
deen. Denn dieser Tag hat in ihrer

aller Beziehungen Bedeutung: Ih-

re beiden ersten Männer heirate-

te sie am 12. Juni, von ihrem drit-

ten Heß sie sich an diesem Tage
scheiden. Zuerst attackieren sich
die drei Ex-Ehemänner; dann aber
machen sie gemeinsam gegen
Kometia Front.

IM Tageitchau
OJK Nacfatgedanken

Epikur Ober die Tugenden

Bremen: Tage für zeitgenössische französische
Musik

Die Suche nach Klang

B is vor kurzem unterschied sich

das Institut Franpds in Bremen

durch nichts von den anderen 18

Kulturinstituten dieser Art in

Deutschland: Vorraagges Ziel , war

die Verbreitung der französischen

Spache- Genau das aberwar für den

rührigen Bertrand Espouy, der das

Bremer Haus seit 1982 leitet, zu we-

nig. Er gründete - eineinmalige-
Fall

unter den Instituts Francais in

Deutschland - vor drei Jahren sein

eigenes Musikfestival, die „Musürta-

ge der zeitgenössischen französi-

schen Musik“. Trotz schwierigster fi-

nanzieller Verhältnisse steigern sich

bei diesem Festival Umfang und Be-

deutung von Jahr zu Jahr.

So bestanden die Musiktage
J86

nicht nur aus - teilweise hochkaräti-

gen - Konzerten, erstmals hatte

Espouy auch ein Kolloquium organi-

siert, bei dem sich deutsche und fran-

zösische Komponisten über das The-

ma „Nationalismus und Kosmopoli-

tismus“ die Kopfe heiß redeten. Ob-

wohl bei dieser Unternehmung nicht

übermäßig viel herauskam - zu groß

war bei den komponierenden Red-

nern die Verlockung der Selbstdar-

stellung wurde ein unumstrittene'

Kopgpns schnell deutlich: daß näm-

lich der zentrale Satz im Programm-

heft ganz ein&ch falsch ist Er lautete:

„Es gibt keine französische Musik —
Stockhausen ist der deutsche Boulez,

Boulez der französische Stockhau-

11J5 Känguru
1240 Umschau
1235 Pressescbau
it oo

I&jOO baute
164H BBhnumaubor (5)

Am Beispiel seines „ParsifaT-Büh-
nenbilde«, das er für Karajan rea-
lisierte, erläutert Günther Schnei-
der-Siemsson die Wirkung von Be-
leuchtungstechniken auf naturali-

stische Dekoration.
1635 Verkefarsarena

Teststrecke für den Herbst
1740 heute /Am dao ländons

17.15

Tete-fBwtriMte
Gast: Ludwig Baumann

174$ Der rosarote Panther
Anschi.: heute-Schtagzeiten

1836 Sw T. Arche Noah
Liebe und Lissabon

19.00 haut»
19J0 Und die Musik spielt dazu

Erinnerungen an Kurt Feltz

Moderation: Dieter Thomas Heck
Mit Peter Alexander, Freddy
Brock, Roberto Blanco, Heinz Helf-

berg, Emst Hilbich, Steven IGm-
brough, Franz Lambert, Biii Rom-
sey, Willy Schneider, Western Uni-
on, Heinz Gietz, CIndy & Bert, Mar-
got Esfcens, Lotti Krekel, Catarina
Valente, Sylvia Vrethammar

2100 Kinder Kinder
„Ich werde es mal nicht leicht ha-
ben als Müdchen.“
Buch, Regle: Ute Wagner-Oswald

21.45 baute-joan»af
2235 Zu FuB über die Alpen

Wanderung durch eine beschä-
digte Landschaft

22J50 TeMwotor
Automagazin mit Hany Valerien

2335 Der FlebchergeseHe oder
Schwarzmarkt in Palaeka
Tschechischer Spielfilm (1981)

1.05 beute

m.
WEST
1830 TeMeofleg
1830 Dia Sendung »H der Mow
1930 Aktuelle Stunde
2090 Tagesscbau
2015 Invarie» vom Man

Amerikanischer Spielfilm (1953)
2135 FUnitfp

2145 Walfang Graf Berahe von Trias
Portrat von D. Oedd, H. Tholen

22,15

20 Hofer Hfmtage
2000 Nachrede zun „Nonen der Bose“
2540 Nachrichten

NORD
1M0 Die Sendung mH der Maas
1830 Cbristotbek

Rock-Gospel-Show

19.15

WUctah Ostafrika (2)
Ugandische Nationalparks

204» Tagessehaa
2015 Iba Braake

Deutscher Spielfilm (1975)

Mit Lina Carstens, Fritz Rasp
Regie: Bernhard Sinke)

2135 Beftme« Ansichten
2245 Weibliches Sprach

w

whoitog

HESSEN
184)0Ne Sendung mH der Maus
1055 Was tun mit dar Zeit?
19J0 Hessemchau
1935 Drei aktuell
2000 Zum Teufel mit dem Seichtem

Italienischer Spielfilm (1944)

2130 Drei aktuell
21.45 Kufterfcafaadar

22.15

In bester GeseHtcfaaft
Femsehserie

Z530 Es war 1801
Karl Baedeker wird geboren

SÜDWEST
252 l?j

« SaPdBag der **«»«
1030 Dingsda
19.06 lwltd

1038 Seine Exzellenz bleibt zum Essen

ggSsX6“^
BAYERN
IMStafata,
194)0 Susann sOftwie Sahne

Hafieniseher Spielfilm (1957)
XUS Hoch Gonfon (12)

Ming, der Gnadenlose
204S JMti. dfesetn luther nfdit"

n.n »Hiaüdta *S<ta,
va" der ICooli

Besuch In Papuo-Neugulnea
2130 Rundschau
2M5 Für ABah steiben

Im Iran van heute
2230 Z.E.N.
2235 1m
2330

Tristan Murail, Jahrgang 1947, ist

einer der Komponisten, dieimMfttel-;

punkt der Bremer Musiktage stan-

den. Sein Werk verdeutlich^ diesen

Trend beispielhaft. In dem *hm ge-

widmete» Konzert wurden fünf sei-

ner Kompoätkmai aufgefuhrt In

dem beiden gewichtigsten ist Elektro-

nik mit im Spiel, in ausnahmslos ai- /

len geht es um neue Spieltechniken,

um dfe Erweiterung des klanglichen
Horizonte- Vergleich: Der etwa

gleichaltrige Wolfgang Rühm hat in

seinem umfangreichen Gesamtwert

noch kein einziges Mal elektronische

fi)angPT7Pi»gfir'^'wgi»<»tetl Jens-Peter

Ostendorf KÖlbguiumsteünehmer

Natürlich gibt es da Unterschiede,

und zwar nicht nur zwischen diesen

beiden Großen, sondern überhaupt

zwischen französischem und deut-

schem Komponieren. Man braucht

gar nicht unbedingtMentalätäteunter-

schiede homfihen, die in der Tat

schwer zu fassen sind. Die Ursachen

für die verschiedenen Schreibweisen
«and manchmal höchst simpler NatUT.

In Deutschland gibt es »me Vielzahl

.

von Orchestern, die Kompositions-

auftrage vergeben - kgm Wunder,

daß entsprechend viele neue Orche-

sterwerke entstehen.

In Frankreich hingegen stellt das

Pariser Ircam-Institut im Centre

Pompidou, die vielleicht wichtigste

Einrichtung des Landes für zeitge-

nössische Musik, den Komponisten

auch noch die kompliziertesten elek-

tronischen Gerätschaft«! zur Verfü-

gung - die Folgen sind fest zwangs-

läufig Kompositionen, die sich auf

die «rine oder andere Art mit den
KJangmögfichkeiten der avancierten

Elektronik ausemandersetzen.

stechen Komponist«! ist Jtecfaerchg
der zentrale Begrifft also alles^ Was

mit der Erforschung neu«: Klängeza

tun hat“ -

Ostendorfs These bewahrheitete

sich auch hoch in einem anderen

Konzert: Auch Thema des Wahl-

franzosen Vinko Globokar ist die Er-

weiterung des Klang-Itepertoires' -

bei ihm allerdings auf höchst ver-

gnügliche und spielerische Ware.

Hier wird mm wirklich auf jede nur

erdenkliche Art Musik gemachtVom
MBngetoden Telefon über afie mögli-

chen Klopfgeräusche bis hin zu dm
entlegensten vokatenDarbietcmgen-

NichtklangÜches ist Globokar fremd.

Vidieicht ist er sogar der ideakjpi- !

sehe Vertreter für diese . Art: von

Klangkompositionen: weil es in Wer-

ken wie etwa „Par ime foret desynK
botes* um iüchts anderes als diese

Klänge und ihre möglichst üHüge -

Wirkung geht, weil hier andere kom-
positorische Probleme wfe zumiSek
spiel das derForm völlig anden Rand

gedrängt sind.

Natürlich sind solche vmQgesnet-

nflnvten Beschreibungen nationaW
.

nirht. imgeShrtipb-

und in gewisser Weise sb^ff felsch^

es wird immer Gegeribeispiäe geben?

und natürlich spielt für die Einschät-

zung des jeweils anderen Schreibstäs -

der rigune Blickwinkel eine enischet .

dende. manchmal woiü autfe fetale

Rolle. • - •_ •».
y.‘-

•

Der Komponist Cfeude :
BalHf for-

mulierte das so: „Solange ichnrParis

lebte, galten meine Weräe als hart

und düster. Später kamkhnaeh Rer-

1

lin, und dort stritte man an göMi-

denselben Werken plötrikh ifae
*

Leichtigkeit und Spritrigferif fest/-,

sie waren eben typisch französisch.^..'

STEPHAN HOJTMÄNNV.

Kl

iS...':'Hl
1535 tmßam Bver . .. ; v

Toe Two Rivers .
• •• -

154» Drei MMcben,äHUrngm^a-
Erste Liebe \

1A25 DU «öftere - '

uf f- 'ti.

17.10

Loa Grant - -

Indiarutr
' ‘

Anschließend: Lcndüng aut den
Dach der Wett

104» lesh
Kreuzwege • -

1030 bück
1836 Treibstoff '.-«.-Ji;:

Aktuelles Motor-Magozm .

19A6 Die Rebe uadi Manakesd.
Deutscher SpielfUm (1949)
Mit Luise Ullrich, Maria Holst,- Pöul

Dahlke, Greihe Weiser \
L
-1

•

Armande, die sich von ihrem Monn
vernachlässigt fühlt, such! Ablen-
kung in Amouren. UmerlhiMi Urt*
habem befinden sich auch Groo-
spekulant Oriioc und. Kunstmaler

3acques BertaL GefätÜBch wlrdes
In Marrakesch.In Marrakesch. .

2130 bück

22.15

lefctBra ist abgesagt .

Kurt Meisel liest Friedrich Tortierg

2245 Hawaii Fünf-Nu«
Die Waffe fehlt ~

2530 bficfc ^eine

%ne
19-00 Notensdttestsl

Musik mit Peter WapnewskI
1945 Teuristlk-Tip
204» Tagesscbau

20.15

Moses and Aron
Film van Jean-Marie Straub und
Daniele Huiflet nach der Oper von
Arnold Schönborg

2230 K&rigHdre Hochzeit

’-^kocF

Amerikanischer Spielfilm (1951)
Mit Fred Asiat re, Peter Lowford.v.-
Regl»; Stanley Danen

2330 Nachrichten

'
’i-"

’

18.10

Sport-Zeit
1930 beste
1930 Studie
1930 Derrick

Der Mann aus Kiel
2030 Kendidiuu
21.15.Zeit in Nid 2
H3I XUtnjaanai
21 45 Das Ist Bvb

Amerikanischer DokumentarWtr
2325 Nachrichten

M wie Motorrad Ungarischer Spielfilm (1970)
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Sitzplätze,

vorgewärmt
P.F.R. - Kölns Schauspiel hat

zmn Saison-Auftakt vier bestenfalls

problematische Premieren geboten.
Das ist keine Bilanz, die dazu ani-

mieren könnte, in die Spendierho-
sen der Stadtväter weitere Taschen
pin7iiwähA7i. Darauf sind aber die

Bühnen unter dem Szepter von
Klaus Pierwoß angewiesen. Die
künstlerische Seite entspricht mitt-

lerweile nämlich voll der finanziel-

len. Hier wie dort tun sich Defizite

auf.

Köln hat dabei inzwischen sogar
eine Rekordmarke gesetzt. Der Zu-
schußbedarf liegt im Schauspiel,

rechnet man ihn auf die vorhande-

nen Plätze und die Zahl der Auffüh-
rungen um, höher als in der traditio-

nell wesentlich teureren Oper. Wer
sich dort für eine „Tosca“ oder

„Carmen“ niederläßt, wird aus dem
Steuersackei mit 130 Mark subven-
tioniert. Steht dem Besucher eher

der Sinn nach Lessing (oder Fu-
gard), so findet er seinen Sitz noch
kräftiger vorgewärmt 168 Mark

schlagen vorab zu Buche-das sind
über dreißig Prozent mehr als im
Vorjahr.

Nunhat sichdieseschlimmeKas-
senlage nicht erst jetzt entwickelt
Die Opera-Subveationen waren be-
reits 1984 vom Schauspiel übertrof-
fen worden, und damals regierte ja
zu Köln am Ehein noch einige Mo-
nate langderinzwischen nachHam-
burg abgewanderte Jürgen Flimm.
Sr streitet mit dem früheren Arbeit-
geber darüber,um wieviel er seinen
Etat überzogen hat War es eine Mil-
lion oder weniger? Aber auf diesen
Ausgangspunkt kann sich Pierwoß
schwerlich berufen. In der Kunst,
das Zuschuß-Tempo immer weiter
zu beschleunigen, darin zumindest
ist er unbestritten König.

Lessings Nathan fragt listig, ob
die Wahrheit denn eine Mfinzp sei
Ersetzt man den Begriff durch
„Schauspiel1

', so muß man- nicht
nur in Köln, sondern landauf, lan-

dab die lediglich rhetorisch gemein-
te Frage seit geraumer Zeit emst-
nehmen und bejahen. Wie lange
kann der eine oder andere Bühnen-
Catilina, frei nach Cicero, die Ge-
duld mißbrauchen? Es mußja nicht
gleich heißem Wer schafft an.

Was bringt die „documenta 8“ im kommenden Jahr?

Neue Kunst soll’s sein

Am 12. Juni 1987 öffnet in Kassel gespiegelt Auch bestünde nicht di
die „documenta 8“ ihre Tore. Um Absicht, di*» Enncf. nyh MpH ign niev- /xdie „documenta 8" ihre Tore. Um

dem Ereignis schon jetzt gebührende
Anftryaricsamkeit zuteil werden zu las.

. • sen, Inden die Kasseler zu einerPres-

sekonferenz pin, bei der erstmals das

Konzept erläutert werden sollte.

:
- - Doch wenn etwas Schule gemacht

:
hat, dann ist es Rudi Fuchs, der Leiter

der „documenta 7“, der äße Fragen
\ nach Konzepten mit dem Hinweis ab-

wimmelte, «ne Ausstellung müsse
man sehe», könne sie aber nicht be-

_ schreiben - und vorbei schon gar

^ Tlfrht.

-V- Audi Manfred Schneckenburger,

künstlerischer Leiter der „documen-
*: ^ ta 8“, blieb weitgehend im aügemei-

- ; ^ nen, wenngleich er anmprirte, man
wolle die „Theorieexzesse und

' -krämpfe de" 5. und 7. documenta“
- vermeiden. Vielmehr sei es die Ab-
:

' sicht die „Kunst der Gegenwart so zu

J zeigen, wie sie ist“. Obwohl bereits

-'^achtzig Prozent der-höchstens 150-

-tt'v Künstler, die «nyladen werden sol-

len, fesiäehen, ^izte Schneckenbur-

ger mit Namen, aus denen sich am
7~ ehesten noch dasProgramm hätte ab-

,\h lesen lassen. Nur daß Beuys an zen-

y traler Stelle vertreten sein wird, gab
er preis, erwähnte Kiefer, Morris,

•
;

iv :

I\ !
Longo undAstxidKlein,dieimFrid&-

rictannm präsentiert werden, und
nannte Sara, Rückriem, Thomas

L

;

T
Schütte, Trakas, Kawamata und eini-

p; ge wenige andere, die im freien auf

der Wiese vor der Orangerie oder in

- der Stadt plastische Objekte realisie-

” rensoDen.

.t Der Generalnenner der „documen-
• ta 8“ wird die „Kunst der achtziger

Jahre“ sein. Man will sich aufWerke
beschränken, die in den fünf Jahren

... seit der letzten documenta entstan-
'

.
.
.den sind, wobei „neue Kunst“ nicht

unbedingt mit junger Kunst“ iden-
‘

tisch sein muß. Einem Stilbegriff

* wollte Schneckenburger diese Ent-

wicklung jedoch niebt zuordnen. Al-

: lenfaüs sieht er eine „neue kulturelle,

' historische und soziale Dimension“

• -
: ~ Kurt Hübner wird 70

; TAuf kleiner

-Ramme
jltoll gekocht

, - ..Ceine folgenreichste, beste, seine
' kJ glücklichste Theaterzeit hatte

Kurt Hübner, der heute 70 Jahre alt

wird, sicher in Bremen bewirkt und
.. gg öj (Jen Jahren von

... 1962 bis 1973. Ihm war es gelungen,

b-? die Stadt an der Weser, die bis dato

.1

1

.
- '. - nun wirklich nicht ein Theater ihr

.. eigen nennen konnte, das über eine

wackere Provinzialität hinausgekom-

.... ?*** /men wäre, zu einem Brennpunkt
. überregional wirksame’ Lebendig-

^ *
' keit zu marhgn.

w v> Plötzlich sprach man von einem

„Bremer Stil“. Die bundesdeutsche

Kritik war geradezu gezwungen, der

; ;
.>'•*

'* Bühne am Bremer Goetheplatz bei
’

* <• ' fest jeder neuen Premiere beizuwoh-
>:

. nan Seine junge Truppe wurde bei

- > - jedem Berliner Theatötreffen einge-

laden, bestaunt und bejubelt

. :r-
r
V: Hübner wirkte wie ein Magnet auf

'; /! V' neue Talente. Er hat Peter Stein, hat

Zadek, hat Minks, hat den düsteren

Gräber nnd den wilden Rainer Wer-
:

' *
~r\ ner Fassbinder an sein abgelegenes

W Haus gefesselt Er bat Schauspieler
• wie Bruno Ganz, Edith Clever, Jutta

'
.Lampe, Hannelore Hoger, Margit Car-

^ stArifiAT] an Buhne gezogen und
? ‘ e sieh dort entwickeln lassen- Er War
>

p
4 der Ziehvater einer gangen Buhnen-

. y generatioiL Er hat daitlich Theater-
' h

- .geschichte gamapht. Noch im Rück-

.
,

> - blick wirkt es wie ein kalkuliertes

•- to

.

'
' Wunder. Sone so üppig begabte

/Truppe hat sich später dann, nach
’

' pinigpnW^jylpmngpn undUmwegen,
- v

an der Berliner Schaubühne konsoli-
" J

ydiert Hübner selber mußte nach eini-

•
!

„
^ .gen, heute schter idiotisch scheinen-

/den Querelen mit den örtüchen Kut

^ ^^ turmstanzen Bremen verlassen.
- ? -uh .

Ü
Der dertictoi BOtea novft und
wlchtiga Wege gewiewK Kerl

HBbeer foto:buhs/rbi«ml£R

Er übernahm die Freie Volksbühne

in Berlin, die seit ihrer Gründung,

1949, fest dauernd vom Pech verfolgt

war «nd schon mehr als ein Dutzend

Intendanten verschlissen hatte. Er

hat das Haus geordnet Er hat die

fatalen Vorbedingungen dieses volks-

bühneneigenen Privatiheater dann

doch festigen können. Er mußte auf

frtoingr Wamme kochen. Er hat- mit

wechselndem Glück - selber oft ge-

nug inszeniert.

Wenn es ihm gelang, Noelte oder

Zadeck oder Neuenfels freiaukämp-

fen und sie an sänem Hause arbeiten

zu hat er viele glorreiche In-

szenierungenmög&h gemacht Aber

die Wichti^eit seiner Bremer Zeit

hat er nicht wieder erreicht Die Um-
stände standen gegen ihn. Vor weni-

gen Wochen resignierte er. Er über-

gab dfeIntendanzanHans Neuenfels.

Er ist aus der neueren Theaterge-

schichte nicht wegzudenken. Er hat

derdeutschenBühne v̂ieleunverhoff-

te, frische, nachwirkende Wege ge-

wiesen. Man muß es ihm danken.

FRIEDRICH LUFT

KULTUR

Die drei Tschechenund das zerstörte Sudetenland

Hier war Ephesos,

dort Pergamon . .

.

D rei in der Tschechoslowakei le- Die deutsche Okkupation habe
bende Autoren haben - aus be- dann die .Saat von Angst und Haß“

gespiegelt Auch bestünde nicht die

Absicht, die Kunst nach Medien oder
Gattungen zu gliedern. Jedes Kunst-
werk solle sich in einem „integrierten

Erlebnisraum“ pnrihllten können.

Neu wird bei der „documenta 8“

die Etnhpgjphnng der Architektur

und des Designs sein. Ein Dutzend
Architekten sollen jeweils einen eige-

nen Raum gestalten, jedoch nicht als

ein Mmamm ihrer Pläne »"d Entwür-
fe, sondern als Szenographie ihres

idealen Museums Bei den Designern

ist an Entwerfer gedacht, die - vor-

wiegend bei Prototypen von Möbeln,
Lampen und Armaturen - den Über-
gang von der Skulptur zum Benutz-

baren umspielen. Und q^HireRiich

werden eine Videothek mit 50 abruf-

baren Bändern »mH eine Audiothek,

die akiigti<a»hp Kunstwerke von Lau-

träamont, Schnitters, Page, Rühm
ii a anbietet, Teil der Dokumenta-In-
szeniening sein. Außerdem wird es

zur Eröffnung imd an sechs Wochen-
enden Ferfonnances geben sowie ein

eine Reihe von Sonderprogrammen
des Kaasgler Theaters, die von der
Beziehung zwischen darstellender

und bildender Kunst ausgehen.

Der Gesamtetat beträgt 7fi Millio-

nen Mark, wovon etwa 7,15 Millionen

unmittelbarer Anmteflnngggtat sind

(Davon werdenjeweils rund 2Mülio-
npn für Personalkosten und für die

Kunstwerke, die erst am Ort entste-

hen, erforderlich sein). Allerdings

gibt es noch einige Projekte, bei de-

nen man aufSponsoren oder Mäzene
hofft, weil sie aus dem documenta-
Etat nicht zu realisieren sind. Dazu
gehören eine Brücke über den ver-

kehrsträchtigen Steinweg zwischen

Fridericianum und Orangerie, ein

Buchladen, den Oswald Mathias Un-
gern entworfen hat, und mehre Frei-

plastiken. Bisher geht die Kalkula-

tion von 350000 Besuchern aus

(378 000 waren es bei der „d 7“), hofft

jedoch, um Defizite zu vermeiden, auf

400 000 zahlende Gäste.

PETER JOVISHOFF

.Lebende Autoren haben - aus be-

greiflichen Gründen unter Pseudo-
*

nym - ein bemerkenswertes Buch
über das Sudetenland und seine Be-
deutung für die deutsch-tschechi-

schen Beziehungen geschrieben. Was
da jetzt unter dem Autoiennamen
„FmntiSek Jedermann“ in deutscher

Sprache herausgekommen ist, gehört

wohl zu den interessantesten Essays,

die je über Geschichte und Gegen-

wart Rnhmpns das bis zur Katastro-

phe des zweiten Weltkrieges die ge-

meinsame Hpjynat — um nicht zu sa-

gen! sogar das gemeinsame Vaterland
- von Deutschen und Tschechen war
oder doch hätte sein sollen, geschrie-

ben wurden (frantttek Jedermann:

„Verlorene Geschichte. Bilder und
Texte aus dem heutigen Sudeten-

land“. Aus dem Tschechischen von
Joachim Bruss. Bund-Verlag Köln.

176 S. 24 Mark).

Die Autoren sind, wie gesagt, be-

wußte Tschechen, aber weit von je-

dem Chauvinismus entfernt Aus
dem mit vielen Photographien illu-

strierten Band -die Bildervennittein

den Eindruck des Verfalls, aber auch
d«Mi ökologischen Raubbaus in prnprn

auf tragische Weise „in Unordnung“
gwatanpn T anrip — knniwn anrh unri

gerade die Deutschen vieles über die

Geschichte und die Bedeutung der

böhmischen Tümter lernen.

„Der sprichwörtliche deutsche

Drang nach Osten*, das war nicht nur

das Eindringen von Eroberern, die

Waffe in der Hand. Es war auch die

Expansion verfeinerter Kultur nnd

Zivilisation in weniger entwickelte

Gebiete“, schreibt Frantiäek Jeder-

mann. Bis wim 19 . Jahrhundert seien

die böhmischen Konflikte nicht

durch die jeweilige Nation, sondern
durch ganz andere Frontstellungen

bedingt gewesen: etwa den Wider-

spruch zwischen dem absolutisti-

schen Herrscher und den Ständen,

den sozialen oder auch religiösen Ge-

gensätzen.

„Auch die Vertreibung ist

ja eine Art Endlösung“

Erst 1848 hätten sich Deutsche und
Tschechen zum ersten Mal als natio-

nale Feinde gegenübergestanden,

schreibt Jedermann. Zur Situation

am End«1 des 19. Jahrhunderts meint
er „Die böhmischen Deutschen be-

gannen sich unglücklicherweise nach
dem Wilhelminischen Deutschland
um7n-«jchf>uen und die Tschechen un-
glücklicherweise nach Rußland und
Frankreich.“

Die selbständige Tschechoslowa-
kei, die 1918 „eher durch die Gunst
der siegreichen Großmächte als auf-

grund systematischen tschechischen

Bemühens“ entstanden sei, habe
dann die böhmischen Deutschen ins-

gesamt diskriminiert. Das Recht auf

Selbstbestimmung, auf das sich die

Tschechen für sich selbst beriefen, sei

den Deutschen in Böhmen vorenthal-

ten, zugleich aber auch eine neue,

übernationale böhmische Synthese

versäumt worden: „Das Sprachenge-

setz und seine praktische Anwen-
dung brachten den böhmischen
Deutschen viel größere Schwierigkei-

ten, als es die waren, gegen die sich

die Tschechen unter dem Szepter

Habsburgs wehren mußten.“

Die deutsche Okkupation habe
dann die „Saat von Angst und Haß“
gesät FrantiSek Jedermann schreibt

über das Jahr 1945: „Die Tschechen
nutzen nun die günstige Nachkriegs-

situation und - veijagen fest drei Mil-

lionen böhmischer Deutscher aus ih-

ren jahrhundertealten Siedlungen,

um so (hinter dem Schutzschild der

Zustimmung der Siegermächte) auf

ihre Weise die gespenstische nazisti-

sche Idee einer ,Rndin«aing* - aller-

dings nur durch Vertreibung— zu rea-

lisieren. Erinnern wir uns: Das taten

keineswegs Kommunisten, sondern

Tschechen. Wenn ein tschechisches

Gewissen existiert und wenn es etwas

belastet dann ist es unter anderem
auch dieses.“

Ohne Achtung der Natur
siegen die Goldgräber

Die Autoren sprechen Deutschen
und Tschechen gi»icVi**rTnaßen das

„unselige“ Verdienst zu, daß nun in

den mitteleuropäischen Raum Kräfte
pinriringen konnten, die Mitteleuropa

definitiv zerstörten: Was sei heute aus

den böhmischen Ländern geworden
— und was aus Deutschland? In das

verlassene Sudetenland' seien nach

1945 meist „entwurzelte und nicht

verankerte Menschen“ eingeströmt

Darin und zugleich in der Verschmel-

zung von extremem tschechischen
Nationalismus mit einem totalitären

Regime sehen die Autoren die wich-

tigste Ursache für den traurigen Zu-
stand, in dem sich das „Grenzland"

beute befände.

Die Quellen des Gemeinschaftsle-

bens seien versiegt klagen die Auto-
ren. Man könne sich, so erklären sie,

keine dauerhafte Heimat in Häusern
aufbauen, deren ursprüngliche Be-
wohner sie unfreiwillig verlassen

mußten. Es gebe in diesem Grenzland
ein „Nichtrespektieren“ der Ordnung
der Natur - und daraus ergebe sich

auch der Schlendrian und die Gold-

gräbermentalitat der Ausbeutung.

Und dann gebe es darüber hinaus die

Grenze selbst, eine Monstrosität für

sich, wie sie früher nie bestanden hat-

te: „Sie wird von der verdrahteten

Barriere gebildet die vom Zusam-
menfluß der March und Donau bis

zum Ausläufer der Asch mitnichtiso-
liertem Bnchgpannungsftraht ver-

stärkt ist“

Trotz allem aber sei Böhmen — Bo-
hffmia — „unser gemeinsames Tand
gewesen“, stellen die Autoren
schließlichwehmütig fest- ein Land,
das ursprünglich kehren Nationalhaß

gekannt habe. Dazu Frau tiäek Jeder-

mann:

„Diese Welt, deren Ordnung dem
ungestörten Zusammenleben beider

Volker Böhmens günstig war, ist un-

widerruflich vorbei Ihre steinernen

Zeugen veröden und gehen dahin.

Ich irre durch dieses Land und be-

trachte die Ruinen von Hasenstein

und Riesenburg, die toten Stemge-

häuse der Klöster von Osseg und
Braunau und auch de11 abge&üenen
Putz von Rotenhaus und Eisenberg.

Ich komme mir vor wie ein Liebhaber
des christlichen Altertums, der durch
Kleinasien gebt und sich sagt: Also

hier war Galathien, hier Ephesos und
dort Pergamon . .

.

CARL GUSTAFSTRÖHM

'

if %.*

*&•
X ;

• Pf:
'

•Sr '

,

Znflck zu BtttoBi Jfotn» und Galatea" (1868/76) von Edward Buree-
Jos0S (1835-1898^ aus der Aussteifung fa Roa foto: katalog

Im Geist der Präraffaeliten: Edward Bume-Jones

Malerträume von gestern
Gegen den offiziellen Akademia- Arbeiten gelten als Vorläufer des Ju-

mus. gegen die Konvention des eendstüs.VJ mus, gegen die Konvention des

viktorianischen Zeitalters, gegen die

sozialen Übel und Konflikte der Indu-

strialisierung, für die Wiedererwek-
kung einer ursprünglichen Kunst, in-

spiriert von der Natur Diesem Ziel

der Präraffaeliten verschrieb sich

auch Edward Bume-Jones, obwohl
der englische Maler der Richtung offi-

ziell nie angehörte.

Die Präraffaeliten, zu denen sich

die MalerWilliam Holman Hunt, Dan-
te Gabriel Rossetti und John Everett

MfllfliS 1848 in England zn-sammen-

schlossen, wollten in der Kunst in die

frühe Renaissance und in das Mittel-

alter, also in die Zeit vor Raffael, zu-

rückgehen und gich vor allem von
deren angenommener Natuitreue in-

spirieren lassen. Daraus ergab sich oft

ein strenger, minutiöser Realismus.

Außerdem beeinflußten die Präraffa-

eliten gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts Alt Nouveau, den Liberty-Stü

und den Jugendstil.

Edward Bume-Jones wurde 1833

in Birmingham geboren, das damals
geradem ein Symbol des Industrie-

zeitalters war. Er wurde Schüler Dan-
te Gabriel Rossettis. Erfüllt von der

italienischen Kunst des 15. Jahrhun-

derts, übertrug BuroeJones seine

melancholischen Träume in gesuchte

Farben. Insgesamt 150 seiner Werke
sind jetzt in Roms GaHeria d’Arte Mo-
dems zu sehen.

Wahrend die Präraffaeliten mit ih-

rer symbolistischen Kunst im Geiste

dar italienischen Maler vor Raffael,

etwa Mantegna und Botticelli, die

zeitgenössische Kunst erneuern woll-

ten, entwickelte Bume-Jones zusam-
men mit dem Malerund Schriftsteller

William Monis dieses Konzept wei-

ter, ausgehend von der Rebellion ge-

gen die technische Zivilisation des
viktorianischen Zeitalter«? ynd dpqym
blinde Anbetung des technischen

Fortschritts. Bume-Jones malte mär-
chenhaft-verträumte Bilder in ge-

dämpften Farben nach mittelalterli-

chen oder antiken Sujets. Viele seiner

Arbeiten gelten als Vorläufer des Ju-

gendstils.

Der Brite tat sich schwer, mit sei-

ner Zeit aiiKTulmmmpn dem England
der Dampfmaschinen, der düsteren

Fabriken und Bergwerke, der Gas-
lampen und Eisenbahnen. So schufer
sich mit seinen Kollegen eine andere
Welt, die zu einer eigenen Kunstrich-

tung geriet und eine Brücke zwischen
der italienischen Renaissance und
der nordeuropäischen Kunst in der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
darstellt Seine Vorbilder erlebte

Bume-Jones vor Ort auf mehreren
ItalienreisezL

In England stand Bume-Jones wei-

terhin unter dem starken Einfluß

Rossettis, aber auch der Dichter Ro-
bert Browning formte ihn, dar in sei-

nen Werken italienisches Kunstemp-
finden neu verstand. Bume-Jones
setzte diese Einflüsse in Bilder »m,

denen jede schroffe Aktion fehlt Das
Statische der Szenen wird durch häu-

fige parallele Anordnung der Perso-
nen unterstrichen, und im Gegensatz
zu manchen Werken der Präraffaeli-

ten fehlen ganz süße und kitschige

Elemente.

Seit der Jahrhundertwende sank
der Bekanntheitsgrad des Malers, be-

sonders im Ausland. Das hat sich in

den letzten Jahren geändert was sich

auch im höheren Marktwert aus-

drückt, den inzwischen seine Werke
erreicht haben. Unvergessen blieb

der Maler in England unter anderem
wegen einer insularen Kuriosität Ei-

nes seiner weiblichen Modelle hatte

besonders geformte Füße - zwei Ze-

hen neben dem großen Zeh waren
länger als dieser. Bald galt diese Fuß-
fbrm, die auf einigen Gemälden auf-

tauchte, als besonders elegant und
wurde (und wird bis heute) „Bume-
Jones-Toes“ genannt Heute werden
weniger die Zehen als das Gesamt-
werk des bedeutenden Malers wieder
ins rechte Licht gerückt (Bis 23.

Nov.; Katalog, Mazzotta Editore,

35 000 Lire.)

JÜRGENVORDEMANN

Mit Celi in die Tempelfernöstlicher Weisheit
Das Rückgratverkrümmende und

die Kniekehlen strapazierende

ninrlrigp Rftrgt»lf»gpnhciton machten
den Münchner Philharmonikern ihre

erste Japan-Tournee zuweilen zur ar-

gen Strapaze. Das sind eben die Er-

fahrungen, aus ripnwi die Münchner
klug werden mfiagAn für die Zukunft
Lehrgeld wird aufjeder Tournee be-

zahlt Aber natürlich bewältigte das

ehrgeizige Orchester, jedenfalls in

musikalischer Hinsicht die Heraus-

forderungen dieser so wichtigen

nicht nur mit achtunggebietender

Disziplin, sondern meist sogar mit

Nachdem die Nordamerika-Tour-

nee des Orchesters im vergangenen
Herbst von LoxinMaazel geleitet wur-

de, war diese Japan-Reise zugleich

auch die erste große Übersee-Tour-

nee fipr MÜTtflmiv imtpr ihrem legan-

dären Chef Sergm Crilhidache, Das
muß man «riiwi: AufdemWeltmarkt
der Musilr gmd die MwM»hnw Phit

harmonikffl: als Orchestgnoch längst

nicht etabliert ihre derzeitige Attrak-

tivität beruht vor allem darauf) daß

gfe CfrlffridaeheK Tnstrpment sind.

Als Musiker der Weltelite wurden
sie in Japan erwartet lind, speziell in

den größeren Städten, auch gefeiert

Spalierstehende Enthusiasten ap-

plaudierten oft noch lange nachdem
Konzert am Bühnenausgang jedem
Musiker einzeln wie ganz großen

Stars. Das tröstete über den frustrie-

renden Beginn rasch hinweg.

Das war passiert Keineswegs päd-

agogische Gründe, wie vorgegeben,

sondern steuerliche Abschreibungs-

fflögbohlreiten wranlagsen in Tnrwh.

Tnpnriwn Maße Prestige-Colkges,

hochqualifizierte Orchester „einzu-

kaufen“. Dabei haben sie vorher ih-

ren Zöglingen nicht die geringste

Handreichung gegeben, wie einem
sntehon mu-cilraliBchen Ereignis zu

begegnen wäre. Für ein solches Kon-
zert hatten sich auch die Münchner
verpflichten lassen Fällt ein derarti-

ges „Schulkonzert“ Hann auch noch
in ein*» Rafhp von Feiertagen, dann

bleibt so mancher Sitz im Saal leer.

Währenddessen tummelten sich im
luxuriösen, mit teurer, aber nicht un-

bedingt guter Kunst ausgestatteten

Fqyer, lustlos die Jugendlichen. Be-

dauerlich, HaB derartige Konzerte

nicht wnw speziell den MnailcRtiirian-

ten zugänglich gemacht werden, son-

dern allenfalls als Unterricht in Sa-

chen gesellschaftliches Ereignis“

gelten können. Denn die Preise pro

Konzartkarte liegen zwischen 100

und 200 Marie. Zwei-

einhalb Stunden
Unterricht in einer

Tokioter Akademie
für Darstellende

Kunst und Musik

sollten diesen Faux-

Symphonie von Schubert emzufuh-

ren. Auf die Stimmung kommt*s bei

„Celi“ besonders an. So lehrte er jede

Orchestergruppe erst einmal ausführ-
lich, wie sie ihre Instrumente spielbe-

reit zp machen hatten.

Während der oft und öfter wieder-

holten Takte des Beginns der Sinfo-

nie hatten die Studenten ihre liebe

Not, den Ansprüchen von Sergiu Ce-

libidaches Hoher Schule des Hörens
auch nur im Ansatz zu genügen. Mit
heftiger Tnsisteng wies dm1 manchmal
engelsgleich geduldige, meist aber
nervös-aggressive Maestro auf unver-

zeihliche Fehler hm. Um so erstaun-

ter waren wohl alle Anwesenden, als

Münchens zunächst verzweifelt wir-

kender Oeneralmt i sikdirelrtnr abrupt
verkündete: „Ich werde mit Ihnen ei-

ne Symphonie einstudieren, benötige
aber mindestens einen Monat dazu.“

pas gewissermaßen

wieder ins Lot brin-

Criihkiachft

machte den Ver-

such, mit der Hilfe

von dreinichtunbe-

dingt als Dolmet-

scher zu bezeich-

nenden, ihm assi-

stierenden Japa-

nern, ein Schulor-

chester in die 8.
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Die falschen Einflüsse amerikani-

scher und auch deutscher Musikpra-
xis durch sein Beispiel des Musizie-

rens ohne virtuosen Nachdruck, da-

für 4m reinen Bewußtsein“ (Celibi-

dache) differenziertester und klarster

Durchdringung einer Partitur zu kor-

rigieren, dazu war Celibidache nach
Japan ausgezogen. Gebannte Zuhö-
rer dankten ihm dafür. Selten sah
man bei einem teilweise mondän
wirkenden Publikum so viele stau-

nend beglückte Kinderaugen.

Wennman inzwölfTagen sechsmal
die 4. Sinfonie Schumanns und Mus-
sorgskjjs „Bilder einer Ausstellung“

Gn der Instrumentation Havels) in
akiiBti«R»h total unterschiedlichen

Räumen gehört hat, kommt man sich

wie ein Wanderer durch eine witte-

rungsbedingt ständig leicht verän-

derte, unterschiedlich beleuchtete

Landschaft vor - eine faszinierende

Erfahrung .

Die Japaner schienen es nicht an-

ders zu empfinden, und so konnte

Celibidache resümieren: „Wir haben

erreicht was wir wollten.“ Ob freil ich

diese: Kreuzzug lange nachwirken

wird, steht dahin. Japan steht bei der

europäischen Musik ganz im Bann

der perfektionistisch gedrillten Dar-

von langem kulturellem Erbe durch-

drungenen Interpretation weniger

Gewicht heimißt. Eben dieses Eibe

an europäischer Musikkultur vennit-

tdt Celibidache wie vielleicht kein

zweiter Dirigent heute. Davon haben

die Japaner wohl einiges gespürt, da-

von könnten siefürdie Zukunft profi-
;

tjgren. URSULAHÜBNEK
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Neue Strophen des

Nibelungenlieds entdeckt
lz. München

BeiderDurchsichtalterKataster-

bande, die im Keller des Bayeri-

schen Staatsarchivs in München La-

gern, wurden mehrere Fragmente
des Nibelungenlieds entdeckt, die

zum Teil eine neue Lesart des mit-

telalterlichen Heldenepos liefern.

Das Pergament wurde um 1300 be-

schrieben und in der Mitte des 17.

Jahrhunderts als Einband für eine

Sammlung von Verbriefungsproto-

kollen des Pflegegerichts Rosen-

heim verwendet Außerdem wur-
den auf dem Einband eines Kata-

sterbuches aus Ingolstadt Reste ei-

nes Evangeliums entdeckt, das
nach den ersten Prüflingen aus dem

,

8., wenn nicht sogar aus dem 6.
j

Jahrhundert stammt Stellt sich sei-

ne Echtheit heraus, wäre dieses

Pergament eines der ältesten Stük-
ke des Münchner Staatsarchivs.

Strehler inszeniert

„Dreigroschenoper“
SAD, Paris

Brechts „Dreigroschenoper“ in
der Inszenierung von Giorgio Streh-

ler ist das Pariser Theaterereignis

der Saison. Am 31. Oktober ist Pre-
miere im Thäätre Musical de Paris.

Die Italienerin Müva als Jenny, die
Deutsche Barbara Sukowa als Folly

und Österreichs Staatsschauspieler

Michael Heltau als MacHeath sind
die Stars in dem Werk mit der Mu-
sik von Kurt WeilL Die Produktion
geht anschließend auf Tournee
nach Mailand, Rom und Wien.

B. Tavemiers Film
„Round Midnight“

DW. Bonn
Bertrand Tavemiers Film

„Round Midnight“. der gestern

abend in deutscher Erstaufführung
das Berliner Jazz-Fest eröffnete, ist

jetzt auch in den Kinos der Bun-
desrepublik zu sehen. Er war einer

der Höhepunkte derletzten Bienna-

le von Venedig (s. WELT vom 11.

September 1986). Der Film (Musik:
Herbie Hancock) spielt in der aus-

gehenden Ära des Bebop und er-

zählt von einpm alten, längst aufs

Abstellgleis geratenen schwarzen
Musiker, der in Paris noch einmal
für kurze Zeit an frühe Erfolge an-

knüpfen kann.

Basler Museum für

Völkerkunde neueröffnet
DW. Basel

Mit der Eröffnung der beiden
Dauerausstellungen „Zaire — Mas-
ken und Figuren“ (Katalog: 29 sfr)

sowie „Gravierte Steinplatten aus
der WesLSabara“ ist das Museum
für Völkerkunde in Basel nach ei-

nem längeren Umbau jetzt wieder
in allen Teilen zugänglich. Es um-
faßt nun das Alt-Ägypten-Kabinett,
vier Ozeanien-Säle sowie Räume
mit Beispielen derKultur Balis, des
indianischen Amerika, der indi-

schen Gußtechnik, mit einem Abe-
lazn-Kulthaus sowie einer verglei-

chenden Übersicht textiler Techni-

ken. Außerdem ist bis Juni 1987 die

Wechselausstellung „Rund ums Es-

sen“ (Katalog, Birkhäuser Verlag,

19,50 sfr) zu sehen.

John Braine t
„...und nähme doch Schaden

an seiner Seele“ lautete, recht pat-

hetisch, der deutsche Titel seines

erfolgreichsten Romans. Die Ge-
schichte des Aufsteigers Joe Lamp-
ton, darüber Leichen geht, um sich

einen „Platz an der Sonne“ in der

Gesellschaft zu erobern, sicherte

John Braine kurzzeitig einen her-

ausragenden Platz unter den Nach-
kriegsautoren Großbritanniens.
Lakonischer Stil, zynischer Witz
und scharfe Beobachtungsgabe
kenngpinhnAten das Debüt eines

Autors, welcher der diffusen Grup-
pe der „angry young men“ zuge-

I

rechnet wurde und von dem man
noch einiges erwarten durfte.

JXoom at the Top“ erschien 1957;

ein Jahr später wurde der Roman
mit Simone Signoret verfilmt Doch
schon die Fortsetzung mit dem kon-
sequenten Titel „Life at the Top“, in

dem die Gesellschaft des engli-

schen Städtchens Warley erneut ge-

schildert wird, entpuppte sich le-

diglich als schales Ehedrama. Den
Erfolg seines Erstlingswerkes hat er

auch mit seinen späteren Romanen
pirht mphr wiederholen können.

Am Dienstag ist John Braine im
Alter von 64 Jahren in London ge-

storben. no

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Ein Roman aus einer unbekann-

ten, exotischen Welt Die Australie-

rin Charlotte Jay hat die Handlung
auf den Ostteil die Insel Neuguinea
verlegt Hauptperson ist eine junge
Witwe, die im Dschungel den plötz-

lichen Tod ihres Mannes mit der
Hilfe von weißen Freunden und
Angeborenen aufklären will Es ist

eine merkwürdige Geschichte, vol-

ler Andeutungen und Vermutun-
gen, leider ohne rote Faden. Fazit

Miteinem Kriminalfall, wieaufdem
Umschlag angekündigt hat dieses

Buchwirklichnichtszutun. Bo.
Charlotte Jay: „Bis aufdie Knochen“
Ullstein, 223 8JJ0 Mark.
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Mordprozeß
Wildhagen:

Zehn Jahre Haft

Die Chinesen

sind stets ein

geradezu

drachennarrisches

Volk gewesen.

Schon vor
Jahrtausenden

konstruierten sie

Modelle
drachenähnlicher

Ungeheuer, die

zunächst aufdem
Boden angesiedelt

waren und in

farbenprächtigen

Formen noch
beute in Spielen

auftauchen. Erst

nach und nach
drangen sie auch

in den Luftraum
vor. Ob aber zu
ebener Erde oder
am Himmel - in

Asien macht die

technische

Perfektion nicht -

den wichtigsten

Teil des Drachens
aus. Entscheidend-

sind die ihnen
innewohnenden
Kräfte: Gefertigt

aus Blättern,

Papier, Seide oder
-in jüngerer Zeit
-auch Plastik

können sie die

Götter gnädig
stimmen. Seelen

retten und selbst

Uebesbotschaften
übermitteln

HORSTDALCHOW, München

Der 19jährige Schüler Dieter Wild-

hagen ist gestern zu einer Freiheits-

strafe von zehn Jahren verurteiltwor-

den. Die Jugendkanuner beim Land-

gericht München Z folgte damit dem
Antrag des Staatsanwalts, der dieses

für Jugendliche höchste Strafmaß be-

antragt hatte. Für den Mhangeklag-
ten Albert Koch (20) hielt das Gericht

einen Freiheitsentzug von sieben Jah-

ren für ausreichend. Der Staatsanwalt

hatte neun Jahre gefordert

ln der Urteilsbegründung wies der

Vorsitzende der Jugendstrafkazruner

Wildhagen darauf hin, daß durch die

Haft „der Efspapwr »m Thr Herz im
Interesse Ihres spateren Lebenswegs
aufgebrochen“ werden müsse. Eises-

kalte batte der intelligente Jugendli-

che nicht nur bei der Planung und
Durchführung der Tat bewiesen:

Noch in der Haft wollte er Mithäftlin-

ge überreden, seinemKomplizen „zu-

mindest das Nasenbein einzuschla-

gen“. Nach seiner Meinung war nur

durch dessen frühes Geständnis am
Tag nach der Tat der geplante „per-

fekte Mord“ mißlungen. Albert Koch 1

sollte für 20 000 Mark in bar und eine

Eigentumswohnung im Wert von

200 000 Mark den Täter chauffieren
,

und dessen Alibi absichem.
i

In der Nacht zum 20. Oktober 1985

gegen ein Uhr setzte Koch seinen
|

Freund vor dessen Elternhaus im

Münchener Stadtteil Solln ab und
nahm ihn gegen 2.20 Uhr wieder auf.

Der hatte währenddessen seine

S^jährige Mutter und seinen jähri-

gen Bruder im Schlaf mit Kopfechüs- i

sen getötet
[

Die als „Wilderergewehr“ bekannte

Schußwaffe hatte Koch in Brüssel

gekauft und nach zahlreichen Ver-

kaufeversuchen seinem Freund Wild-

hagen angeboten. Der griff zu, um
seinen schon 1983 gefaßten Mordplan i

in die Tat umzusetzea Bei der Schei-

dung seiner Eltern hatte er erfahren,

daß seine Mutter ihn nicht gewünscht

und sogar eine Abtreibung geplant

hatte. Als sie ihnnach seinerMeinung
auch noch um das Erbe seiner Groß-

eltern betrog, beschloß erschließlich,
j

sie und seinen immer bevorzugten
j

Bruder aus dem Weg zu schaffen. I

7%
1

Geschöpfe an der Schnur wie Vögel im Wind
S

ollte der Drache, also jenes an
Ainor Schnur mit Hilfe des

Herbstwindes gen Himmel stei-

gende, meist aus Papier gefertigte,

luftige Gebilde, tatsächlich irgend-

wann von einem begnadeten Kon-
strukteur erfunden worden sein?

Odo- entstand er nicht vielmehr, wie
die meisten wirklich genialen Ent-

würfe, an verschiedenen Enden der

Welt zugleich und „wie von selbst“,

etwa in China. Die Bezeichnung Dra-

che stammt dorther.

Firmenjubiläum
mit guten Folgen

1z,München I

Hundertjährige Finnenjubiläen

werden gewöhnlich mit teuren

Selbstdarsteilungen und aufwendi-

gen Betriebsfeiern begangen. Bei der
Kaufhauskette Karstadt wäre der

j

Festtennin im Jahre 1981 beinahe

ebenso verlaufen, hätte nicht ein Mit-

arbeiter eine Ideegehabt, über die der
damalige Bundespräsident Karl Car-

stens begeistert meinte, er hoffe, sie

finde viele Nachahmen Das Unter-

nehmen stiftete dem Hennann-Gmei-
ner-Fonds eine Million Mark für ein

SOS-Kinderdorf in der brasiliani-

schen Metropole Rio de Janeiro.

Die Chinesen haben das Drachen-

steigen geradezu zur Wissenschaft er-

hoben; die ernsthaftesten Männer be-

schäftigen sich mitHimmetedraghen,

mit komplizierten Gebilden, von de-

ren Konstmktionsmerkmalen wir
uns kaum eine rechte Vorstellung

machen können. Offenbar ging diese

Erfindung alsbald rund um die Erde.

So fertigten die Maoris (auf Neusee-

land) ebenfalls Drachen, alle aus-

schließlich in Vogelgestalt und aus

der Rinde des Papiermaulbeer-

baumes konstruiert, leicht, luftig und
hervorragend steigfähig und eben-

falls schon smt Jahrhunderten und

hier voll religiöser Bedeutung. Uralte

Drachengesänge begleiten die auf-

steigenden VogeL Beschwörung der

guten Lichtgeister.

1794 ließ Wilson in Nordamerika

ein System von Drachen höchsteigen

und maß mit ihrer Hilfe zum ersten

Mal die Temperaturen oberer Luft-

schichten und ihrer nntprsphipdli-

chen Stufungen. De Romas und mit
ihm der «merikanisehe Staatsmann
Franklin leiteten mit Drachen, die sie

mit Metallspitzen versahen - unab-
hängig voneinander und festzur glei-

chen Zeit - Elektrizität aus den Wol-

ken, womit sie schlüssig bewiesen,

daß Blitze elektrischer Natur «md.

Rapierdrachen sind im Grunde
Schöpfungen angr friedlichen Gesin-

nung. Versuche, sie für kriegerische

Zwecke ZU nntzgfn, Profiten niemals

befriedigende Ergebnisse. Ihre Trag-

kraft, selbst die größter Exemplare,

ist zu gering. Besonders beim Start,

beim Abheben vom Boden also, ver-

tragen sie keine Belastung. Inwiefern

sie, etwa in der Spionage, eine Rolle

spielen — ein harmlos erscheinender

Familienvater mit seinem Söhnchen
läßt in der Nähe interessanter Objek-

te einen Drachen steigen, dessen au-

tomatische Kleinstkamera mit gutem
Objektiv Aufnahmen macht -, ist nur

den Abwehrdiensten bekannt

Das Drachensteigen ist übrigens in

der Theorie ungemein kompliziert

Meyers Enzyklopädisches Lexikon
um 1900 definiert „Die horizontale

Resultante dp« Winddrucks, welche
im Schwerpunkt der geneigten Dra-

chenfläche angreift, zerlegt sich nach
derMaßgabe dp« Parallelogramms in

zwei Komponenten, von dpnpn eine

wirkungslos an der Fläche entlang-

gleitet, während dieandere senkrecht

gegen die Fläche aufwärts drückt
Der Druck geizt steh mitdgabwärts
wirkenden Schwerkraft, nämlich
dem Gewicht deg Drachens

,
ZU einer

Gesamtresultante zusammen. Die
Schnur nimmt die Richtung dieser

Resultante an und haltihrdurch ihre
Spannung und mit Hilfe des sechs-

mal längeren Drachenschweifes das
Gleichgewicht...“

Und diesen komplizierten Vorgang
bringen Zehnjährige mühelos zustan-

de! WOLFGANGALTENDORF

LEUTE HEUTE
Bud sattelt um
Der zentnerschwere, gutmütige

Westemhäd Bad Spencer (Foto),

beim europäischen und amerikani-

schen Publikum allgemein bekannt

Als jetzt Helmut Kutin, Gmeiners
Nachfolger als Fonds-Vorsitzender,

zu einer Dankfeier einlud, hatte sich

die MilHonen-Spende mehr als ver-

doppelt Mitarbeiter der Kaufhaus-
kette haben mehr als 1,3 Millionen

Mark auf ein Spendenkonto überwie-

sen. Mit bewegten Worten dankten

Roberto Colin, Sekretär an der brasi-

lianischen Botschaft in Bonn, und die

mit drei Kindern aus Rio angereiste

Dorfmutter Onise Da Silva für die

deutsche Hilfe. Noch kurz vor seinem
Tod meinte „SOS“-Gründer Gmeiner
über dieses bisher einzigartige Pro-

jekt: „Jetzt kann ich sagen: Die Welt

ist auch gut“

sehen Privatfernsehens, Silvio Ber-

Insconi, verbündetund drehtmitihm
eine sechsteilige, 18 Millionen Mark
teure Femsehserie mit dem Titel „Big

man“. Thema sind Fälle von Versi-

chemngsbetrug, die der Detektiv

aufklärt Beim staatlichen Fernsehen
Italiens ist man nicht sehr erfreut

über die Allianz zwischen dem „Big
man" und dem »Big producer“. Rü.

Debbie lernt Deutsch

und beliebt, hängt jetzt den Colt an
den Nagel, unterbricht seine

1Eljährige Zusammenarbeit mit Te-

rence Hill und sattelt (im Rim) auf
Privatdetektiv um. Der Darsteller,

der eigentlich Carlo Federsoli heißt

und ein waschechter Neapolitaner ist,

hat sich mit dem König des italieni-

Bed einem von der Universität

Warwick veranstalteten Festival der
Sprachen“ wurde jetzt das „Sprach-

genie des Jahres“ gewählt Den Titel

erhielt die 19jährige Deborah Nache
aus Walsall bei Birmingham. Die
Schülerin kann sich perfekt in Italie-

nisch, Französisch, Spanisch, Rus-
sisch und Japanisch verständigen.
Der Preis für das Talent ist ein vier-

wöchige Reise nach Deutschland -
damit Deborah bald mit erner sech-

sten Fremdsprache aufwarten kann.

FRIEDRICHNEWEL, NewYork

New Yorks .Ticker Tape Parade“

mit Konfetti-Parade zu übersetzen, ist

ninVit ganz zulässig. Denn das, was
den Helden zu Ehren aus den Hoch-

häusern im WaD-Street-Distrikt flat-

tern soll, müßte streng genommen
Telex-Abfall «rem und nicht irgend-

welches Konfetti.

Die Überreste sind die feinen und
winzigen Papierblättchen, die beim
Stanzen der Lochstreifei anfallen.

Ebenfalls bei der Parade noch er-

laubt der Lochstreifen selbst

Als Charles Lindbergh am 13. Juni

1927 für seine Atlantik-Überquerung

die begehrte Parade bekam, warfen

die New Yorker Büroangestellten im-

merhin 1,25 Tonnen dieses Telex-Ab-

falls auf den mutigen Flieger. Mit

noch mehr überschüttete man 1962

den Astronauten John Glenn. Erhält

den TLcter-Tbpe-Rekord mit 3,47

Tonnen.

Als am Dienstag die Spieler der
New Yorker Baseball-Mannschaft

„Mets“ für ihre ÜSrMeisterschaft

durch den JEEelden-Canyon“ Manhat-
tans fahren durften, kam zwar auch

viel zusammen, doch mit dem Mull
alter Tage haben die blutigen Büro-

Abfälle kaum noch etwas gemein-

sam.

Im Zeitalter der Computer fsnt es
dpo Beteiligten imnwr schwerer, das

Ticker Tape zu bekommen. Als vor

zwei Jahren die amerikanischen

Olympiasieg»: in New York gefeiert

wurden, mußte die Stadt sogar fast

250000 Dollar ausgeben, um über-

haupt original Ticker Tape zu bekom-
men. Dafür klapperte man die Büros
in der ländlichen Umgebung ab, wo
sich die Elektronik noch nicht so

deutlich durchgesetzt hat

Damals faßte die Stadt auch den
Beschluß, künftig vorzubeugen. In

riesigen Lagerhallen wurden seither

die begehrten Lochstreifen gehortet

die man umsonst oder gpgpn ein paar

Dollar von Finnen in Connecticut,

New Jersey öder Philadelphia erhielt

Die „Mets“ bekamen den wannen
Ticker-Tape-Regenjedenfalls noch zu
spüren. Er wäre aber äußerst dünn
ausgefallen, hatten die BüroangesteE-
ten nicht noch anderes Papier aus
dem Fenster geworfen. So flatterten

Papierschnipse], Toilettenpapier und
zum Schrecken vieler Manager auch
Computer-Formulare auf die Helden.

In den nächsten Tagen werden die

Chefs wohl wenig ruhig schlafen,

denn wer die bedruckfei Endlosfor-

mulare entziffern kann und sie auch
gesammelt hat, wird so manches Bü-
rogeheimnis entdecken.

WETTER: Freundlich Temperaturen in Grad Celsius und
Wetter vom Mittwoch, 13 Uhr (MEZ):

Lage: Die eingeflossene kühle Mee-
resluft gelangt heute unter Zwi-

schenhocheinfluß. Heranziehende

Tiefausläufer gestalten am Freitag

das Wetter wieder unbeständiger.

Vorhersage für Donnerstag: Nach
Auflösung von Nebelfeldern heiter

bis wolkig und niederschlagsfrei Ta-

gestemperaturen um 10 Grad. Gegen
Abend von Nordwesten her eintrü-

bend und einsetzender Regen.

Nachts 4 bis 7 Grad, im Südosten

nahe Null Mäßiger Wind aus West
gegen Abend auf Südwest drehend.

Weitere Aussichten: Wechselnd be-

wölkt mit Regen, dann in Regen-
schauer übergebend, in höheren La-

gen auch als Schnee. Temperaturen
aTlmahliph zurückgehend, nachts

Bodenfrostgefahr.

Sttmwmgnfg-awp atn Freitag! 7.12

Uhr*, Untergang: 16.58 Uhr; Mond-
aufgang: 4.37 Uhr, Untergang: 16.13

Uhr MEZ; zentraler Ort Kassel).
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VERAZYLKA,Bonn
Nachdem innerhalb einer Woche

die dritte spektakuläre Mehrlingsge-
burt (zweimal Vierlinge »r^ri piT^jnai

Fünflinge) aus der Mnrtehgnpr Uni-
versitäts-Frauenklinik Großhadem
gemeldet worden ist, könnte man
glauben, Haft reicher Kindersegen

Häuf einen Schlag“ sine Münchner
Spezialität sei. Handelt es sich hierbei

um den Einfluß der „kernigen Bay-

erabua’m“ oder eher um einen puren
Zufall? Es scheint wohl weder das

eine noch das andere zu sein.

Tatsache ist allerdings, daß sichdie

Universitäts-Frauenklinik in Großha-

dem für Bayern zu eim*m Zentrum

für Problemgeburten entwickelt hat

Wahrend im Landesdurchschnitt nur

5,6 Prozent der Kinder zu frühaufdie

Welt kommen, sind es in der Münch-
ner Uni-Klinik etwa 16 Prozent aller

Geburten. Weitere Spcgialkliniken

sind unter anderem in Hamburg-Ep-
pamdrirfund Kn In.Warum Mohriingc-

ung, die an Geräte gebunden ist, mit
der nur große Kliniken ausgestattet

sind. So sind die Langen der kleinen
Erdenbürger noch nicht voll ausge-

reift, so daß ihre Atmung maschinell
unterstützt werden muß.

Ein weiterer Grund für das Auftre-

ist die Hormonbehandlung von Frau-

en, die wegen Unter- oder Fehlfunk-
tion der Eierstöcke ohne Nachwuchs
geblieben sind. Mehriingsgeburten
sind quasi als unerwünschte Neben-
wirkung dieserBehandlungsform, an-

znsehen. Nicht nur aus der Großha-
demer Klinik, sondern auch von an-
deren jungen Muttern im In- und
Ausland wird berichtet, daß sie vor
ihrer Schwangerschaft Hormonprä-
parate eingenommen haben.

Mit der Therapie gegen die Un-
fruchtbarkeit (Sterilität) hat man ge-

gen Ende der 50er Jahne begonnen.
An der Entwicklung dieser Behand-
lungsform waren neben schwedi-

nannt, verantwortlich. Leider funk-

tioniert der Kontrofimechanismus für
die Reifung nur eines Follikels, so wie
die Natur es vorsieht, unter Medika-
mentengabe selten. Folglich kommt
es bei etwa 50 Prozent der Patientin-

nen unter Hormonbehandlung zur
Ausreifung mehrerer Follikel und zu
mehreren Eisprüngen innerhalb ei-

nes Zyklus. Weiden diese Eizellen be-
suchtet, dann entsteht eine Mehr-
lingsschwangerschaft

Die sehr differenzierte Hormon-
Therapie, die eine ständige Kontrolle
durch den Frauenarzt erfordert,
bringt insgesamt gute Resultate. Bei
nmd 40 Prozent da: Frauen steUtsich
der gewünschte Kindersegen eia Da
etwa bä einem Viertel der erzielten
Schwangerschaften mit Mehrlingen
zu rechnen ist, weiden die Patientin-
nen zu Beginn der Behandlung
schriftlich über die möglicherweise
„erhöhte Kinderrate“ informiert

Aber nicht nur die Patientin, die

Deutsche Rowdies
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Die Elektrizitätswerke geben fürs

Drachensteigen in diesen Herbstta-

gen einige „Verhaltensmaßregeln“,

die man beachten sollte: Dracheoistei-

ger müssen bei ihrem Sport wenig-;,

stens 500 Meter, also einen halben

Kfiometer, Abstand zur nächsten
Freileitung („Überiandfeztungen“

I
rr i« : 1 1 1 <1 t W# KK* t • T * V.-

halten. Hatteleinem dürfen nicht aus
Metall oder eingewebten Metallfaden

bestehen, vielmehr aus Nylon oder
aus starkem Bindfaden. Sie' sollen

nicht langer als 100Meter seift.Damit
erreichtman schon eine beträchtliche
Höhe- Von Flugplätzen

muß man sich ferahalten: bä Flughä-

fen sechs Kilometer, bä Sportfiug-

plätzen drei Kilometer. Das sind ge-

setzKche Verordnungen, die altspre-

chende Schadenersatzanforderungen

juristisch begründen können. DW.
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New Yorker trauern Lochstreifen nach
Konfetti-Paraden sind nur noch die Hälfte wert / Eine Folge der Elektronik in den Büros
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Verdacht vöhaftet waa^,
Großbrand in der Ulms: Univevs-

tätsklinik gelegt zu :

Bekämpfung des Feuäs.wa® am

Montag vier Feuerwehriaam« öpä

eine Laborantin verletzt worden.V

Dieb ans Leidens^aft

S^iT¥»T für Omrnfao^
machte einen jungen Ifew.YoÄfl“

zum Dieb: In Fahrprkluft - wefeT

Hemd und blaue Krawatte — fahr er.

einen Bus aus dem Depot und pen-

delte mit Ifehrgasten zwischen;

Haltestellen diesseits undjenseits^
Hudsoa Was däi Passaä««ö änj^-

nghm auffieL" DerMann kassfete 55.

Cent anstatt der libHrhpn DoHzß.
;

Erst nach zweieinhalb Stunden legte

ihm ein Kontrolleur des Büsuhter*

nrihrriPnq das} Handtaprir

Überfall auf Soldaten
• AP, Bö*®]

_
Zwä Gefreite haben bä änerroöfc

tärischen Übung im Ktp« Düren Gfr

brauch von der Schußwaffe getnacM,

nachdem sie von ängm Zhnbdten ^-
gegriffen worden waren. Der mit.&
nem Tamangug bekleidete Mann hät-

te in der Nacht zu Mittwoch erfass -

versucht, den Soldaten eirw Waße® .

entwenden und flüchtete daraufrät
'

Nach dreimaligem Aufruf 'steheo®^ :

bleiben, schossen die Soidatea P* •

Polizei nahm den. Mann mit eäo^

Oberarmwunde wenig später in dfrji'

sen 150 Meter vom Tatort entfenööi
'

Elternhaus vorläufig fest PohtiscSe.

Motive werden ausgeschlossen.
. .

• !

Von Elefant zertrampelt;

Ein Schäfer ist aufäner We^fi® | r

Ostkenia von einem ElefaiÄä0iteK
‘

;
f

trampät worden. Zwä wäfegS^ö* -jr

cherheitskräfte imReichen
nen Elefanten, der in eine ifankgfe
gedrungen war und dort ffan2k^^5

mu w
wohnten Zonen angezogen.

meldet werden, dafür gibt es ketee

wissenschaftliche Eridärung.

Bä den vielbeachteten Vier- und
Fünflingen handelt es sich frhgnfaiu

um sogenannte Frühgeburten, die

meist durch eine Kaiserschnitt-Ope-

ration das Licht der Weit erblicken.

Da diese Kinder im Durchschnitt bei
der Geburt nur etwa 750 und 1300
Gramm wiegen, bedürfen sie einer
besonderen Betreu-

den Sexualstoffe verwendet, die in
der EBmanhangdrüse (Hypophyse)
und in der Plazenta entstehet. Diese
sogenannten Gonadotropine «nnd

Substanzen, die übergeordnete Auf-
gaben im Körper übernehmen und
das Wachstum der Kwmdrijyn im
weiblichen wie auch im männlichen
Organismus steuern Sie sind daher

auch für die Entwicklung der unrei-

fen weiblichen EttpHpw Follikel ge-

«ai»mii ip nat, muß mit
einer Mehrlingsgebürt rechnen. Auch
Frauen, die bereits in den ersten drei
Monaten nach Absetzen der „Fülle“
schwanger weiden, haben erheblich
größere Chancen; mehr als ein Kind
zur Weit zu bringen. Zu diesem Et-
-gebnis gelangte eine Untersuchung
über einen Zotraum von dreißig Jah-
ren mit mehr als 2000 Frauen,aus den
USA, Großbritannien, Australien und
Südafrika.

ZU GUTER LETZt

9lM^& t> f L

t


